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Geschäftliche Mitteilung. 



1. Der Preis jedes Jahrganges der »Mitteilungen« (bestehend 



aus drei Abteilungen: 1. »Ostasiatische Studien«, 2. »West- 
asiatische Studien«, 3. »Afrikanische Studien«) beträgt 15, 
der Preis der einzelnen Abteilung 6 Mark. 

2. Die »Mitteilungen« sind durch alle Buchhandlungen des fo- 
und Auslandes zu beziehen. 

3. Die für die »Mitteilungen« bestimmten Zuschriften, welche in 
deutscher, französischer, englischer oder italienischer Sprache 
abgefaßt sein können, wolle man an die Seminardirektiou, 
Kerlin NW 7, Dorotheenstr. 6, oder an die einzelnen Redak- 
teure adressieren. 
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Seminarchronik für die Zeit vom Oktober 1906 

bis August 1907. 



Das Seminar zählte: 

a) im Wintersemester 1906/07: 311 Mitglieder — darunter 
10 Post- und 10 Eisenbahnbeamte als Mitglieder des Kursus 
behufs Ausbildung im praktischen Gebrauch der russi- 
schen Sprache — und 19 Hospitanten und Hospitantinnen. 
Gesamtzahl der Seminarbesucher: 3H0 Personen. 

b) im Sommerseinester 1907: 197 Mitglieder — darunter 6 Post- 
und 7 Eisenbahnbeamte als Mitglieder des Kursus behufs Aus- 
bildung im praktischen Gebrauch der russischen Sprache — 
und 5 Hospitanten und Hospitantinnen. Gesamtzahl der 
Seminarbesucher: 202 Personen. 

Der Lehrkörper bestand: 

a) im Wintersemester 1906/07 aus 27 Lehrern und 12 Lektoren. 
Zu Beginn des Winterseraesters wurde der bisherige 
Hilfslehrer des Kussischen, Herr Dr. A. Palme, zum etats- 
maßigen Lehrer dieser Sprache am Seminar ernannt. Anfang 
Februar 1907 trat Herr Wang Ching Doo aus Schanghai 
als Lektor fur den chinesischen Dialekt von Shanghai in 
den Lehrkörper des Seminars. Mit Ende des Semesters 
schieden der Hilfslehrer des Kussischen, Herr P. Klentze, 
sowie die beiden Suaheli -Lehrgehilfen, Suedi bin Far- 
jallah und Tabu binUledi, aus dem Dienste des Seminars; 
letztere kehrten in ihre Heimat Bagainoyo in Deutsch -Ost- 
afrika zurück. 

Am 25. März 1907 verstarb nach kurzem Leiden der 
Lehrer des Türkischen am Seminar, Professor Dr. K. Foy. 
Er hatte dem Lehrkörper seit dem Herbst 1890 angehört. 
Dem Lehrer des Suaheli, Herrn Professor Dr. Velten, 
wurde der Rote Adlerorden IV. Klasse und den beiden 
chinesischen Dozenten, Herrn Hsüeh Shen und Herrn 
Yao Pao Ming, der Kronenorden IV. Klasse verliehen. 
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b) im Sommersemester 1007 aus 20 Lehrern und 12 Lektoren. 
Mit Anfang de« Semesters wurde der diplomierte Schiller 
der türkischen Klasse, Herr cand. jur. Kurt Kamke, ver- 
tretungsweise mit der Abhaltung türkischen Unterrichts und 
der Verwaltung der Geschäfte der vakanten türkischen 
Lehrerstelle beauftragt. Gleichzeitig traten an Stelle der 
in ihre Heimat zurückgekehrten Suaheli-Lehrjrehilfen Suedi 
und Tabu die neuen Lehrgehilfen Saleh bin Omar und 
Makinyo Makanyaga aus Tanga in den Dienst des 
Seminars. An Stelle des frühern Hilfslehrers des Russi- 
sehen, Herrn Klentze, trat Herr Baron Rein hold von 
der Ostcu-Sacken in den Lehrkörper. Am Schlüsse des 
Semesters schieden der Lehrer des Arabischen, Herr Pro- 
fessor Dr. Paul Schwarz, und der Lektor des Amhari- 
sehen, Herr Aleka Taje. aus dem Lehrkörper des Semi- 
nars aus. Letzterer kehrte in seine Heimat Ahessinien 
zurück. 

Der Seminaruuterricht erstreckte sich: 

a) im Wintersemester 1906/07 

auf 18 Sprachen: 
Chinesisch, Japanisch, Arabisch (Syrisch, Ägyptisch, Ma- 
rokkanisch), Amharisch, Äthiopisch, Persisch, Türkisch, 
Suaheli, Guzerati, Hindustani, Haussa, Fulbc, Bantu- Laut- 
lehre, Englisch, Französisch, Neugriechisch, Rumänisch, 
Russisch und Spanisch 

und fi Realienfiic.her: 
wissenschaftliche Beobachtungen auf Reisen, Tropenhygiene, 
tropische Nutzpflanzen, Landeskunde von Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde der deutschen westafrikanischen Ko- 
lonien sowie Kolonial- und Konsularrecht, Britisches Welt- 
reich. 

//) im Sommersemester 1007 

auf 21 Sprachen: 
Chinesisch, Japanisch, Arabisch (Syrisch, Ägyptisch, Ma- 
rokkanisch), Amharisch, Äthiopisch, Persisch, Türkisch. 
Suaheli, Gu/erati. Hindustani, Haussa, Fulbc, Ewe, Nama, 
Herero, Englisch, Französisch, Neugriechisch, Rumänisch, 
Russisch und Spanisch 

und (> Realienfächer: 
wissenschaftliche Beobachtungen auf Reisen, Tropenhygiene, 
tropische Nutzpflanzen , Landeskunde von Deutsch -Ost- 
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afrika, Landeskunde der deutschen westafrikanischen Ko- 
lonien, Deutsche Kolonien, wirtschaftliche Geschichte Nord- 
amerikas. 

Dir Unterricht wurde erteilt: 

a) im Wintersemester 1900/07 zwischen 8 Uhr morgens und 
8 Uhr ahends. 

b) im Sommersemester 1907 zwischen 7 Uhr morgens und 
S Uhr ahends. 

Ferienkurse fanden während der Herbatferien 1906 vom 15. Sep- 
tember bis 14. Oktober und während der Osterferien 1907 vom 
15. März bis zum 14. April statt. 

Zu außerstatutenmäßigen Terminen im März 1907 sowie zum 
statutenmäßigen Termin im Sommer 1907 brachten die nachstehend 
verzeichneten Mitglieder des Seminars durch Ablesung der Diplom- 
prüfung vor der Königlichen Diplom- Prüfungskommission ihre 
Seminarstudien zum vorschriftsmäßigen Abschluß: 

1. Franz Schmidt, Referendar, im Arabisch-Marokkanischen; 

2. Wilhelm Lange, cand. jur., im Persischen: 

3. Hein/. Buchen t haier, Oberleutnant, im Chinesischen: 

4. Hans Taubert, Oberleutnant, im Chinesischen; 

5. Wilhelm Hesse, stud, jur., im Chinesischen; 

6. Artur Hösel, stud, jur., im Chinesischen; 

7. Egon Krukow, stud, jur., im Chinesischen: 

8. Walter Strzoda, stud, jur., im Chinesischen; 

9. August Baiser, stud, jur., im Chinesischen; 

10. Gottfried Dehio, stud, jur., im Chinesischen; 

11. E ugen Neumann, stud, jur., im Chinesischen; 

12. Hans Hülsen, stud, jur., im Chinesischen: 

13. Erich von Wurmb, stud, jur., im Chinesischen: 

14. Erwin Stroetzel, Referendar, im Chinesischen; 

15. Kurt Berger, stud, jur., im Japanischen; 

IG. Viktor Riesenfeld, stud, jur., im Japanischen; 

17. Jakob Wolffsohn, stud, jur., im Japanischen; 

18. Walter Dirks, stud, jur., im Japanischen; 

19. Ernst Gierlich, stud, jur., im Japanischen; 

20. Paul Prieß, stud, jur., im Arabisch- Ägyptischen: 

21. Herbert Diel, stud, jur., im Arabisch-Marokkanischen: 

22. Alfred Freundt, stud. jur., im Arabisch-Marokkanischen: 

23. Johannes Haake, stud, jur., im Arabisch-Marokkanischen; 

24. Peinhold Oertelt, stud. jur., im Arabisch-Marokkanischen: 
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25. Gerhard Gu er tier, stud, jur., im Türkischen; 

26. Kurt Ziemke, stud, jur., im Türkischen; 

27. Paul Kutzner, Mittelschullehrer, im Russischen; 

28. Franz Lencer, Eichmeister, im Russischen. 

Soweit vom Seminar aus festgestellt werden konnte, haben die 
nachstehend aufgeführten Mitglieder des Seminars während der Zeit 
vom August 1906 bis dahin 1907 in verschiedenen Ländern Asiens 
und Afrikas Amt und Stellung gefunden: 

1. Karl Steinführer, Referendar, aus Mecklenburg -Strelitz, 
als Dolmetschereleve bei der Kaiserlichen Gesandtschaft in 
Tanger; 

2. Martin Fischer, Referendar, aus Anhalt, desgl. in Peking; 

3. Kurt Sehe ff ler, Referendar, aus Berlin, desgl. in Kon- 
stantinopel; 

4. Eugen Lohr, Assessor, aus Provinz Sachsen, als höherer 
Beamter bei dem Kaiserlichen Gouvernement von Deutsch- 
Ostafrika; 

5. Eugen Dinkelacker, Assessor, aus Württemberg, desgl.: 
(5. Wilhelm Lorch, Oberleutnant, aus Bayern, als Offizier 

der Schutztruppe in Deutsch -Südwestafrika; 

7. Cäsar Wegelin, Oberleutnant aus Bayern, desgl. in 
Kamerun : 

8. Gustav Cunow, Oberleutnant, aus Bayern, als Offizier 
bei der Grenzregulierungskommission in Kamerun: 

9. Kurt von Stegmann und Stein, Oberleutnant, aus 
Schlesien, als Offizier der Schutztruppe in Deutsch -Ost- 
afrika; 

10. Wilhelm Bock von Wülfingen, Leutnant, aus Han- 
nover, desgl ; 

11. BurghardRabe von Pappenheim, Leutnant, aus Hessen- 
Nassau, desgl.; 

12. Franz Reuter, Leutnant, aus Westfalen, desgl. in Ka- 
merun; 

13. Karl Lessei, Leutnant, aus Königreich Sachsen, desgl.: 

14. Erich Schiller, Kolonialeleve, aus Westfalen, als Kolonial- 
eleve bei dem Kaiserlichen Gouvernement von Deutscli- 
Ostafrika: 

15. Fritz Weidner, Kolonialeleve, aus Hamburg, desgl.; 

16. Josef Bauer, Kolonialeleve, aus Bayern, desgl.; 

17. Albert Hager, Kolonialeleve, aus Königreich Sachsen, 
desgl.; 
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18. Gottfried Hann, Kolonialeleve, aus Hessen - Nassau, 
desgl.; 

19. Oskar Karstedt, Dr. jur., Kolonialeleve, aus Berlin, 
desgl. ; 

20. Moritz Kurz, Kolonialeleve, aus Württemberg, desgl.: 

21. Gustav Lauff, Kolonialeleve, aus Württemberg, desgl.: 

22. Karl Orth, Kolonialeleve, aus II essen -Nassau, desgl.; 

23. Rudolf Häuser, Verkehrspraktikant, aus dem Elsaß, als 
Beamter bei dem Kaiserlichen Gouvernement von Deutsch- 
Ostafrika; 

24. Justus Math is, Verkehrspraktikant, aus Lothringen, 
desgl.; 

25. Franz Hiller, Landmesser, aus Berlin, desgl.: 

26. Ludwig Schoen, Polizeibureaudiätar, aus der Rhein- 
provinz, desgl.; 

27. Georg Hesse, Finanzaspirant, aus dem Großherzogtum 
Hessen, desgl.; 

28. Rudolf Regner, Bahnadjunkt, aus Bayern, desgl.: 

29. Max Scharlau, Schichtmeister, aus Brandenburg, desgl.: 

30. Max S penne mann, Forstbeamter, aus Herlin, als Forst- 
beamter bei dem Kaiserlichen Gouvernement von Deutsch- 
Ostafrika; 

31. Felix Jahn, Forstbeamter, aus Ostpreußen, desgl.; 

32. Bernhard Krumm, Lehrer, aus dem Rheinland, als Lehrer 
an einer Regierungsschule in Deutsch -Ostafrika; 

33. Ernst Rottner, Postdirektor, aus Baden, als Vorsteher 
des Kaiserlichen Postamts in Konstantinopel; 

34. Wilhelm Rothe, Postdirektor, aus Hannover, desgl. in 
Daressalam ; 

35. Paul Burthal,Telegrapheuassistent, aus Königreich Sachsen, 
als Postbeamter in Deutsch -Ostafrika; 

36. Kurt Menge, Postassistent, aus Pommern, desgl.; 

37. Fritz Waßmuth, Postassistent, aus Hessen - Nassau, 
desgl.; 

38. Georg Krueger, Missionar, aus Hannover, als Missionar 
in Südchina: 

39. Ernst Eichhoff, Missionskandidat, aus Hessen- Nassau, 
desgl. in Deutsch-Südwestafrika; 

40. Gustav Becker, Missionskandidat, aus der Rheinprovinz, 
desgl. ; 

41. Christian Kuhhirt, Missionskandidat, aus Sachsen- 
Meiningen, desgl. 



Von den vom Seminar herausgegebenen Publikationen ist 

im Dezember 1906 Band XX der «Lehrbücher des Semi- 
nars: Mi8chlich, Wörterbuch der Haussasprache- er- 
schienen, während von dein »Archiv fur das Studium 
deutscher Kolonialsprachen« Band V: Costantini, Lehr- 
buch der neupommerschen Sprache, und Band VI: Heu die, 
die Sprache der Wapogoro, in den nächsten Tagen zur 
Ausgabe gelangen werden. 



Der Direktor, 

Geheimer Ober- Regierungsrat 

Sachau. 
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Aus den Bibliotheken von Kairo, Damaskus und 

Konstantinopel. 

(Arabische Handschriften geschichtlichen Inhalts.) 

Von Josef Horovitz. 



Während eines Aufenthaltes in Ägypten , Syrien und der europäischen 
Türkei habe ich im Auftrage des Principe Leone Caetani di Teano die in 
den Bibliotheken von Kairo, Damaskus und Konstantinopel aufbewahrten 
arabischen Handschriften untersucht, welche für die beschichte namentlich 
des älteren Islam als Quellen in Betracht kommen können. Neben den 
geschichtlichen waren es auch vor allem noch biographische Werke, auf 
welche ich mein Augenmerk richtete. Was die von mir untersuchten 
Schriften an unbekanntem Material enthalten, soll später in den -Annali 
dell' Islam- verwertet werden. Schon jetzt aber veröffentliche ich eine 
kurze Ubersicht dieser Handschriften, welche, wie ich hoffe, die Fach- 
Genossen auf manches unbekannt oder unbeachtet gebliebene Werk auf- 
merksam machen wird. Wenn ich so die Existenz * mancher für ver- 
loren gehaltener, wertvoller Werke nachweisen kann, so muß ich in anderen 
I allen langgehegte Hoffnungen zerstören. Namentlich die Konstantinopeler 
Kataloge haben durch allzu kurze oder gänzlich unrichtige Angaben Er- 
wartungen hervorgerufen, welche eine Untersuchung der Handschriften als 
unhegründet erweist. 

Die Angaben, die ich über die Handschriften mache, sind an Aus- 
führlichkeit sehr verschieden. Bei den Handschriften der Kairoer Khedi- 
vialhibliothek habe ich mich mit Rücksicht auf den gedruckten Katalog 
meist kurz fassen können. Andererseits hatte ich, da ich in Kairo längere 
Zeit bleiben konnte, auch wiederum die Möglichkeit, einige dieser Hand- 
written genau durchzuarbeiten und eine ausführlichere Analyse zu geben. 
Außer der Khedivialbibliothek konnte ich auch einige Handschriften der 
.'iit geordneten Azhar-Bibliothek einsehen, von welcher — wie es heißt — 
em Katalog für den Druck vorbereitet wird. In Damaskus sind die früher 
m den verschiedenen Moscheen aufbewahrten Bibliotheken bekanntlich zu 
einer öffentlichen , allgemein zugänglichen Sammlung vereinigt worden , von 
der ein ziemlich ungenaues Verzeichnis im ,Iahre 1299 H. erschienen ist. 
Namentlich die in den -Sammelbänden« (magänn ) zusammengefaßten kleinen 
Schriften sind unvollständig aufgezählt. In seinem Buch -Hazäin al-kutub 
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2 Horovitz: Aus den Bibliotheken von Kairo. Damaskus und Konstantinop'el. 

fi Dimasq« (Kairo 1902) hat Habib az-Zajjät die Lucken des Katalogs aus- 
gefüllt und ein vollständiges und zuverlässiges Verzeichnis der nur hand- 
schriftlich erhaltenen Werke geliefert. Auch sonst enthält diese sorgfältig ge- 
arbeitete Schrift allerlei nutzliche Angaben Ober die Damaszener Bibliotheken. 
Von den nicht mehr zahlreichen Privatbibliotheken in Damaskus konnte ich 
die wertvollste öfters besuchen; an sonst unbekannten Werken geschicht- 
lichen Inhalts enthält sie wenig. Dagegen finden sich in der öffentlichen 
Bibliothek außer lbn 'Asäkirs berühmter Geschichte von Damaskus eine 
Anzahl unbeachtet gebliebener Monographien geringen Umfangs. die man- 
cherlei Wertvolles enthalten. Auch in Jerusalem habe ich die -Häli- 
dijje-, von der unter dem Titel .Barnämag al-maktaba al-hälidijja- im 
Jahre 1318 (1900) ein Katalog erschienen ist, besucht, aber nur ein sonst 
unbekanntes Werk gefunden; in den Privatbibliotheken kein einziges. In 
Konstantinopel konnte ich durch das liebenswürdige Entgegenkommen de* 
Herrn Legationsrats Dr. Gies Zutritt zu den sonst schwer zugänglichen 
Bibliotheken erlangen. Ihm sowie den Herren Memdouh - Bey , Ewrak 
müdir im Mearif nazaret und Münir-Bey, Bahnhofszensor, gestatte ich mir 
auch an dieser .Stelle meinen herzlichen Dank auszusprechen. Da die Zeit 
meines Aufenthaltes in Konstantinopel nur kurz bemessen war, so konnte 
ich nicht alle Bibliotheken besuchen und mußte mich auf das mir am wich- 
tigsten erscheinende beschranken; ich hoffe meinen Bericht später nach 
dieser Seite hin ergänzen zu können. 

In meiner Ubersicht habe ich im allgemeinen nur solche Werke be- 
rücksichtigt, welche sich in europäischen Bibliotheken überhaupt nicht oder 
nur fragmentarisch finden. Die Angaben der Kataloge habe ich, wo es 
nötig war, berichtigt und namentlich bei den großen Chroniken und bio- 
graphischen Sammlungen, von welchen einzelne Teile in vielen Bibliotheken 
zerstreut vorhanden sind, eine Zusammenstellung der mir aus den euro- 
päischen Katalogen bekannt gewordenen Teile gemacht, welche einen Über- 
blick über den erhaltenen Bestand gewährt. 

I. Allgemeine Geschichte des Islam. 

1. Sirawaih lbn Sahridär (gest. 509), Kitab rijäd al-uns li- 
'uqalä al-ins. Kairo, Tarih 48 (Kat. V, 64). 

Unser Buch beginnt Fol. 23 der Handschrift und endet Fol. 86. 
Fol. 23" heißt es nach einer frommen Einleitung: 

<J|^.j <+yfs *=rbJb *->Vji *Vb "\A} *liJuj 4~Jj 

»iAJj s^ÄS- J^i\ £ <UJ iS A» <»}L-J »jWj A»jU.J AiiS^J 
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Hüuovitz: Aus den Bibliotheken von Kairo, Damaskus und Konstantinopel. 3 

23 v unten: jo| Jl «_J j^=»j, mit einem langen Isnäd bis 

;iuf Said Ibn al -Musajjab von Ilm 'Abbäs. 

24» J 4»! J^-j ; j>jl Jl. 

25« fJ T ££j 32 ^J?» Ohr 5 ! £jtj jl. dann 4?L~| Jl, 
dann \ j^Jü Jl, 

26' ^J\' ii-, Jl nach 'Ali. 

« 

28' ^ jl, darunter 28* Cj ^-t (immer 

mit besonderen Isnaden), 31* «öLt, 33* L-"-M j «AaJ, 35' 4^1, 35 v 
4*1 jli. Je 37*<ilt, 40'.jlX, 40*C;U, 41»<fcUcijo^, 

41*4«Jl »jfc-lj «Ulf, 43' ^JLLII Jy> *3y*. 

44v y | jj^ ß, 

•17v ^ j!| 

W r ^ £jr jfl 

40- *|j > jl. 
53- fx 
54' oVjl Ji 

55' /i, 56' dn jJl (d. i. der Frauen, die 'Atika 

hießen) und Jj (d. i. derer, die Fätima hießen). 

5«5' Jt. JU d Vjl ^J, 56* olÖj jl. 

57' aI l^fT Or-Ül jl, ebenda^ Jl oT^jJl 4»t5f Jl 

nach Ihn 'Abbäs. 

58' Ol y Jl, Jl, %U 

GO' <^| j. J>UL-| JU, j ^Ül ^ 0 UiJ| Jl „nd 

^->J j £ AJil -Lt ^_A>. jl. 

62' o^j «ftjj <^ Jl. 

64' ^ £j Jl. 

69' »Uli»! *JU j jT *\ 4^ 

p«L> eine Tradition des 

Abu Huraira. 
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7& j* t 71'A,£5"und <oY_jl Jl, 

<l v LT j£>> 7*4»US^ oVjl /I 

72* unten ^JÜ* j\ # Je, 72 T *£j und oVjl ^J. 

73r Cr £r^» 73*4»U$und oVjl 

73 T Je- <j; J^j und ebenda o\ j\ jl. 

74 r <j ^1 jfr <ju- je jU^ ü* "V - " tendenziöse 

Tradition, wonach der Prophet gesagt hätte, das »Chalifat- werde nach 
ihm 30 Jahre dauern, dann komme der *mulk*; Safina hieß Bahrän (nach 

Usdal-gäba »Mihrän«), seine Kunja war l jjf~ J\ -Lc y\. 

74" j^-Eij J> fC| _^; ijU., Genealogie, Dauer des ChalifaLs 
Todesdatum; 7ö r 4> 

7ö r Jazid Ihn Mu'äwija, seine Mutter, Huldigung, Regierungsdauer, 
Todesdatum, Leute, die im selben Jahre starben; seine Schreiber.' 

75 v Mu'äwija Ihn Jazid, Genealogie, Regierungsdauer, Todesdatum, 
Siegelinschrift , Schreiber. 

7ö v Marwän (immer dasselbe Schema: Genealogie, Regierungsdauer 

usw.). 

75 T 'Abdalläh Ihn az-Zubair, etwas ausführlicher. 

76 r 'Abdalmalik Ihn Marwän; 7<i v Al-Walid Ibn 'Abd al-Malik; Sulai- 
män Ihn 'Abd al-Malik; 77 r 'Umar Ihn Abdal'aziz; Jazid Ibn 'Abdalmalik ; 
77 v Hisäm Ihn 'Abdalmalik ; Al-Walid Ihn 'Abdalmalik ; Jazid Ibn al -Walid ; 
7M r Ibrähim Ihn al -Walid; Marwän Ibn Muhammad. 

78 v f\\ As-Saffäh, Mutter, Daten der Geburt, der 

Huldigung und des Todes, seine Wesire, Siegelinschrift. 

78 T Al-Man>ür; 79 T Kurzer Bericht des 'Abdarrazzäq Ibn Uainmäm 
über Mansürs Befehl, den Sufjän at-Tauri zu kreuzigen; seine Wesire; 
Jahjä al -Maqäbiri's Bericht über den Mann, der den Mansüi' zur Gottes- 
furcht ermahnte und den sein Kammerdiener toten wollte. 

79 v Mahdi, seine Wesire; angeblicher Ausspruch Muhammads fiber 
Saffig, Mansür und Mahdi (80 r ); über den Traum, der Mahdi an die Ver- 
gänglichkeit gemahnte. 

80' HSdi; 80* Rasid, seine Wesire, Anekdoten über ein Mädchen, in 
das er sich verliebt hatte, das aber sein Vater schon berührt hatte; Verse 
des Abül-'Atähija. 

81 r Amin, Mamün; 81 v al - Mu'tasim ; 82 r al -Wltfq ; über Ibn Abi 
Duäd und die Inquisition über die Lehre vom GeschaflTensein des Koran. 

82 v Al-Mutawakkil; Jabjä Ihn Aklam über die Hinrichtung des Al.unad 
Ibn Nasr al-JJuzai (auch bei Tabari); dann ganz kurz die folgenden Chalifen 
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von al-Muntasir (83 r ) his nl-Mustazhir (487—512)85*. Das Buch enthält, 
vielleicht mit Ausnahme einiger Anekdoten über die Abbassiden , kaum etwas 
Neues. 

la. Ihn Maskawaih, Tagärib al um am. Konstantinopel Aja Sofia 
:tI16— 3121. Ihn Maskawaihs Taßärib al-umam, von welchem de Goeje 
in den Fragmenta historicorum arabicorum einen Teil herausgegeben hat, 
befindet sich vollständig in Konstantinopel. Ein Kairoer Buchhändler, 
Faragalläh al Kurdi hat den Plan, das Werk nach der Konstantinopeler 
Handschrift, von der er sich eine Abschrift gemacht hat, herauszugeben. 

Aja Sofia 3116 -Teil I« enthält nach einem Vorwort, in welchem die 
Wahl des Titels ^Vl uJ^« 1 begründet wird, zunächst einen ausführlichen 

Abschnitt über die persischen Könige von ^y^-jl bis zum letzten Sassaniden 
ij>-ij- Dann wird die Geschichte Muhammads, Abu Bakrs, 'Umars, 

Uimäns behandelt, und der Band endet mitten im Bericht über den Kampf 
zwischen Mu'äwija und 'Ali. Der Band besteht aus 337 Fol., die Seite zu 
12 Zeilen. Die Schrift — alle Bände sind von derselben Hand geschrieben 
— ist nicht sehr deutlich, aber lesbar. 

3117 »Teil II« setzt die Erzählung vom Kampf zwischen Mu'äwija 
und 'Ali fort und reicht weiter bis zum Jahre 103. Dieser Band besteht 
aus 317 Eol. 

3118 ist jetzt nicht zu finden. 

3110 -Teil IV- enthält die Geschichte der Jahre 191 — 283 auf 
337 Fol. 

3120 .Teil V. erzählt die Geschichte der Jahre 284 — 326 auf 
344 Fol. 

3121 -Teil VI. erzählt den Schluß der Ereignisse von 326 

fij *l>.> Jf. JjJ" ^) und reicht bis 369. Die letzten Worte setze' 
ich her: 

j ( ;r,^ M «alj gun J>J& C~ >lj. . . 
w J.jLL <J ja £U-v!l j J»j» f\r^\ ^* *k 

J^jll + villi |JU j\ JUj dllj i\ "5l JLJ\ f>J 

a^v ^\ jfr \ £\ vi 

Dann heißt es noch ausdrücklich ^c- y\ „jll— Vi l« l«Ä**J 

^V-* £r ^jÄ-i J <j (vgl. dazu Ihn al At"' <'d. TornbergVlU, 521). 
Wir haben also das Work vollständig vor uns. 

Von europäischen Handschriften, welche Teile des Werkes enthalten, 
sind bekannt: 

Amsterdam 101 »Teil \T« enthalt die Jahre 196 — 251, folgt also 
einer anderen Einteilung (herausg. von de Goeje, Fragmenta historicorum 
arabicorum II). 

Bodleiana I 804 -Teil VIII. enthält die Jahre 345 — 360. 
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Bibtiotheque nationale 5838 (Schefer) enthält als »Band III« die 
Jahre 249 (Ende) his 315. 

Kscurial 1704 »Vol. II« beginnt mitten im Bericht über die Kamel- 
schlacht (36) und endet mit Militärs Tode (67). 41 Fol. scheinen vorn zu fehlen, 
nach der alten arabischen Pagiuierung zu schließen. (Die Angaben über 
diese Handschrift verdanke ich der Freundlichkeit H. Beckers.) 

2. Muhammad Ihn al-'Azimi, Tarilj: Konstantinopel, Qara Mus- 
tafa 398: 

Qara Mustafa 398 enthält nach dem Katalog ^g**^"^ Dieser 
rätselhafte Titel heißt richtig und vollständig — nach der letzten Seite der 
Handschrift — <^"l ^j ** ^ r ' s * st eine Chronik, welche 

mit der biblischen Geschichte beginnt und von Anfang der islamischen Kpoche 
nach Jahren geordnet bis 538 reicht. Die Abschnitte, die den einzelnen 
Jahren gewidmet sind, sind meist sehr kurz, und der etwa 220 Fol. stärkt 
Band dürfte kaum etwas Neues enthalten. 

Unser Buch ist also identisch mit dem H ]} angeführten ^-läJl £jl>" 

3. Ihn al-Gauzi: Taril) al-muntazam: 

Die Bände des Tarih. al -muntazam , welche sich in Konstantinopel 
befinden, sind folgende: 

a) As'ad-Efendi 2085. Der Anfang fehlt; auf dem ersten Blatt nach 
dem Titel heißt es: jCfUj t>/^J C- ( L»Vi»j ^r. Der Band behan- 

delt die Jahre 225 — 251 (?); die letzte größere Unterschrift lautet 

^cLÜi j\ jö-. Der Band besteht aus etwa 170 Fol., die Seite zu 

17 Zeilen deutlich geschriebener Schrift. 
ö) Aja Sofia 3092 — 3098. 

3092 enthält »Teil I« die Vorgeschichte von der Schöpfung bis zu 
Muhammads Flucht nach Medina; am Schluß fehlen einige Blätter. 

3093 -Teil II« behandelt die Jahre 2 — 36. 

3094 »Teil III« behandelt die Jahre 37—10(1. 

3095 »Teil IV- behandelt die Jahre 101-197. 

3096 »Teil VI« behandelt die Jahre 285 — 411. 

3097 »Teil VII« behandelt die Jahre 412 — 520. 

3098 «Teil VIII- behandelt die Jahre 521—574. 
Die Handschrift ist deutlich geschrieben. 

c) Sür-Efendi 715—718. 

715 Teil 1 enthält: die Vorgeschichte, biblische Geschichte und Le- 
genden von Heiligen usw. 

716 enthält laut Nachschrift »Teil III« und schließt mit dem Jahre 5H7. 
Die Blätter sind falsch gebunden, und es sind auch viele dazwischen, welche 
früheren Bänden angehören, z.B. Ereignisse der Jahre 50 behandeln. 
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717. Der Band, dessen Anfang fehlt, beginnt mit dein Jahre 32 und 
schließt mit dem Jahre 95. Am Ende wird er als »Teil VI« bezeichnet, 
folgt also einer anderen Einteilung. 

718 ist von derselben Hand geschrieben wie 716. Er beginnt mit 
dem siebenten Jahre nach Muhammads Geburt und schließt mit dem Jahre 13 
(Tod Abu Bakrs). 

d) Kopriiliizäde 1172 ohne Titel; Anfang fehlt. Das Erhaltene be- 
ginnt im Bericht über das Jahr 9 und reicht bis zum Jahre 3b'; in der Bio* 

graphic des ffjJl O jgjH bricht der Band ab. 

1173 lieginnt mit dem Jahr 35 und reicht bis 180; der Titel fehlt, 
am Schluß als »Teil II« bezeichnet. Die deutlich geschriebene Handschrift 
stammt aus dem Jahre 649. 

1174 Anfang fehlt; die vorderen Blätter sehr wurmstichig. Der 
Band beginnt jetzt am Ende des Abschnitts über das Jahr 257 und reicht 
bis 334 (dieser Abschnitt wird aber nicht zu Ende geführt). Am Schluß 
als »Teil HI- bezeichnet; geschrieben 714. 

1175, Titel: »Teil V-, beginnt mit dem Jahre 198 und reicht bis 284. 
gehört also zwischen Aja Sofia 3095 und 309»'», und das Werk ist in 
Konstantinopel vollständig erhalten. 

Die vier Bände dieser Bibliothek entstammen nicht einem einheitlichen 
Exemplar; jeder ist von einer anderen Hand geschrieben. 

e) Die Handschrift Damaskus Tarih 62 enthält den Teil des -Mun- 
tazam», welcher mit dem Bericht über die Schlacht am Jarmük beginnt 
und bis zum Jahre 35 reicht. Der Band besteht aus etwa 165 Fol. deutlich 
sreschriebenen Textes, die Seiten zu 19 Zeilen. 

Zu den bei. Brockel mann I, 502 aufgezählten Bänden: Berlin 9436 
(Jahre 297 — 441); Gotha 1553 (Fragmente aus den Jahren 63 — 164); 
Leiden 755 (Einleitung); Oxford, Bodl. 1, 171 (Jahre 96 — 136); Brit. Mus. 
353 (Jahr 33 f.; Auszug); Brit. Mus. Suppl. 460 (Jahre 228—289; diese 
Handschrift ist eine Abschrift aus der im Kairoer Katalog V, 160 be- 
schriebenen), kommen noch Paris, Bibl. Nat. 5909 (Schefer), enthaltend die 
.lahre 275—322, und Brit. Mus. Add. 7320 (Cat. 303), welche Handschrift die 
.hhre 58-198 enthält (s. Amedroz in J. R. A. S. 1906. S.861). 

4. Sibt Ihn al-Gauzi: MirSt az-zamän. 

Vom Mirät az-zamän finden sich in Konstantinopel folgende Bände: 
a) As'ad-Efendi 2141, auf dem Titel als l\y j* £r »\ J\ 

6J^\ <J ä-dl J^T «k— >-*Ä" bezeichnet. Der Band beginnt 

mit dem .lahre 598 und reicht bis 654, d. i., wie am Schlüsse bemerkt wird, 
zum Ende des Werkes, dessen Verfasser 654 starb. Der Band enthält 
etwa 180 Fol., die Seite zu 17 Zeilen; etwa 30 Fol. sind vollkommen ver- 
wischt und absolut nicht mehr zu lesen. 
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b) Aja Sofia 3410—3412. 

3410 Band I enthalt die Einleitung, die Vorgeschichte (d.i. biblische 
Geschichte, Geschichte der Chaldäer, Griechen usw., die Geschichte der Araber 
in der Gähilijja) und die Geschichte Muhammads bis zu 'Ulnars Bekehrung. 

3411 beginnt mit dem Jahre 75 (aber nicht mit dem Anfang des Ab- 
schnitts über dieses Jahr, wie 3412 zeigt) und fuhrt dann weiter bis zum 
Jahre 132. Von anderer Hand geschrieben als 3410. 

3412 beginnt mit der Überschrift Ji j j>[j 

Jk» j im Jahre Gl und erzählt dann weiter die Ereignisse und Biographien 
bis zum Jahre 131, enthält also — bis auf die ersten 13 Jahre — den- 
selben Stoff wie 3411. Dieser Band ist von wieder anderer Hand geschrieben. 

Aja Sofia 3146 enthält einen -dail mirät az-zamän«. und zwar be- 
handelt dieser starke Band die Jahre 654 — bis dahin reicht das Werk 
des Sibt Ibn al-Gauzi — bis 662. Das Jahr 662 ist aber nicht zu Ende 
behandelt; ein folgender Band sollte die Fortsetzung bringen. Der Ver- 
fasser scheint nicht genannt zu sein. 

e) In der Bibliothek Hakim o<ilu Ali l'äsä enthält Nr. 801 »Teil I- 
des Mirät az-zamän. d.i. die Einleitung und biblische Vorgeschichte, und 
endet mit dem Abschnitt über die Jünän. Die deutlich geschriebene Hand- 
schrift ist im Jahre 1011 vollendet. 

d) Läleli 2100 enthält .Band I« , d. i. die Einleitung und die 
biblische Geschichte bis Su'aib; deutlich geschrieben. 

e) Köprülüzädc 1154—1157. 

1154, auf dem Titel als *\^* «V d>^\ bezeichnet, beginnt mit 
der Geschichte des j ^ (Ezra) und reicht bis zum Jahre 6 H. 

1155, Titel: £>l J\ beginnt mit 9 H. (aber nicht dem Anfang 

dieses Abschnitts) und reicht bis zum Jahre 31, dessen Geschichte nicht 
zu Ende erzählt wird. Wurmstichig. 

1156, Titel: ^Ul-SAl, beginnt mit dem Jahre 96 (aber nicht dem An- 
fang des Abschnitts, sondern der Biographie des s^y \ (j £^~\) und reicht bis 
zum Jahre 121, dessen Ereignisse nicht zu Ende erzählt werden. 

1157, Titel: beginnt mit 358 (aber nicht dem An- 
fang dieses Abschnitts) und reicht bis 439. 

Wie die (Ibersicht bei Brockelmann 1, 347 zeigt, enthalten As'ad-Efendi 
2141 und Koprülüzäde 1 155 Teile desWerkes, welche sonst nicht vorhanden sind. 

Zu den früher bekannten Handschriften kommen nun auch noch: 
Paris (Schefer) 5866 (Jahre 358—400) und 5903 (Jahre 175 — 202). Uber 
München 378c vgl. Amedroz in J.R.A.S. 1905, S. 476 Anm.l. 

Die Kairoer Bibliothek enthält auch (s. Kat. V, 57) als Tarih 551 eine 
anonyme Fortsetzung von »Mirät az-zamän« in zwei Bänden. Band 1. 
dessen Anfang fehlt, beginnt in den Biographien (Ali), die zum Jahre 655 
geboren, und führt auf 125 Blatt bis zum Ende der alphabetisch geord- 
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neten Biographien des Jahres 656. Band II beginnt nach dem Titelblatt, 
das ihn als Teil 17 des Mit -it az -zamän« bezeichnet, mit der Biographie 
des Äbdarrahjin Ihn Muhammad al-Mau>ili und enthält dann weiter die Er- 
zählung der Ereignisse und die Biographien bis zum Jahre 68.*). Dieser 
Band besteht aus 277 Folios. 

5. ßahabi: Tarib al - isläm. 
a) Kairo, Tarib 42 (Kat. V, 21/22). 

Die Kairoer Bibliothek besitzt zwei Bände von Dahabis großer Chronik. 
Da die Jahre 145 — 190 in den sonst bekannten Handschriften fehlen (vgl. 
Wilstenfeld S. 173, s. aber unten Aja Sofia 3006), so wäre der eine dieser 
Bände, welcher die Jahre 181 — 200 behandelt, wenigstens für die Jahre 
181 — 190 geeignet, die Lücke auszufüllen. Diese Kairoer Handschrift ist 
um so wertvoller, als sie ein Autograph des Verfassers aus dem Jahre 72b" 
Ist (vgl. die Bemerkung 162 a). 

Der Baud besteht aus zwei Teilen und umfaßt 1(52 Folios, die Seite 
zu 23 Zeilen. Teil 1, von Fol. I bis Fol. 80 reichend, behandelt .die 
19. Klasse., d. i. die Jahre 181 — 190; Teil 11 reicht von Fol. 81 — 162 
und behandelt -die 20. Klasse-, d.i. die Jahre 191—200. 

Fol. 1 — 8 V enthalten eine Aufzählung der Ereignisse, die zwischen 

■ 

1S1 und 190 vorfielen; nur die Hinrichtung des (Ja'far al Barmaki wird 
ausführlich behandelt. Fol. 8 T beginnen dann die Biographien ( { Jj>\ 
aLD| Unter den Biographien dieses Teils zeichnet sich durch großen 

Umfang die des f%-Y\ J jUl <j aA\ JLc aus, die Fol. 35* bis 42* 

einnimmt. Die Schrift ist nicht leicht lesbar, und die Blätter sind vielfach 
wurmstichig. 

6) Kairo , Tarib 644 (Kat V, 22). 

Dieser Band von Dahabis Tarib enthält Biographien der in den 
•lahren 500 — 530 verstorbenen Persönlichkeiten. Daß es sich um einen 
Teil von Dahabis Werk handelt — der Anfang fehlt — , zeigt die Nach- 
schrift. Die Paginierung beginnt mit Fol. 144 und schließt mit 288; jede 
Seite enthält 19 Zeilen in recht deutlicher Schrift. 

In Konstantinopel befinden sich viele ßätide des Tarilj al- isläm in 
den verschiedenen Bibliotheken; ich stelle sie hier in der Reihenfolge SU* 
•vammen, in der ich sie gesehen habe. 

e) 'Umümijje 5015. Dieser Band des Werkes beginnt mit dem Jahre 
451 und schließt mit dem Jahre 700. d. h. also, er führt das Werk zu 
Ende, das nach der Nachschrift im Jahre 715 vollendet worden ist. Die 
Abschrift ist in Kairo nach dem Original des Verfassers gemacht worden. 
Der Band besteht aus etwa 150 Folios, die Seite zu 26 Zeilen ziemlich 
deutlicher Schrift. 

d) Aja Sofia 3005 — 3016 umfaßt Teile zweier Exemplare: die 
Nummern 3005 — 3014 bilden Teile des einen, 3014/15 Teile des anderen. 

3005 enthält -Band IL, d.i. die Biographie des Propheten und die 
Ereignisse der Folgezeit bis zum Jahre 29. 
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3006« Der Anfang fehlt; erhalten ist der Schluß der Biographien 
des Jahres ISO; darauf folgt -Klasse 19-, d.h. also das .lahr 181, und dann 
geht es weiter bis 20O. 

3007. Auf dem Titel -Band V1H-, beginnt mit 201 und reicht bis 230. 

3008 -Band XII- beginnt mit 351 und reicht bis 400, enthält aber 
nur die Biographien, nicht auch die -Kreignis.se«. 

300t) -Band XII- (sie!) enthalt die Jahre 401— 450. 

3010 »Band XV« beginnt mit den Ereignissen von 501, die dann bis 
550 weitergeführt werden; dann folgen die Biographien bis 546. 

3011 »Band XVIII« enthalt zuerst die Biographien von HO 1 bis 620; 
die ■Ereignisse* dieser Jahre folgen dann nach. 

3012 -Band XIX« enthält zuerst die Biographien von 621 bis 040, dann 
die Ereignisse von (521 bis 65o. 

3013 »Band XX« bringt zunächst die Biographien der 641 — 650 ge- 
storbenen Personen (die -Kreignisse« schon in 3012) und führt dann weiter 
bis 670. 

3014 »Band XXI« beginnt mit 671 und schließt mit 700. 

3015 enthält die Jahre 571—700 und 3016 die Jahre 41 — 120; beide 
Handschriften bilden Teile eines Exemplars, das von 3005 bis 3014 ver- 
schieden ist 

e) Koprülü/äde 1015 — 1020 (über 1021, das im Katalog fälschlich 
ebenfalls als Teil des Tarih al-isläm bezeichnet ist, s. unten). 

1015 »Teil I- enthält die Jahre 1—40. 

1016 »Teil IV« beginnt mit dem Jahre 51 und reicht bis zum Jahre 80. 
1017. Titel »uid Anfang fehlen. Das Erhaltene beginnt mit dem 

Jahre 266 und reicht bis 280. Die Biographien der letzten Dekade dieses 

Zeitraumes (271 — 280) werden nur bis <J/ ^Ju* y & -\r gegeben. 

Am Schluß als -Teil 13« bezeichnet. 

1018 (so auf dem ersten Blatt, auf dem Rand außen »1019«) beginnt 

mit «w- Ül «vLioJL d.i. dem Jahre 81, und reicht bis 110. Die Biographien 
der letzten »Tabaqa« werden aber nur bis <\S- ^j* «j- J\ 

4ji| gegeben. 

In demselben Bande folgt dann g\ J\ *J-M, der mit dem 

Jahre 656 beginnt (d. h. mit den Biographien dieses Jahres) und mit den 
-Kreignissen- des Jahres 670 endet; die Biographien von 661 _bis 670 
stehen aber nicht mehr in diesem Bande. Am Schluß heißt es: -«Iii m 

1010 -Teil XV« beginnt mit 301 und reicht bis 350; die Biographien 
der letzten Dekade (341—350) erhält der Band nicht mehr. 

1020 »Teil XXXVI« beginnt mit den Biographien des Jahres 686, 
die dann bis 690 weitergeführt werden; darauf folgen die »Ereignisse- 
der Dekade 681 — 690. Dann reicht der Band weiter bis 700, d.i. — wie 
es am Schluß heißt — zum Ende des Werkes. 
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(Kopruluzäde 1021 wird vorn — von späterer Hand — als £ jl" 

^A-Xl) f">L-YI bezeichnet, wovor eine noch spätere Hand Jö geschrieben 

hat. Ks ist aber kein Band des ^A—Yi £ J»i weder findet sich die Ein- 
teilung in •tabaqät* , noch enthält der Band biographische Artikel. Die Chronik 
beginnt mit den Worten «\jU»>j\_« jr jJJ> ^1>J ^ , und die Annalen 
reichen weiter bis 710. Der Schluß lautet: 

äU J r Jj»j ^> U£ jLLU > jX^j 

Ks liegt hier also ein Teil von Abül-fidä', Muljta>ar ft tarilj al-basar vor. 
Vgl. ed. Konstantinopel IV, 61. 

/) Köpnilüzäde 1081. 

Titel: ÜiUU ^jjJ f >L-Yl £>' ujUJ Jo U» 

^mII £>" je j^JI ju l»Ut V l Jo Je or 

Dieser Anhang beginnt mit dem .Iahte 762 und endet mit 786; der 
•Anhang« des Vaters des Verfassers wird also die Jahre 701 — so weit 
reicht das Werk des Dahnbi — bis 761 enthalten haben. Am Schluß heißt es 
J&$\ Li- j» tJv-j L JA 44 Fol., die Seite zu 27 Zeih». 

g) Dämädzäde Qädi'askar Muhammad Muräd 1433. 
Diese Bibliothek soll aufgelöst sein und ihre Bücher sind mm nicht 
mehr zu finden. 

Aus einer Kombination meiner Angaben mit denen der europäischen 
Kataloge ergibt sich folgende Zusammenstellung nach Dekaden: 
Jahre 

1-10 Paris 626, 1880 Lee 71 Köprulüzade 1015 A ja Sofia 30« »5 
11-20 ... 

21-30 . . . Aja Sofia (bis 29) 

31—40' 

4 1 -50 Bodl. 1 , 652 Aja Sofia 30 1 6 

1 Die Zaituna in Tunis besitzt Vol. I und den Band, der vom Chalifat des Hasan 
bis zum Anfang der Abbaasiden (also 4*' -131) reicht (s. Bulletin de correspondance 
africaineU, p. 21, Nr. 64). 
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•lahre 

0 1 — <>u 


notll. 1 , Du« 


■TfimiftlftMfldl lAlti 

ivopi uiu/.aue iviu 


4 in *Nnfia äfllfi 

-\J a ouiia oii i o 


R l Iii 
DI — I U 




■ 




/ I — ÖU 








O 1 if* P 




K <" r rill ii vi.lt. 101S 

Ivo [)ruiii/.aur iwio 




qi Hin 








101 — 110 








111—120 








121 — 130 








131 — 140 








Iii — 150 


Gotha 1563 1 


• 




151—160 








161 — 170 Straßburg (unvollständig) 






171 — 180 


(vollständig) 




Aja oona owo 


181 — 190 


Kairo V,21 




» 


191—200 


» 


OOUl. 1 , O.K» 




201—210 




■ 


a;. Sofi» 3007 

O LI litt OL/V 1 


211—220 




Ii 




221—230 








231—240 




» 




241—250 








251—260 








261-270 




tvopruiuzaae iuw 

4 




271—280 






281-290 








291—300 








301—310 


Paria 1581 


i\opriini7.aae i " I V* 




311—320 








321—330 








331—340 




■ 




341—350 








351—360 


Gotha 1564 


llr..'» "\fiio 

um. ivius. i ooo 


Aja ooua ouun ■ 


361—370 




» 




371-380 


■ 




• 


381—390 




• 


* 


391—400 






■ 


401—410 


4 


Brit. Mus. 1637 


Aja Sofia 3009 


411—420 




■ 


■ 


421—430 




» 


» 


431-440 




■ 


■ 


441-450 




» 


» 



1 Enthält nur 143—145. 

» Schluß von 180. 

3 Von 266 an. 

4 Biographien nur bis Muhammad Ibn Juauf. 
* Enthält nur die Biographien. 
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'Umümijje 5015 



Hrit. Mus. 1638 



Bodl. 1 , 049 



Jahre 

451—460 
461-470 
■171-480 

481-490 München 378 1 
491-500 
501-510 
511-520 
521-530 
531-540 
541-550 
551—560 
561—570 
571-580 



581-590 Paris 1582 
591—600 
801—610 
•ill— 620 
621-630 
631-640 
641-650 

651-660 Koprüluzade 1018* 

661-670 • 5 Bodl. 1,656 

671-680 

681-690 Köprüliizade 1020« 
691—700 



Kairo V,22 Aj a Sofia 3010 



Bodl. 1,654 



Brit. Mus. 1639 

> 

Aja Sofia 3015 
Brit. Mus. 1640 * Umümijje 5015 

Aja Sofia 3015 
• ' Umümijje 5015 

Aja Sofia 3015 
* Umümijje 50 1 5 
Aja Sofia 301 1 und 3015 
'Umümijje 5015 
Aja Sofia 3011 und 3015 
' Umümijje 5015 
Aja Sofia 3012 und 3015 
'Umümijje 5015 
Aja Sofia 3012 und 3015 
' Umümijje 5015 
Aja Solia 3013 und 3015 3 
'Umümijje 5015 
Aja Sofia 3013 und 3015 
'Umümijje 5015 
Aja Sofia 3013 und 3015 
' Umümijje 5015 
Aja Sofia 3014 und 3015 
Brit. Mus. 1641, Umümijje 5015 
Suppl. 486 

Aja Sofia 3014 und 3015 
'Umümijje 5015 
Aja Sofia 3014 und 3015 



1 Nur 487-490. 

1 Die Biographien nur bis 546. 

1 Die Ereignisse 641—650 noch in 3012, in 3013 folgen dann die Biographien. 

* Beginnt mit 656. 

5 Die Biographien von 661 bis 670 stehen nicht mehr in dem Bande. 

0 Beginnt mit deu Biographien von 686; dann die Ereignisse von 681 au. 
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6. M uhammad Ibn Sükir: 'Ujün at-tawäril). 

a) Damaskus Tarilj 43 — 49. 

•13 -Toil 1« enthält die (ieschichte Muhammads bis zu seinem Tode. 
14 » Teil III- beginnt mit 132 (Huldigung des Safiah) und reicht bis 
zum Jahre 217. 

45 »Teil V < beginnt mit 121 und reicht bis 143; wir haben es hier 
also mit einer anderen Einteilung des Werkes zu tun. 

46 -Teil V- enthält die Jahre 71 — 10«, also wiederum andere Ein- 
teilung. 

47 -Teil VI- enthält die Jahre 204 — 250; am Schlüsse fehlt etwas. 

48 -Teil XII- (so am Schlüsse, der Anfang fehlt) beginnt im Jahre 
310 und schließt mit dem Jahre 390. 

49 -Teil XIII" beginnt mit 404 und reicht bis 437. 
Die Nummern 43, 44, 48 sind Teile eines Exemplars. 

b) Konstantinopel Köprulüzäde 1121. Der Anfang fehlt; Fol. 9 steht 
als Uberschrift: »Das Jahr 737-; aber dieses und die folgenden Blätter 
gehören nicht hierher. Kol. 23 beginnt das Jahr 072 und die Annalen 
reichen dann ordnungsgemäß weiter bis 687. 

Von europäischen Bibliotheken enthält: Gotha 1567 den biographi- 
schen Teil des Jahres "J97 und die folgenden Jahre bis 337; Paris 1586 
die Jahre 21, 22; 1587 die Jahre 80 — 123; 1588 die Jahre 218 (Schluß) 
bis 250; Brit. Mus. Suppl. 472 die Jahre 404 — 437; Cambridge 697 die Jahre 
11 — 52; 698 die Jahre 505 — 555; 699 die Jahre 735 — 760. 1 

II. Geschichtliche Monographien. 
A. Muhammad und die Aliden. 

7. Ibn Ishäq: Kitäb al-magäzi (augeblich). 

a) Köprulüzäde 1140 enthält nach dem Katalog das tSjUU 

des Muhammad Ibn Ishäq. Der Titel in der Handschrift lautet: JjVl 

Der Katalog druckt diesen Titel nur bis jL* ab, wodurch der An- 
schein erweckt wird, als wenn das intakte Werk des Ibn Ishäq vorliege. 
Nur in den Uberschriften der 11 Teile, aus welchen dieser Band besteht, 

ist der Titel des Buches ^jLiil; diese Überschriften scheinen alle erst 
später hinzugefugt worden zu sein. Im Texte selbst heißt das Buch » , 

1 Die Angaben in Bibliotheea italiana Bd. 4(3, p. 32 und bei Lee, Catalogue 
Nr. 72 — 72b lassen nicht erkennen, welche Jahre die betreuenden Handschriften 
enthalten. 
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so z.B. am Schluß jl \\ jj *ül J^-j jJ- fcjL- l j* JjVl ^\ ~f 

Der hier bewahrte Band enthält da.s Werk bis zu dem Abschnitt über die 
Ungläubigen , die bei Badr fielen. 

b) Ebensowenig enthält Fütil.i 4399, als dessen Titel der Katalog 

angibt, den ursprünglichen Ibn Ishäq. Vielmehr 

haben wir es in dieser Handschrift mit einer persischen Prophetenbiographie 

zu tun, in welcher es oft heißt Jjloi— \ Cj\ -X> jfT Daraufhin macht der 

Katalog den Ibn Isbäq zum Verfasser. 

Wir besitzen also auch jetzt von dem Werke des ]bn Ishäq nur das 
eine Blatt, das die Sammlung »Papyrus Erzherzog Rainer- als Nr. 665 be- 
wahrt (s. Führer S. 174). Zu dem Titel des Werkes vgl. Hartmann, Der 
islamische Orient I, 32—34. 

8. Wäqidi: Sijar (angeblich), Konstantinopel, Aja Sofia 3245. 
Aja Sofia 3245 wird im Katalog als j-~> bezeichnet, wohl 

weil Wäqidi sehr häufig, vor allem aber noch gegen Ende, angeführt wird. 
Ks ist aber ein spätes Werk über den Propheten, in welchem neben Ibn 
Ishäq, Müsa Ibn Uqba, Ibn Hisäm, Wäqidi, Buhäri, dem htiiim Ahmad 
auch Suhaili, Baihaqi, T ft hanini u. a. zitiert werden. Es ist nur fragmen- 
tarisch erhalten, beginnt mit den Kapiteln jLaiV\ {J-Ü <j und 

jl« (j und endet mit dem Kapitel ^ ^> *>-Jj>- ^ 

9. I b n 'A b d a 1 b a r r , Kitäb ad-durar. Kairo, Tärih 523, Kat. V, 53. 
Der Titel lautet: <j\ -**»^ c$jUll jUl^l J jjM 

Das Werk, das 155 Folios umfaßt, enthält nur die Geschichte Mu- 
hammads von der Sendung (si**u) bis zum Tode, wobei natürlich auch die 

Magäzi berücksichtigt sind. Die Schrift ist sehr deutlich, aber in der zweiten 
Hälfte fehlen häufig die diakritischen Punkte. Als Quellen nennt der Ver- 
fasser in der Einleitung (Fol. 1') Müsä Ibn 'Uqba und das Buch des Ibn 
Ishäq in der Rezension des Ibn Hisäm. 

10. Ibn 'In aba: Bal.ir al-ansäb. Kairo, Tarih. 39 (Kat. V, 17). 
I)ie Überschrift lautet: Kitäb bahr al-ansäb Ii- muallif 'umdat at-tälib. Die 
Handschrift ist unpaginiert und besteht nach einer Angabe auf dem letzten 
Blatt aus 138 Folios. Der Verfasser der »'umdat at-tälib» ist (s. Wüstenfeld 
Nr. 470, Brockehnann II, 199) Ibn 'Inaba (f 828). Da die »'umda» die Ge- 
nealogie der Äliden behandelt und in mehreren europäischen Handschriften 
zugänglich ist. so gebe ich hier nur eine kurze Übersicht der Kapitel, 
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welche nicht die Aliden behandeln; die Genealogie dieser letzteren nimmt 
etwa neun Zehntel des Werkes ein. 
Krj>. 1: Genealogie des Häsim. 

Kap. 11: Die Kinder des Häsim. 1. Abschnitt: Die Nachkommen des 
Abdallah Ibn Abd-al-Muttalib. 2. Abschnitt: Die Nachkommen des al-l.Iäril 
Ibn Abd-al-Muttalib. 3. Abschnitt: Die Nachkommen des Abu Lahab Ilm 
Abd-al-Muttalib. 4. Abschnitt: Die Nachkommen des Abbäs Ibn Abd-al- 
Muttalib. In diesem letzten Abschnitt, der von Fol. 8a bis 14 reicht, 
werden die Abbassiden und ihre männlichen Nachkommen aufgeführt, 
manchmal auch chronologische Angaben hinzugefügt. Dann folgt: 5. Ab- 
schnitt: Über die Nachkommen des Abu Tälib Ibn Abd-al-Muttalib mit 
vielen Unterabteilungen. (Dieser Abschnitt reicht bis zum Ende des Buches 
[Fol. 136 b].) 

11. Abdarrahmän Ibn Hasan al-Ughüri: Masäriq al-anwär. 
Kairo, Tnrih 436 (Kat. V, 150). 

Verfasser und Titel dieser Schrift — jU-Vl oJl Jl j j\ /VI J->^* 
— sind auf Fol. l v der aus 34 unpaginierten Blättern, die Seite zu 21 Zeilen 
bestehenden Handschrift angegeben; der Name des Verfassers lautet dort 

<Sj*W J>M ^Dlll ^Ul y\ 6J*>y\ J*J\ +f (vgl. »rockel- 
mann II, 294) gest. 1 198. 

Bäb 1 behandelt die Genealogie und Geschichte Muhammads. 

Bäb 2 (Fol. 3 r — 9 r ) handelt über seine Eigenschaften, seine Nach- 
kommen und Frauen. 

Bäb 3 (Fol. 9 r — ll v ) über die vorzüglichen Eigenschaften (llj^) 
der Nachkommen des Propheten. 

Bäb 4 (Fol. ll v — 2G V ) über »die Häupter der Familie des Hauses« 
(OJI «>\ t U)j) , die in Kairo begraben sind; zuerst wird über 'Ali und 

Fätima, Hasan, Husain, Zaiil Ibn Ali Ibn al-llussiin, dann über die Sajjida 
Zainab (20 r ) und die anderen in Kairo begrabenen Aliden, zuletzt über 
den Imäin as-Säiii gehandelt. 

Hitima 2Ü V : über die Asräf, welche nicht durch einen Ortsnamen 
näher bezeichnet werden J^LVl jf Jl J. 

Es handelt sich also durchaus nicht hauptsächlich um -die in Kairo 
begrabenen unberühmten 'Aliden- , wie man nach dem Katalog glauben 
könnte, und das Schriftchen hat kaum viel Wert. 

B. Abu Bakr, Utmän und die Zeit der Omajjaden. 

12. Ibn al-'Usäri: Fadäil Abi Bakr'. Kairo, Tarib 424 
(Kat. V, 100). 

1 Vgl. wäLJI J _j-9jr von Rud.inT, gesU 1093 (Cod. Lbg. 

U15, Ahlwardt 1,72 IV.), wo <J (!) ^U» jV j>+-<J\ £ j\ JJ^*J> 

< £j\jlJ>\ Jf- unter den vom Verfasser studierten Werken zitiert wird. 
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Der Verfasser Abu Tälib Muhammad Ibn Ali Ihn al-Fath, bekannt 
als Ihn al-'U§äri 1 hat die in dieser Sammlung vereinigten (Überlieferungen 
im Jahre 446 gebort. Das Scbriftclien behandelt auf 10 Folios die »Fadäil 
Abi Bakr«. wobei jede Tradition ihren besonderen Isnäd hat. Fs handelt 
sich meist um Aussprüche Muhammads, welche dem Abu Bakr Lob spenden, 
ihn als den rechtmäßigen Nachfolger Muhammads hinstellen, ihm den Kin- 
trilt ins Paradies siehern usw. Auch -Genossen» und Mitglieder der Familie 
des Ali sind mit Aussprüchen vertreten, welche den Abu Bakr rühmen usw. 
Das meiste ist wohl auch sonst bekannt und in den Abteilungen der Traditions- 
werke über die »Fadäil« zu finden. 

13. Muhammad Ihn Jahjä: Kitäb at-tamhid. Kairo, Tarih 23m. 
i Kat. V, 87). 

Auf der letzten Seite der Handschrift, welche aus 2-18 Seiten zu 
19 Zeilen ziemlieh deutlicher Schrift besteht, stehen der Name des Ver- 
fasse« und der Titel: Muhammad lbn Jahjä (Ibn Muhammad] ibn Abi 
Bakr, kitäb at-tambid wal bajän Ii maqtal as-sahid 'Utjnän lbn Affati (vgl. 
Broekelmann II, 259). Der Verfasser war Kadi in Granada und liel 741. 
Als seine Quellen gibt er Fol. l v an: lbn Sa'd: Kitäb at-tabaqät; Saif ihn 
l'mar: Kitäb al-futüh (vgl. We I Ihausen, Skizzen und Vorarbeiten Vi, 
S. -1 — 5); Abu Bakr Muhammad Ibn al-Nusain al-Agurri (gest. 360): Kitäb 
li-sari'a (diese Schrift scheint sonst unbekannt zu sein, eine andere Mono- 
graphie desselben Verfassers s. weiter Nr. 16) ; Umar lbn Sahha (gest. 262) : 
Kitäb al-maqtal (Fihrist 112 nennt es Kitäb maqtal 'Fi man); lbn al-Atir 
al-Üazari: Kitäb [al-kämil fij at-tarih »und andere berühmte zuverlässige 
Oeschichtswerke«. 

S. 2 — 4, Kap. I: Fber 'Utmäns Abstammung, Kinder und Frauen. 

S. 4 — 5, Kap. II: Uber seine Bekehrung und Higra (nach lbn Sa'd). 

S. 5, Kap. III: Fber die Huldigung und die Sürä; S. 5 'Ulnars Kr- 
morüung nach Amr lbn Maimün; S. 7 über 'Utmäns Wahl zum Chalifen 
< Saif Ihn Umar); dann kleine Traditionen S. 10 Fadäil '('mar; S. 14 wie 
Kah al-ahbär dem 'Umar das Märtyrertum prophezeit hat (nach Agurri 
Kitäb a.;-sari'a) — lab. I, 2722 — 25,. (beidemal geht der Bericht aul 
Ätika zurück); S. 16 Klage der Ginn über 'Umar; S. 17 Tod des Hunnuzän 

(nach Saif); S. 17 unten bis 18, = lab. 1, 2797, I5 ; S. 19 (Ld\ j) bis 20 ä 

= Tah. 2801, 13 ; dann Verse, die Tabari ausgelassen hat; S. 21 was 'Utmän 
tat, als er Chalif wurde; S. 22 Sa'd lbn Abi Waqqä : in Külä usw. as Tab.2865 1( 
S'is 28*17, , 2802,, , 7 ; S. 23,0—2.% Briefe des 'Utmän = 'lab. 2802 17 — 2804,,,; 

8.25 ÄiLJl jjj jüJt = Tab. 2842 a — 2843,. 

8.26, Kap. IV: j^V\ j* \^J> U J »y>\ j j> Jl . 

Zuerst nur summarisch. S. 27 — 35, = Tab. 281 1 14 — 2813 7 (es wird immer 

1 Sujütl Lubb al-lubab: 4» ^JÜ ^>-^ j» *JU»j» # l <£j{-^\; 

JjLt heißt näinlieh: decern eubitos longus. 
KlU Sein. f. Orient. Sprwbea. 1907. II. Abt. I 
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Saifs Buch zitiert und so Gaden sich im einzelnen zahlreiche Abweichungen 
von Tabaris Auszügen), 2840,,— 2847 7 , 2843,-2848,,; S. 35, 36 mehrere 
Traditionen zum Teil nach Musnad Ahmad Ibn Hanhai; S. 36,. — 37,, = 
Tab. 2849 8 — 285ü 9 ; dann S.37,, — 38, Verse des Abu Zubaid Ober al-Walid; 

8. 38,-42, Tab. 285 1 14 — 2856 3 ; S. 42,— 46 9 Ui^j ^i*»Ul| fl 

zum großen Teil nach Saif. 

S. 46 9 — 48 9 Summarische Übersicht Tiber Ereignisse der Jahre 30 
und 33. 

S. 48,-54, es Tab. 2941, 0 ff., dann 2907, 0 — 2914, 6 . 

S. 54„— 57, = Tab. 2927, 5 — 293l 5 ; 57 9 „ = Tab. 2935„„ K ,. 

S. 57, 3 — 58, zwei Traditionen, die Tabari nicht zu haben scheint 

S. 58,— 58, 6 = lab. 2935, f — 2936, 

S. 58, 6 -59„ j* ly-* Cf) £J> 

S. 59,, — 63,, = Tab. 3032, a — 30 37 3 ; S. 63, 3 , 9 noch Verse des *|~ 

Uji Cf, 

S. 64,-68, = Tab. 2922,— 2926, 3 . 

S. 6H,— 74, = Tab. 2858, 6 — 2862, 2 , 2895,-2896,,. 

S. 74, — 76,, nicht bei Tabari (?). 

S. 76,,— 79 3 — Tab. 3026 9 ,,, 3027,,— 3029,. 

S. 79 3 ,, scheint nicht bei Tabari zu stehen. 

S. 79,,— 81, = Tab. 3029, 0 — 3030,,. 

S. 81,, Kap.V <J\ jl~ j. Jl. 

S. 81, Traditionen über -fitna- (allgemein); S. 82 3 — 84, (^Lj) = 

Tab. 2941, r -2944,. 

S. 84, — 86, nicht bei Tabari; S. 86,_, 0 = Tab. 3146 10 ,,; S. 86,, bis 
95„ = Tab. 2944 3 — 2 ( .)48,, 2949 8 — 2t>54, ; S. 95, 0 — 9*,, (meist Briefe 'üt- 
mäns) scheint nicht bei Tabari zu stehen; S. 9*,,. — 104 pu. = Tab. 2954, , 
bis 2941,.. 

S. 104 pu.— 105, s nach lbn al-Afir, Chronik; S. 105, 5 — 107, nach Ibn 
Sad (Tabaqät). 

S. 107, bis ult. = Tab. 2962, , 8 ; Tabari scheint den Bericht in der 
Mitte abgebrochen zu haben, der hier S. 108, — 109 ult. weitergeführt wird. 

S. 109 ult. — 113,, nach Saif u. a., enthält, wie es scheint, Nachrichten, 
die Tabari nicht hat. 

S. 1 1 3, , s = Tab. 1 , 3008, . 0 . 

S.113, 2 , Kap. VI Jfc j&l j j£J JJ Li y U. 

S. 113,,— 114, nicht bei Tabari (?); S. 114.— 117,, aus lbn Sa'd, 
Tabaqät; S. 117,,— 118,, nach Saif; S. 118,,— 121, „ = Tab. 3009 6 — 30 1 2, . 
(nur 121, . nicht bei Tabari); S. 121,,.— 122 ult. aus Ibn Sad, Tabaqät 

S. 122 ult, Kap. VII jl j g\J\ 0 U». 

S. 122 ult. -125, anonym, wörtlich nicht so bei Tabari; S. 125 fi bis ult. 
aus lbn Sad; S. 126,-128,, = Tab. 3012,,— 3016, (aber kürzer als Tabari). 
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S. 128,3—129 IS = Jab. 3003. ff., aber spater doch viele Abweichungen 
und Zusätze. 

S. 129,.-131 ( . = Tab. 3016,— 3017,, ; S. 131 B _ l7 , über Abdallah Ihn 
Salärns Rolle bei der Ermordung des 'Utmän. 

S. 131, 7 — 132, = Tab. 3017, , ,,; S. 132,_, fi nicht bei Tabari (?); 
S.132, fi — 134 ls nach Ibn Sa'd. 

S.134,,— 135,3 = Tab. 3017,,— 3019, ; S. 135,,— 136, nach Ibn al-Atirs 
Chronik. 

S. 136, Chronologisches (anonym); dann über 'Utmäns Vermögen nach 
Ibn Sad; S. 137 nach Ibn al-Aiirs Chronik; S. 137 ult. — 139, nach Ibn 
Sa'd, Tabaqät. 

S. 139,— 140, o = Tab. 3049,— 3050,; S. 140, 0 , 4 nicht bei Tabari. 
S. 140, 4 — 141 s nicht bei Tabari, nach Saif(?); S. 141^—142,7 wie man 
l'tmäns Ermordung bereute (mehrere Isnüde). 

S. 142 n Kap. VIII OMi- j\Xu j C* £U j ^Ul. Erst 

Chronologisches ohne Isnäd, dann S. 143, Saif über eine angebliche Pro- 
phezeiung betreffend die Regierungsdauer von Muhammads Nachfolgern. 

S. 144,-145, %Lj j ;VjJl fi\ zuerst gleich Tabari 3058,. ,,, dann 
aber noch weitere Angaben. 

«.145,-146,3, Kap. IX *Uti-j *^\Jj <ju* Jl j £~U| 0 Ü1, 
zum Teil nach Ibn Sa'd. 

S. 146 14 , Kap. X Cjw j£=^'* j ujUj zuerst ohne 

Isnäd, dann ein Abschnitt -wie Muhammad den 'Utmän mit seiner Tochter 
verheiratete« nach dem Buch des al-Äguni, bis 148 15 ; S. 14H, a — 149 & wie 
Ulmän gleich nach Muhammads Ankunft in Medina dort den Brunnen 

Küma kaufte (nach Nasal und Tirmidi); S. 149 s j\£ je ~J\ «L. 
JA nach Ahmad Ibn Hanbal (Musnad) bis 151 7 ; S. 1 -"> 1 7 — 152 ult. warum 
Ulmän nicht an der Bai'at ar-ridwän teilnahm, nach Ahmad Ibn Hanbai 
(Musnad) und Buhäri; S. 152 ult— 153, a »C| j^c .L^ jl 

nach Ahmad Ibn Hanbal und Bubäri. 

S. 153 n y>j J*J\j <^ j\c* nach Zaid Ibn 

Aslam, dann nach Ahmad Ihn I.Ianbal (Musnad) bis 155,. 

S. 155, — 156, jllf-j äV ji> SjjUt* nach Ahmad Ihn 

Hanbal. 

S. 156 9 _,. <P J >-*y~ 3* »ach Ahmad Ibn Hanbal; S. 156, & 
bis 157, j\£ Je + U nach Ahmad Ibn Hanbal; S. 157 a bis 

159 7 £U j£j Jl\ SjÜL» Jl nach Buhäri, Sahih; S. 169, bis ult. Jl 
jtj jj^c- J--aj, verschiedene kleine Traditionen , zum Teil nach 

Ibn Hanbal; S. 160,— I61 fi a»\ Jj^j i^ia» nach ver- 



20 Hokovitz: Aus den Bibliotheken von Kairo. Damaskus und Konstant i 1 1 o p c I . 

schiedenen Quellen (Buhäri, Ahmad U. a.); S. 101 0 — 102 s wie Utmän bei 
Tabük die Kosten fur die Ausrüstung des Heeres zahlte, nach verschiedenen 
Uberlieferern. 

S. 102. — 104, 4 Ahmad Ihn Hanhals Lehre über das -tafdil- (d. i. die 
Krage, wer von den -Genossen- der vorzüglichste sei usw.). 

8.104 l4 — 100 ö <>Äi| ,J* %\j Ail^lj J\ mein ere Traditionen. 

S. 166.,— 109, j\> Jä 4&\ J^-j J&\ JC\ fl, die Aussprüche 

der einzelnen Genossen immer mit besonderen Isuäden. 

8. 109,-172, <JiU-j j\&Q j yjyCi^\ Js, Verse der Dichter 

über 'Utmän und Ali und die Ansichten der verschiedenen Sekten, Häri- 
giten , Zaiditen usw. 

.S. 172,-17.% J^j J- 1 * J*i was die 

Genossen zugunsten des 'Utmän gegen seine Ankläger vorbrachten, mehren- 
Traditionen. 

8.175,-185, «Jji-lj OUp Ja La*** j!t ^LJyi /j 

j£j jijCtVlj. In diesem Abschnitt weiden die Hinwürfe der -räfida und 
mulhida- gegen ' Ulmäns Verhalten der Reih«' nach widerlegt unter der Formel 
J>-» jl» (-wenn behauptet wird-)... J_yu» (-so erwidern wir-). 

8. 1 85,— 192, 7 jl^ j& ^il Ü «,UJ| ^Ui L^; meist 

nach Saif Ihn ' Umar. 

8. 189,, — 190, ss Tab. 8255,. l4 j 190 a — 191,, = Tab. 3250,-8252,, 
auch sonst noch einzelnes mit Tahari übereinstimmend. 

S. 192,-204,, Kap. XI jLiVl fr % Jj L j f2* tfjWR JJl. 

8. 192 3 , = T«h. 3000, ,— 3001.,; 8. 195, ,—190, = Tab. 3003,— 3004,; 
8. 190,,— 190 ult T*b. 3001,,— 3002,; S. 197, s = Tab. 3064, l0 ; 
S. 197, c - 198,, = Tab. 3062,-3068,. 

Die Dichter, von denen dieser Abschnitt (außer den auch bei Tahari 
zitierten Venen) Gedichte entbält, sind: Al-Walid Ihn Vqba, Ka'b Ihn 
Mälik, an-Nadr Ihn al-Häril, Hassan Ihn Täbit. Azhar Ihn Subhan. 
'Abdallah Ihn Wahl), al-Mugira Ihn al Aljnas. 

8. 204 7 , Kap. Xll jh Ji-Vl j JÜI wiU. 

S. 205 Uber den Tod des Mälik Ihn al-Astar; S. 20<J Tod des 
Muhammad Ihn Abi Bakr und Kinäna Ihn Bikr; 8. 207,, über den Tod des 
Talha und Zubair; S. 21 1 D Tod des Ammär Ihn Jäsir; 8.212,, Tod des 
Amr Ihn al-Hämh]*, 8. 213, r> Tod des Umair Ihn Däbi und des Kumail Ihn 
Zijäd; S. 210 Tod des Hurqüs. Meist sind in diesem Abschnitt keine 
Quellen zitiert, gelegentlich wird aber z. B. Gähiz angeführt. 

8.217 oben j\£ Jä jU ^ui jl; Aussprüche Alis und anderer, 

die 'Ulmäns Ermordung verdammten (mit Isuäden). 
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8. 218, 0 — 220, , ji^t f i J ^jj l; meist Auszüge aus dem 
Buche des Abu Bakr Ihn al-Husain al-Ägurri. 

8. 220,. j^c- Ul» »«j«. nach al-Agurri und Ahmad Ihn I.Ianhal 

Musnad (dieser von 222. bis 223,.); S. 22.% — 225 4 eine Erörterung des Ver- 
fassers über die Frage, inwiefern die Ermordung ' Uimäns ein größeres 
Unglück war als die des 'Umar usw. 

8. 225 4 — 227,3 Auszüge aus Ägurri über 'Utmäns Vorzüge. 

S. 227,,— 248 Ja»\jJ\ ^L. J ;JU; eine Streitschrift des Ver- 
bssera gegen die Rawäfid mit einer Auseinandersetzung ihrer Lehren und 
zahlreichen Zitaten aus Gabi? und anderen Schriftstellern. 

14. Al-Ahwäzi: Sarb *iqd ahl al-imln fi Mu'äwija Ihn Abi 
SafjlD. Damaskus, Magämi' 129. Der Sammelband 129 enthält u.a. eine 

Schrift, auf deren Titelblatt man liest: A5t ^^J. ^llf ^ q\ J\ 

\on A hü Ali al- Hasan Ilm Ali Ihn lbrähim al-Ahwäzi. Der hier bewahrte 
Teil enthält eine Zusammenstellung von Traditionen, welche Mu'äwija vom 
Propheten überliefert hat. «Teder Tradition ist ein »bäh« gewidmet, und 
meist wird sie in zahlreichen Versionen wiederholt. Manche dieser Tra- 
ditionen haben politische Tendenz; bei anderen ist sie wenigstens ohne 
weiteres nicht EU erkennen. Jedenfalls ist diese Schrift ein Dokument des 
»majjadischen Hadit. Sie besteht aus 30 Folios, die Seite zu 27 Zeilen, nicht 
sehr deutlicher Schrift; das ganze Werk — hier haben wir ja nur den 
24. Teil vor uns — muß also ziemlich umfangreich gewesen sein. 

Die Hadite des Mu'äwija Ihn Abi Sufjän stehen im Musnad Ahmad IV, 
91 — 102 zusammen. Der Verfasser unserer Schrift ist (vgl. Brockelmann I, 
407) 362 geboren und 44b' in Damaskus gestorben. 

15. Abu'l-Qäsim 'Uhaidalläh Ihn Muhammad as-Sa/jati: 
radäil Mu'äwija. Damaskus Magämi' 25. 

Der Sammelband 25 der Damaszener Bibliothek enthält als Nr. 2 ein 
Schrifteben , auf dessen Titelblatt es heißt: 

.»JsiJl a-h o 0 , *\ "V f*^ J ff 

Ks besteht aus 8 Folios, die Seite zu 23 Zeilen, und enthält eine Zu- 
sammenstellung von Haditen, in welchen Muhammad, Ahü Bakr, 'Umar u. a. 
Jen Mu'äwija loben oder Erzählungen, aus denen seine Vorzüge und Ver- 
dienste ersichtlich sind und vom Propheten anerkannt werden; auch daß 
zwischen ihm und 'Ali später ein Zwiespalt eintreten wird, sagt der Prophet 



1 Rudäni (Berlin, Landherg 915) kennt -FaHail Mu'äwija li-Abil-Qasim 
Abdallah Ihn Muhammad aa-Saqati-. 
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voraus. Nach Goldziher (Muhammedanische Studien II. 4 r m hat das Volk 
in Damaskus noch von Nnsäi (gest. 303) Hadite verlangt, die dem Mu'äwija 
zur Ehre gereichten. Wir sehen hier, daß Schriften dieser Tendenz sich tat- 
sächlich in Damaskus erhalten haben. 

16. Abu Bakr Muhammad Ibn al-Uusain al Agurri: Ahbär 
'Uinar Ibn Ahd al-Aziz. Damaskus Magämi' 30. 

Der Sammelhand 30 enthalt an erster Stelle <j jf J*»^ j} 

j U-P von Abu Bakr Muhammad Ihn al-Uusain Ibn Abdallah al-Ägurri. 

Jede einzelne Uberlieferung hat ihren besonderen Isnäd. Das Schriftchen 
hesteht aus 21 Folios, die Seite zu 15 Zeilen, nicht leicht lesbarer Schrift, 
der sehr vielfach die diakritischen Punkte fehlen; eine Einteilung in An- 
schnitte findet sich nicht. 

Brockelmann I, 164 kennt den Verfasser (gest. 300) als safiitischen 
Rechtsgelehrten und Verfasser von Schriften über hadit usw. Vgl. auch 
oben Nr. 13. HH210 erwähnt unsere Schrift. 

17. AI-Baijäsi: al-i'läm bil-hurüb al-wäqiat fi sadr al-isläm. 
Kairo Tarib 509. Kat. V, 11. 

Dieses Werk, dessen Verfasser Abu'l-Haggäg Jüsuf Ibn Muhammad 
al-Baijäsi (gest. 653) ist, besteht aus zwei Bänden, die hier nicht ganz voll- 
ständig erhalten sind. Unter den Büchern, die der Verfasser als seine 
Quellen zitiert, verdienen besondere Erwähnung «das Buch des Düläbi«. 
womit jedenfalls die »Ahbär al-hulafä« (HH, 193) des 320 gestorbenen Abu 
Bisr Muhammad Ibn Ahmad ad -Düläbi gemeint sind und »das Buch des 
Ilanbal-, das ist die Chronik des Abu Ali Hanbai 4bn Ishäq (gest. 273), 
eines Neffen des Imam, über welche man Wüstenfeld, Geschichtschreiber 

Nr. 70, vergleiche. Wer der Verfasser (Vol. II, Fol. 7* »vLlS^ j JaliU J\5) 

des ebenfalls häufig zitierten -Kitäb al Muzaffar« ist, konnte ich nicht 
ermitteln. 

Vol. I (Kairo), Fol. 1 beginnt mitten im Bericht über den Kampf 
zwischen Mu'äwija und Ali, speziell über die Einsetzung des al-Astar zum 
Statthalter über Ägypten. 

6 T wird Tabari ausgezogen (in dem Abschnitt 4)1 Jtx- *v» jl»« <^ y 
sS Jj* cT)» bis Fol. 15 r scheint dann alles aus Tabari zu stammen. 
15' Mas'üdi, 15 T Madäini für eine kurze Bemerkung, dann in dem Ab- 
schnitt Jt Jl>l j Cj^ ijL. Jj^iT (Fol. 15*— 20') auf Fol. 16' 
Abu Abd ar-Rahmän as-Sulami zitiert, sonst, wie es scheint, kein Isnäd. 
nur Fol. 20' eine Nachricht von AI- Hasan al-Basri. Fol. 20' 4. jL. y 

l ^\ SU>j| (j- j~a i ; dieser Abschnitt ist im wesentlichen gleich Tab. I. 
3 150 ff., enthält aber Verse, die Tabari nicht hat 
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22* jJ 6 j\a* (j 4)1 JU. <^jj*\ darin der Bericht des Abfi 

Mihnaf, den auch Tab. I, 3453 benutzt, aber Baijäsi hat mehr davon. 

24' wiU» ji & Je JCi*. Vieles entspricht genau dem Bericht bei 

Tal). 1, 3456 ff. , ohne daß aber ein Gewährsmann genannt wäre; außer- 
dem sind andere Quellen benutzt, z. B. das Buch des Abu Bisr ad-I)üläbi 
(25* unten) Wäqidi, Madäini u.a., dann wieder Tabari. 

ausMas'üdi; Ausspruche von Ali usw. 

30' Je O darin 

31r i£<s* j\ J* fj ebenda Ixi 31* jVj-Ol /«5> j), 32' 

jk-l <j\ Jl-x» otS^und ^jhi j\ ,j AaM ^,L5^[d. i. Ja'qübij an- 
Refuhrt. 

-> 

32* jU «j; jl ^*JU)"; fast ganz nach Tab. II, II ff. 

33* JU- £ Äi jLu U-Lm; zum Teil gleich Tab. II, 7 ff. 

34' Je pCl lj)>| Ül-Üi gJ-jM z,,erst g leich Tab. II, 10, 

dann vieles über Haulara Ibn Wada . 

35* pll j jT/ £J^5 nacn Madäini. 

36--4S* jij^Ji ^ JS j. # ijjWi lylT crJ gjt>! 4>" 

= Tab. II, 17 — 21, 28 — 61; dann noch Ausspruche des Mustaurid nach 
Mubarrad (Kämil). Dieser ganze Abschnitt enthält also nichts Neues. 

48* J jjf- ;Uj; nach Mas'üdi (Murüg und Tanbih), Abu 

Bisr ad-Düläbi, Ahmad Ibn Abi Ja'qüb, Baläd.uri. 

50 r * j\mA je (j- jL j f J-W ; nach Tabari, der auch genannt wird. 

51' jLL- j\ <-t Ä-*- ^ *\j J^^i nach Ahmad Ibn Abi Ja'qüb, 

Masudi, Abu 'Ubaida. 

53' jlj Ä»Vj; das meiste nach Tab. II, 71 — 81, dazwischen 

tnehreres nach Madäini, Gähiz und (58') dem Buche des Ahmad Ibn Abi 
Ja'qüb. 

58' fj J\ jm -Üj)l £r jJU» 0 J\ -*-e fä* ; nach Tabari. 
58* 4j J* ä ^1 £j>. 

59' ^ « >Jl1 ilij JU Ä> ^Jl jL j Ä»Vj ; nach Madäini = Tab. II, 

*7 — 89 [Baijäsi scheint immer direkt aus Madäini zu zitieren, was Tabari 
ihm durch Vermittelung des 'Umar Ibn Sabba entlehnt]. 

60' C j J\ ilj ^JlU ; nach Abu Ubaida = Tab. 11, 94—109, 

aber manches bei Baijäsi verkürzt; dann b'3 r Abu'l-Farag al-Isfahäni (Agäni) 
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und 64 r (oben) Ihn Du raid zitiert; der ganze Abschnitt enthält nur Be- 
kanntes. 



63* (unten) «i ßii jlj nach Madäini {— Tab. II, 1 ">S — 160), dann 

(64 r oben) Abu Bisr ad- Düläbi und Wäqidi. 

65» ^XSS\ CT. J^u — Tab. II . 111 — 117,. 

67 r *£ÄaJ Cj* "ach Abu Bisr ad-Düläbi ; ebenda 

Zeile 11 folgt dann der weitere Bericht lab. II, 117 (Zeile 1 ff.) bis DJS.; 
dann (6 ( J*) der Bericht des Ihn Qutaiba über den Tod des Amr Ihn al- 
Hämi(| (ganz, kurz) und dann wieder 'Fab. 128. — 145,. Auch in diesem 
Abschnitt (f>7 r — 74 v ) ist also nur sehr wenig Neues. 

74* < jAJ\ jLt j 0^ -r.3j>- = Tab. II, 181—185. 

76"- J*U| J ^\ JSj jCc J JJU- J*~ mit IjHi 

eingeführt (vgl. Mubarrad Kainil 602 ff. , wo alles kürzer). 

77' rjSM J* jt_3 J 4»! JLX j\JCM =: Tab. II, 185—187,; 

dann 77 v auch noch ein anderer Bericht (• J\dj) angefugt und ebenso 

82' (JA j^J» Jj); dann am Sehluß (82*) al- Mubarrad. 

83" (zwischen 82 und 83 muß etwas fehlen): Ja ÜjljVl £y>- J 
jL. ^-jfc (Anno 68) — Tab. II. 754/55. 

84 r (zwischen 83 und 84 muß wieder etwas fehlen) mehreres über 
Mu'äwija, meist nach Madäini. 

85 r (zwischen 84 und 85 fehlt wieder etwas:') Mas'üdi über die JJa- 

wftrig (das Blatt ist mehrfach zerfressen); 86* <j jl»Vi Ja »U> 

ein Bericht des Muslim und Abu Daüd von Muhammad Ihn Sirin; 
87 (vor Kol. 1 gebunden, stark zerfressen) enthält Auszüge aus Mubarrad 
(Kämil) über die IJawärig und 87* ^ j\ J J<s- Ä»Yj; mitten in einem 
Satze schließt der erste Band. 

Vol. 11, Titelblatt: %A jtfj 

1* (sehr zerstört) . . . ft _j j Aj^ C-V Ä«Jl i/U j ... zum Teil nacli 

Düläbi; 2 r <JL.j J* nach Qäsim Ihn al-Asbag, Kitäb 

al-Muzaffar, IbnWaddäh, Tabari, Gähiz, Düläbi u.a. 

6« * jL J JüJrJ rt.?.J = Tib. II, 223 ff; 7' Düläbi; 7* al-Mu- 
zaffar; 7* Äi ß\ J>\ jo* =Tab. II, 232— 269 (oben); IG* Mas- 
Vidi; 17' Daribal Ihn Ishäq zitiert; 17* J| jA\ J\ JuJ-\ J~ — Tab. 11, 

272— 275 17 , 276 IC1 — 281 r> . 288 1S — 368, (natürlich mit sehr vielen Auslassun- 
gen); 26* beginnt dann der Bericht des Düläbi, dann meist Tabari. 
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32' >J-l je- IS* ö ; -Ü>H = Tab. II, 402— l<>4; dann 33' Mitte 

pin Stück, das Tahari nicht zu haben scheint, und unten ^-A*! jH J\ä; 35' 

(Z. 3) stimmt dann wieder einiges mit Tab. II, 400 a überein, aber es ist 
docli ein anderer Bericht, der bis 36' weitergeht. 

36' ijA C-Jd| J\ J- Mj m <fr / = : Tab. II, 4<»8 10 — 418, 

(scheint aber im einzelnen vielfach abzuweichen); 40 r Wäqidi; 41' Düläbi; 
43' wieder Wäqidi. 

43' ä uj^- fy\ «jO* iJv j ^ j^; 44' Dil. 

llbi, Hisäm Ibn al-Kalbi; 44' Wäqidi. Düläbi, Ahmad Ibn Abi Ja'qüb. 

45' J\ jrf jr jui-l 45' Wäqidi; 46' Düläbi; 46' Masudi. 

47' j» J\ O *»1 "«eh al-'Utbi, Abu Ma'sar. 

48' Jt ß*\ rjJ>-= T«b. 1 1, 5 1 3 — 5 1 7 4 ; 49' Mubarrad (Kämil). 

51 T ^y-LJ\ ^ -Ltf- ö ^üL». über Erklärung koranischer 

Ausdrücke (mit sehr vielen Versen); 55' Mubarrad. 

56' ilj CT. «»I ~°r*^ i>i «-tV* = Ta,K 11 ' ^n- 487 !»' 4«;o 3 <r.; 
57—58' scheinen dann zum Teil Nachrichten zu stehen, die Tabaii nicht 
hat; 58' unten — Tab. II, 437,, — 439, 0 . 

59' Ij^aX ö ^UVl ^ -On -UP pj ^ . verschiedene anonyme Be- 
richte; 61' einer des Abu 'Ubaida = |'ab. II, 445 4 . 

61' jjjj C/ m ^ ^ M ~*f^ t>' rifi**\t 7 " erst = Tab. 11, 446; 
»»2 r aber schon abweichend; 62' J>-\ (das noch mehrmals wieder- 

holt); 64' dann Tahari zitiert, unten ein Gedicht des Zaid Ibn Mafrüg. 

64' i£3 J jP Cr ■* J»—* J£** mit vielen Versen; 67' J>-\ <>-j; 

>T ji> jy, 69' jt^Vl Jl ^3Y1 Cr ^' 

- Tab. II, 517 unten bis 520 oben, von 70' an abweichend; 72' Mubarrad. 
72 r » JLaI» ^jVj^ tjf f! j\3r^ f ani ^ nuin K mit Tab. II. 580 IT. 
übereinstimmend, nachher ganz abweichend, zum Teil =■ Kämil 617 ff. 

74' £j\ ^\ JE J^LI Jy = Tab. 11, 582,,— 584 u ; 75' unten Jj 

j^Tj.^; 76' oben Abu Mihnal* r _ Tab. 585 I4 — 588,, bzw.—. Kämil 638 
bis *;:t9 2 ; 77' Verse; 78' \ *Jl j : 79' Abu Mihnaf (— Tab. II, 590), dann 
wieder JJ\ 79* unten Tahari (t^jjLJt J\S); SO' • j£- Jßjj 81' Mubarrad. 
82' ÜJai £ i >ii *UJ\. 

84' j^y, j\ Jiü jj— 
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85- Ulj gyß o^U fX\ cT ü\SS "ach einer kurzen 

Einleitung Mas'üdi; 87- £>j^A JS ^ >-> y*-*± j JUj; 
89* Düläbi. 

90' U-j £X\ J ^ a, Tab. 11, 578,,,— 579, ,; 90' 

Düläbi; 91' Ab.l Mihnaf = 'lab. II, 609 7 ff.; 92' dann aber nicht mehr mit 
Tabari übereinstimmend. 

92' SX\ & J\jy> ftj Wäqidi; 92- Mas'üdi. 

92- ü ß\, UJl ^\ = Tab. II. 497— 507,, 508 13 — 509,. 

95- j. ^ (j j^L. = Tab. II, 538—355,. 

100» öjjll jvtjt ^ «j< - Tab. II, 555 14 — 569 5 ; dann 

■ 

folgt noch 103' ein längeres Gedicht des A'sä Ilamdän über diese Er- 
eignisse. 

104' (j -oil Ju* *iU)j ^1 *|JC-\ = Tab. II, 520—531,. 

107- j* Cf, Zjj~ = Tab.ll, 531 s — 537 a , 569,-570. 

110- jvJ-i r Jk, UU» yjTj = Tab.ll, 568,.— 632,. 

120' t> <M| jlp jL-fV Jl aJ£* C-j «i/fi Jjio 

^jjUI fl> = 'Jab. II, «32, 0 — 641,,. 

122- jtsil ü/fi >l ^ = Tab. II, «48,3—660,,, 663 17 — 667 8 , 
685,-689,. 

129- jvJ~1 4SI tfi C?\ j*l J3. = Tab. II, 

661, „— «63, 8 , 667 ! ,-671 lr> , 675, 0 — «80. 

»32- J\ o Ü J-2u -- Tab.il, 671„-675, 0 ; 

133' Düläbi. 

133- OAl! J\ Lu>- jliM ^ = Tab.ll, 686^—693,. 

136' Ci^l j> ^ J\ & 4»1 Xfr Mubarrad, Ahmad lbn 

Abi Jaqüb; 13«- Tab.ll, 693 r — «95„; 137' Al.unad lbn Abi Jaqüb. 

137- jlj j4lXut VJ J- JLlVi tT ^jrl <— - Tab. 11. 

700,,— 702,,. 705„-706 4 ; 138' >T J>> jj = Tab.ll, 704 fi -7O5 lp ; 
dann 138- = Tab. II. 707 6 — 716 20 ; 141- Düläbi, Ahmad lbn Abi Ja'qnb; 
142' ^ ^jjj. 

142- I j~a&\ j* 'J\ Cf t «iVj» Düläbi, dann (142- unten) Abü 

Mihnaf = Tab. II, 718— 731 8 (nur Fol. 143- JJj stimmt am Anfang nicht 
genau mit Tabari), 732 l6 — 738,,. 
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148' J*J\ U ***** »Aj* ^tlj Jj>* = Tab. II, 

738,,— 741 IO ; 149 v das Buch des Ahmad Ihn Abi .la'qiib. 150' dann Miibarrad; 
150' Mitte Tabari (= Tab. II, 745 c — 746 lfl , 749 l7 — 752 I8 ). 

^y-J (j- *-ü>-Vi »6j Düiäbi, 152 r Miibarrad. 

152' J^^H Je J^H «j- ^ iJy, 156* Miibarrad, 158' 

Abu Mihnaf = Tab. II, 757,-762,. 

159' (letzte Zeile) jl^wl Jl rj\ ^\ JJ— = Tab. II, 762,— 763 9 ; 
159* (unten) Miibarrad; 16*2' Wäqidi (— Tab. II, 781 unten ff.). 

162' '• r *)\ J JjUJl öy-UJ\ nach Düiäbi, zum Teil verwischt. 

162* JU- & jjF ~ Jlj^ CX. «ilW = Tab. II, 783,„ 

bis 793, e , dann 165 T noch mehreres (sehr stark zerstört) nach Abü 'Awäna 
und lfi6 r Düiäbi; mit den in dessen Bericht angeführten Versen bricht das 
Buch ah. Die Rückseite von Irin' ist allerdings nicht beschrieben, wonach 
man also annehmen sollte, das Buch sei hier tatsächlich zu Ende. 

18. Al-Biqai: Ahbär al-giläd, Konstantinopel. 

a) Läleli 1944. Titel: fcYjl **Jl j ;W 

J^UJI CmH jU^ . . . f UVl. 

In der Vorrede handelt der Verfasser fiber die Autoritäten, aufweiche 
diese Geschichte der Eroberungen zurückgeht, und ihre Glaubwürdigkeit. 
Er nennt als diese Geschichtschreiber al-Madäini. ad -Düiäbi. Saif Ihn 
Vmar, al-Baläduri, Ihn Ishäq und Wäqidi. Die Eroberungsgeschichte 
der syrischen, mesopotamischen, ägyptischen und anderer Städte wird 
ausfuhrlich behandelt, wobei auch Geographisches und Nachrichten über 
allerlei wunderbare Sehenswürdigkeiten mit einfließen. Etwa Fol. 300 bis 
Sil steht ein Abschnitt über 'Umar und seine Eigenschaften. Es folgen 
dann meist kurze Abschnitte über die Eroberung von Nordafrika, Spanien, 
Sizilien , Cypern, Rhodos, die Nuba, die turkestanischen Länder usw. 

Den Schluß bildet ein kurzes Kapitel ^_Jb- . 

Der Band besteht aus etwa 360 enggeschriebenen Folios, die Seite 
zu 20 Zeilen deutlicher Schrift; nach der Nachschrift hat da- Verfasser 
sein Werk im Jahre 84. d. h. also 884, beendet. 

b) Dämäd Ibrahim Päsä 886: wie die anderen Handschriften, deren 
Nummern ich mir aus dem Katalog dieser Bibliothek notiert hatte, ist 
%tich diese bis jetzt nicht aufzufinden. 

Unser Werk befindet sich auch in der Collection Schefer, Bibliotheque 
nationale 5862 (wohl eine Abschrift einer der Konstantinopeler Handschriften). 
Der Name des Verfassers lautet vollständig Burhän ad -Din Abu 1-Hnsan 
ihrahim Ibn 'Umar nl-Biqai. Sein Tarih (Berlin 9694), den Brockelmann 
erwähnt, ist mit den afcbär al-giläd nicht identisch. 
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C. Ägypten. 

19. Tarih Iskandarijja (angeblich). Konstantinopel Aja Sofia 

3003/04. 

Aja Sofia 3003/04 soll nach dem Katalog \ jAlO enthalten; 

in Wirklichkeit steht deutlich da jxSl\ £ jl>" ^ J/)t\ *J^- und wir 
haben es mit einem Alexanderi-oman 7.u tun, der zwei starke Bände umfaßt 
und dessen Abschrift 8S1 vollendet worden ist. 

i 

20. 'Abdallah Ibn Muhammad al-Maduii al-Balawi: Kitäb 
sirat äl-Tülün. Damaskus. Tarih 242 (noch nicht im gedruckten Katalog). 

Auf dem Titelblatt der Handschrift steht: j J^" J I • j*— 

<£ ^.-^ Cf *ü\ <j\ ^— äJU" . In dem Vorwort redet der 

Verfasser einen Ungenannten an, der mit dem Buch des Ahmad lbn .lüsuf 1 
über die Geschichte des lbn Tfilfin nicht zufrieden war, weshalb er selbst 
(der Verfasser) nun dieses Buch geschrieben habe; das Buch des Ahmad 
lbn .lüsuf sei schlecht geordnet usw. Der hier vorhandene Teil behandelt 
nur die Geschichte des Ahmad lbn T'"Uün selbst (nicht der ganzen Dynastie). 
Meist werden die Berichte von Zeitgenossen und manchmal auch Ereignisse 
aus anderen Zeiten zur Erläuterung angeführt. Das Buch scheint nicht ganz 
vollständig erhalten zu sein (?), reicht aber bis zum Tode des lbn Tülün. 
Der Band besteht aus etwa 125 Folios, die Seite zu 22 Zeilen; die Schrift 
hat fast gar keine diakritischen Punkte und einige Stellen sind beschädigt. 

21. T«"igän al-Muharnmadi : al-Muqaddama as-sultänijja. 
Kairo, Tarih 502 (Kat.V. 15G). 

Tügän al-Muhanunadi al-Asrafis Buch »al - mui|addama as-sultänijja 
fi as-sijäsa as-sar'ijja« befindet sich in Kairo in ein eni Exemplar (VII, 10 
steht nur ein Verweis auf V, 156). Wie die Kapitelübersicht auf Fol. 5" 
der unpaginieiten Handschrift — sie besteht aus 1H3 Folios, die Seite zu 
10 Zeilen — zeigt, kommt für geschichtliche Interessen nur das letzte (10.) 

Kapitel in Betracht. Dieses Kapitel hat die Überschrift j^s- ^jU\ 

dieses Kapitel hat der N'erfasser das historische Gedicht des lbn al-Gazzär auf- 
genommen, das mehrfach in europäischen Bibliotheken erhalten ist (s. Brockel- 
inann I, 335) und bis zum Jahre »572 reicht, dann die Urgüza des Abtfl- 
Farag lbn Risa über die folgenden Jahre bis 704 ; dann eine Fortsetzung 
dieses Gedichtes von Ahmad Ibn Ali Qarntäi bis zum Jahre 872. An diese 
Verifikationen der früheren Geschichte schließt der Verfasser einen um- 



Buch, dem also unseres entgegentreten will , ist in den Mugrib des 
Ihn Sa id aufgenommen (s. Brockelmann I, 149). 
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fangreichen Abschnitt über Qäitbäi an d&\ L" V J- J* Jl) 

(jUB j~d\ j\ Ji VI • Nacli einer Einleitung behandelt er darin die 
Kreignisse des Jahres 872, dann folgt ein Abschnitt ^TLai- ^« ÖJ— ' , 

hierauf £jJ$ J ^ jiUJl t'Yji L und endlich 

Abschnitte über Kreignisse unter Qäitbiii. Den Schluß bildet eine Anzahl 
von Abschnitten über allerlei Themata, die mit Qäitbäi nichts zu tun haben. 

Die Berliner Handschrift (Ahlwardt 9839) enthält — nach der Be- 
schreibung bei Ahlwardt — nur ein Fragment aus dem Kapitel über Qäitbäi. 

22. Ali lbn Daüd al-Gauh ari: Nuzhat an-nufüs. Kairo Tarih 
116 in. KaU V, 167. 

Ali Ihn Däud al -hatib nl-Gauhari al-Hanafi: Kitäb nuzhat an-nufüs 
wal-abdän fi tarih. az-zamän. Dieses Werk fehlt bei Brockelmann 11,43, 
obwohl Wiistenfeld Nr. 49V» es nach IJäggi Haifa anführt. Die Kairiner 
Handschrift umfaßt 2U7 Folios, die Seite zu 30 Zeilen in undeutlicher Schrift 
— Autograph des Verfassers — , der auch die diakritischen Punkte häufig 

fehlen. Das Buch beginnt mit den Worten: viiÜl ü y Jfc 

\ j Xu- y\ ^liaJl (im Jahre 784). Es werden dann bei jedem 

Jahr zuerst ausführlich die Ereignisse erzählt, dann folgt eine (meist nicht 
sehr ausführliche) Zusammenstellung der berühmten Personen, welche in 
dem betreffenden Jahre gestorben sind. Das Werk reicht bis zum Jahre «SöO. 




D. Fes. 

23. Muhammad lbn a(-Taijib al-Qädiri: Lam Ii at al-bahga 
al-'alija. Kairo, Tarih 202H (erst nach dem Druck des Katalogs erworben). 
Die Handschrift Tarih 2028 enthält eine Schrift, deren Titel Fol. 3 r 

unten als OuLoll 4— jJ| Ja«» <j OÜ| *j>i^J\ angegeben wird; der Ver- 

fasser nennt sich Fol. 2 r Muhammad lbn at-Taijib al-Qädiri al-Hasani. Die 
Handschrift besteht aus 29 Folios (unpaginiert), die Seite zu 14 Zeilen uia- 
gribinischer Schrift. Nach einer Einleitung (Fol. I bis 4 r ), in welcher der 
Verfasser erzählt, wie er die Schrift zusammenzustellen veranlaßt wurde, 

beginnt Fol. 4^ ^\ \^ JWj; L j JjVl J-dl, 

in welchem ausführlich die Genealogie der ^jCJü-di *\j jt. in Fäs bis auf 
i.lusain lbn Ali zurückgeführt wird (unter Anführung der Autoritäten). 

I4 r "^l Jj'L-» jL ,j vlJÜI J-aiJl (die Fragen beziehen sich eben- 
falls auf die Familien der Sizilier). 
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Abkömmlinge der -Sizilier. in Fes finden. 

Brockelmann 11,455 führt ein biographisches Wörterbuch unseres Ver- 
fassers (gest. 1152) an, eine andere Schrift von ihm Hü VI, 594. 



24. Abul-Fidä: At-tibr al-masbük. Kairo, Tarib 86 m (Kat.V,135). 
At-tibr al-masbfik fi tawärih akäbir al-mulük talif as - sultän al-kabir- 

al - fadil ... 'Imäd ad-Din säbib llamät, die zweite in dem Sammelbande 
Taril)86m enthaltene Schrill, besteht aus einer chronologisch geordneten 
Aufzählung von in den Jahren 499 — 742 stattgehabten Thronbesteigungen. 
Todesfällen von Herrschern und sonstigen wichtigen Ereignissen (Kämpfe 
mit den Kranken usw.). Die chronologischen Angaben beziehen sich im 
wesentlichen auf Damaskus, das übrige Syrien und Mesopotamien. Die 
Handschrift besteht aus 20 sehr deutlich und schön geschriebenen Folios. 

25. Geschichte, von Mesopotamien (wohl ein Teil von lbn Sad- 
däds al-a'läq al-ljazira fi dikr umarä as-Sam wal-gazira). Beirut, 
Universite St -Joseph. 

In der kurzen Vorbemerkung sagt der Verfasser, in dem vorangehen- 
den Teil seines Werkes habe er von Syrien gesprochen und wie seine ein- 
zelnen Gebiete an Könige und Kmire übergegangen seien; nun wolle er 
Mesopotamien anschließen und seine Herrscher behandeln von Anfang an 
bis auf die Zeit, wo es von den Muslims an die Tataren übergegangen sei; 
auch Mosul habe er mitbehandelt, obwohl es nicht eigentlich zu Mesopo- 
tamien gehöre. Wir haben hier also nur einen Band des Werkes vor uns, 
das im Jahre 679 verfaßt ist (wie auf der letzten Seite steht). Verfasser 
uud Titel sind nicht angegeben. Das Exemplar der Universitc St-Joseph 
ist eine moderne Abschrift einer Handschrift, die im Jahre 789 geschrieben 
ist. Auf eine kurze Einleitung über die Einteilung des I^andcs und seine 
Eroberung folgt ein längerer Abschnitt: 



Die Aufzählung reicht bis zum Jahre 302. Von da an werden dann die 
einzelneu Gebiete, die ihre besonderen Herrscher hatten, getrennt behandelt, 
und zwar zuerst: 



behandelt; Geographisches und Topographisches und dann Geschichtliches 
bis zur Tatarenzeit (659). In dem geschichtlichen Abschnitt ist erst von 
der Gründung der Stadt die Rede und dann wird die Geschichte vom Ende 
der Hamdanidendynastie bis zur Tatarenherrschaft erzählt. Dann noch 
kurze Abschnitte über die Einkünfte (irtifa ), wobei der Verfasser erzählt, 
er sei 640 hingeschickt worden, um die Einkünfte festzustellen. 




E. Syrien und Mesopotamien. 





In diesem Abschnitt wird zuerst Harrän 
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O J\ dessen Geschichte ebenfalls bis zur Tatarenherrschaft ver- 

fulgt wird. 

U^Jl erst Topographisches, dann »die Geschichte seiner Krobe- 

rung* kurz nach Wäqidi und die untere Geschichte bis 65N; ebenso die. 
Qochichte von Sarüg, Qal'at 6* bar, Al-Bira. 

•jr^J-M J* ~**?J J^- Darin Ju-^ , \jb, jvJi jAj, L-J J , 

j'kxju- behandelt. Die Geschichte von Singär (von dein Knde der Hani- 
daniden an) wird ausfuhrlich erzählt und ebenfalls bis zur Tatarenherr- 
schaft weitergeführt. 

(j\ * jj 3 ?' ebenfalls ausführlich behandelt vom Jahre 521 an 
(Tod des 'Izz ad-dln Mas' fid). 

jC jii ^fi, mit den Unterabteilungen A*| , j^j^Ll», jjjl und 

j\jjL. Erst das Topographische behandelt, dann das Geschichtliche sehr 

ausführlich vom Jahre 285 (Mu'tadid) bis zur Eroberung durch die Tataren; 
der Verfasser spricht darin auch von seinen eigenen Erlebnissen. Ks wird 
die gemeinsame Geschichte von Amid unci Majjäfäriqin erzählt, dann die von 
Majjäfäriqin zu Knde geführt und dann kurz die Geschichte von Amid nachge- 
holt für die Periode seiner Trennung von Majjäfäriqin (488 — 679). Dann folgen 
noch kurze Abschnitte über HUn Kaifä, Arzan und ein längerer über Märdin. 

Nachträglich sehe ich, daß unsere Handschrift dasselbe Werk enthält 
wie Berlin 9800 (Ahlwardt IX, S. 294 ff.). Wir haben es, wie es scheint, 
mit dem letzten Teil von Ibn Saddäds Werk zu tun, über welches 
man die Beschreibung von Brit. Mus. Nr. 1323/4 vergleiche. Die Hand- 
schriften des British Museums und des Asiatischen Museums (vgl. Brockel- 
mann I, 482) enthalten die Kapitel über Mesopotamien nicht. 

26. Muhammad Ibn Abdalwähid al Maqdisi: Fadäil as-Sam, 
Teil II. Damaskus Ma&tmi' 48. Der Sammelband 48 enthält als Nr. 2 

»lilj JftäeP /** *J^*\ von Dijä ad -diu Mul.iammad Ibn Abdalwähid 

Ibn Ahmad al- Maqdisi. Auf einige Abschnitte über Aussprüche Muhammads 
betreffend besonders ausgezeichnete Moscheen folgt Fol. 5 r »der Vorzug des 
Gebets in Jerusalem» ; 6 r »daß der Daggäl Jerusalem nicht betreten wird» usw., 
9' bäh fi-s-saknä bi-bait al-maqdis wa-dikr fatbiha; 10' bäb fi dikr 'imrän 
bait al-maqdis; 10 v über Muhammads nächtliche Reise nach Jerusalem; 
lb f bäb djkr nian ahrama min bait al-maqdis min as-sabüba. 

Es handelt sich also in diesem Teil des Buches nirgends um »as-Sam« 
im engsten Sinne, sondern ausschließlich um Jerusalem. Geschichtliches enthält 
das Schriftchen freilich kaum. Der hier vorhandene Teil besteht aus 18 Fol., 
die Seite zu 25 Zeilen. Uber den Verfasser vgl. Brockelmann I, 398: Dijä ad-din 
Muhammad Ibn 'Abdalwähid al-Maqdisi, ging 600 nach Damaskus und starb 643. 

27. Dikr binä masgid Diinasq j u'raf bil-Umawi. Damaskus 
Magäiiu 8. Der Sammelband 8 enthält als letzte Nummer eine Kurräsa in 
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deutlicher Schrift, welche auf der /.weiten Seite als Überschrift bat »L ^fl 

lS>»VI> ^ J^-^-o -^>t — «. Da die 19 Seiten nicht ausreichten, so schrieb 
man den Schluß auf die erste Seite. Das Schriftchen (oder ist es ein Teil 
eines größeren Werkes;') bebandelt die Geschichte der < »majjadenmoschee 
und ist nach Ibn 'Asäkir geschrieben, der einmal erwähnt wird. Auch das 
Jahr 740 wird noeh berücksichtigt. Der Verfasser nennt sich nicht, gibt 

aber meist seine Quellen an. Ilabib az-Zajjät sagt S. 29 «-t- jf^ <S *. j>- 
(j)^^iJl ia^Ul -A-J *1 jJu ^l4j As*-_. 

2K. Muhammad Ihn Said al-Qusairi: Tarih ar-Raqqa. Da- 
maskus Magäini' 34. Die Sammelhandschrift 34 enthält als Nr. 1, 2 und 3 
» Tarife ar-Raqqawa-man nazalahä min asbäb rasüli'lläh wat-täbi'in wnl-fuqabä 
walmubadditin- verfaßt von Abu Ali Muhammad Ihn Sa'id Ihn Abdarrabmän 
al-Qusaiii al-llarräni (gest. 334). Nach einer kurzen Vorbemerkung über 

die Eroberung von Kaqqa durch die Muslims folgt Fol. 2 r (j* ~<* J\ Jjr <j* 

•ün Jj— 'J % m ji^^\. Jeder «Genosse« hat einen besonderen Artikel und 

jeder Iladit seinen Isnäd. Es folgen dann die Artikel über die Tra- 
ditionarier usw.. die sieb in liaqqa aufgehalten haben. Die Artikel sind 
nicht alphabetisch, sondern nach der Chronologie der Todesjahre geordnet, 
deren letzte bis etwa 290 reichen. Von der »Geschichte- von ar-Raqqa 
wird also fast gar nicht gesprochen. Die drei Teile umfassen zusammen 
3K Fol., die Seite zu 19 Zeilen. Leider sind sehr viele Stellen kaum les- 
bar; namentlich im ersten Teil ist vieles ganz verwischt und zerstött. 

Von Brockebnann I, 138 wird unsere Schrift als verloren gegangen 
bezeichnet. 

29. Muhammad Ibn Ali al-Alawi: Kitäb fa<ll al-Küfa 1. 
Damaskus, Magäini' 93. 

Als letzte Nummer enthält die Handschrift Magäini' 93 ^» Jj\i 
WU\ 0 UaS_j JÜ 0 L5"von Abu Abdallah Muhammad Ihn Ali Ibn 

■ 

al- Ilasau (Husarn?) Ihn Abdarrabmän al-Alawi. Das Buch besteht aus 
folgenden Abschnitten: 

a/Ü ja ju>. 

<< V> JUV '^3 W ii^M «ß\ >jl j-a 

12r O^Jl ^ j JC Jj§. 
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19» o^fi j jUL Jß. 

24' UU\j J^j J -U>_Jb- Jy. 

27' o^Ji J>\ j -U^l j- Je ^ JJr Jy . 

Damit endet Fol. 27 T dieser erste Teil. Auf die folgenden Teile bis 
zum Ende des Werkes weist die Nachschrift eines «Lesers« hin; hier ist aber 
nur Teil I erhalten. Die Schrift ist ziemlich deutlich, die Seite hat 22 Zeilen. 

F. Arabien. 

30. Hasan Ihn Ali al-'Ugaimi: Ihdä' al-latäif min ahbürat- 
läif. Kairo, Tärilj 87 (Kai V, 135), Fol. 7—22. 

In der Vorbemerkung (7 T ) erklärt Abdalqädir, der Sohn des Mufti 
Jal.ijä (des Sohnes des Mufti und Qädi von Mekka Abdalqädir as-Sädiqi), 

daß er das Brouillon (^b^— M) des Nasan Ihn Ali al-'Ugaimi (s. über ihn 

[gest. 1113] Brockelmann 11, 392) über die Geschichte von Täif geordnet 

habe. Nach einer kur/.en Einleitung beginnt dann Fol. 9 r <j JjV^ 

jryi Fol. i3' wjriui j Ui j\ juui! j ßi\ ß J jUi 

Pol 20» j&Jl r^=»i j >lM Vielfach werden al-Margäni, Ihn 

Ftbd (Brockelmann II, 175) u.a. als Quellen angeführt. Der Titel lautet 
JZU\ j\J»\ j* Z\U\ SIL J\ .Jt* wofür wohl J-U\ x „ 

lesen ist. 

31. Muhammad Ihn Dijä' al-Qura§i: Ahwäl Makka wal- 
Madina (?). Kairo, Tärih 1570 (nach dem Druck des Katalogs erworben). 

Nach der Basmala beginnt das Buch mit den Worten *.J->- \-«-4_5 
jjifljii^Il OJÜLIj f j^\ J^ilj o^l! Jl^l jL-U Je Juli* 

CfJH -Lr t ^ j ^iJL C dJi jjftj 

iA* »V 5 * 

Dieser Muhammad Ihn Dijä ist nach Brockelmann 1,378 (Zeile 24/25), 
W2 II. gestorben. Die Handschrift ist ziemlich deutlich geschrieben und 
besteht aus 186 unpaginierten Folios, die Seite zu 23 Zeilen. 

Fol. 1» J^JlI j ÄiyJj liS3l jJLc- L J «t^M £jt j JjVI yU| 

In diesem Abschnitt wird die ganze legendarische Vorgeschichte der 
Ka'ba in der Gfihilijja ausführlich behandelt (oft werden die Isnäde oder 
Min d S«ru. f. Orici.u Sprachen. 1907. II. Abt. 8 
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wenigstens die Quellen angegeben), dann die Geschichte der Eroberung Mek- 
kas durch Muhammad, die Hauten des Zubair an der Ka'ba (häufig Ihn Gamig 

und Aznuji zitiert); dann . V , über die einzelnen Teile 

der Moschee (den maqäin Ibrähim, Zamzam usw.)- Ein Abschnitt hat die 

Überschrift U Je jU j| Jl *M) O^j f\ A^JLI aJ^ j£ U fi 
— 

jj \\ <J& darin werden die Erweiterungen der Moschee bis zum Chalifen 
Mahdi behandelt. Ein anderer Abschnitt hat als Überschrift JvJ»l— \ J-Vc- 

darauf folgt usw., zuletzt wird 

über die Entfernung des schwarzen Steines durch die Carmathen gehandelt. 
Es werden immer Quellen angeführt, /. B. Axraql, Dahnbi (al-'ibar) u.a. 

Etwa Fol. 7* beginnt dann K9^X\ «K: ÜjUd t^Yl j 

(Azraqi, Margäni, Abu Mulaika u. a. als Quellen zitiert.) 
Fol. 94' (ungefähr) beginnt dann jlc- L> 0-d\ Äjt j ^Ul 
j^ll Sjljj ^i^-l^ J^lj ö ^>t^-|j wi^~l)l Jä-JlL 

Fasl 1 : oaU JiL Jj\ j. " 

Fasl 2: ^iU OJÜl\ ^Zs j. 

Fasl 3: £-1 UjU_> O-Vil j L j. 

Fasl 4: ^U^l j UjUj Lojl ^ j. 

Fasl 5: ~<&J J3j JjJ-l >>j ^ .>U| j. 

Fasl (I: '^l o Jb j Lj «»I J j-j Aä«. »\X-\ j. 

(Auch über die Anzahl der Saiden usw. zur Zeit des Verfassers.) 

Fasl 7: J-\ U>j OJdl <»j "JH j~ A».U| j. 

Fasl 8: J ^-j j. 

(Auch über den Tod des Abu Bakr, Umar und die Lage der Gräber 
des Muhammad. Abu Bakr und 'Umar nebst Situationsskizzen.) 

Fasl 9: \^xkfj IfLaij J^-j l jVj j. 

Mit diesem Kapitel schließt das Buch. Ob es viele Einzelheiten ent- 
hält, die in den gedruckten Chroniken von Mekka und Medina fehlen, 
könnte nur eine genaue Vergleichung lehren. 

32. Kitäb al-i'tibär fi dikr at-tawärih, wal-ahbär. Kairo, 
Tarilj 11, Fol. 105 ff. Kat. V, 139. 

Die Handschrift Tarih 11 beginnt Fol. 105» mit einem Werk, das 
dort als -Kitäb al-i'tibär fi-ejikr at-tawärih wal-ahbär- bezeichnet wird. 
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Ii einer kurzen Einleitung (Fol. 10.')*— 107 r ) spricht der Verfasser über 
■den Vorzug des deinen und seiner Bewohner und ihren Islam-. 
107 r gibt er eine Ubersicht: 

Teil I (vgl. Brockehnann II, 1S4) handelt über die Dynastie der Banff 
Zijäd und der Bant! Sulaihi bis auf die Zeit des Ihn Mahdl; diesen Teil erklart 
der Verfasser meist nach 'Umära Ihn Zaidän (s. über dessen von Kay ver- 
öffentlichtes Werk Brockehnann I, 331) bearbeitet zu haben, aber darin auch 
noch über dieses Werk hinausgegangen zu sein. 

Teil II (beginnt Fol. 120 r ) handellt über die Geschichte von Wasäb (in 
Jemen). Die beiden ersten kurzen Abschnitte sind geographisch , der dritte 
und die folgenden, deren Inhalt ich hier angebe, befassen sich mit der 
beschichte von Wasäb und den Gelehrten, die dort gelebt haben. 

(123*) Über die Konige von Wasäb, darin: 

1. Die Konige, die vor den Banü RastÜ geherrscht haben. 

2. über die Banü Rasül (Fol. 12b'). 

3. Uber die Dynastien, welche nur einen Teil von Wasäb beherrscht 
haben (127 r ), in sieben Unterabteilungen. 

(136*) Über die Gelehrten von Wa>äb (in zwanzig Unterabteilungen), 
bis zum Ende des Werks (Fol. 152). 

Die Schrift ist meist ziemlich deutlich; die Seite hat 37 Zeilen. 



6. Verschiedenes. 

33. Süli, Al-auräq. Kairo, Tärih '»95. Kat. V, 16. 
Die Handschrift , deren Anfang fehlt, besteht aus 181 Folios, die Seite 
7u 13 Zeilen deutlicher, schöner Schrift; Fol. l r steht ein Gedicht und 

HP 

dann in der letzten Zeile die Uberschrift ^=ulj*)l i^al» jl\ jLi-\, 

danu 1* (erste Zeile) als neue Teilüberschrift J\ mit einem 

bald des §üli bis auf Ali Ihn Muhammad an-Naufali (jede Nachricht des 
Boches hat ihren besonderen Isnäd), dann Gedichte des Abän bis 7 T . 

7* A j* itU* £ jlV\ jW. 

17* jU er* j iSJJ U 

18* U*. jlV J>Jl. 

24* «4?Ui ,y jU 

26 f j J -U-Vl y\» (j», eine Verifizierung einer Geschichte aus 

Kaiila wa Dimna, für die Abän von den Barmakiden reichlich belohnt wurde, 
dann ein Gedicht über das Fasten. 

29' .jZ jU J jM> 
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36' (unten) jU Cr Cr $A Af^> 

37' JL^>J\ j a»! Xf Stt J\ 
43' (unten) jlaiM Cr ^Lj j> J-~~l 

45' jl^j j? CT g*^ -^jH (mehreres über seine 

Begegnung mit Harun ar-Rasid, 54b ff. über O-V «*Jl -^)- 
58' (ult.) a!>^ £/U j £^ 

76' Jj^xJl Jt/ .Li- l, > Jp ^ jL£ 
84' j p£l j-Ä jt*. 

91' (ult.) j/j j^^ir^iJl/ i>. "^H der hau P t * 

sächlich Liebesgedichte nach Art des Ihn Abi Umajja machte (^-US^-aUJJ» 
»5» j jj 3 Cr -*H 

98' i> ^Ä-^> ^Ull j\ neben Gedichten viele Anekdoten 

mit historischen Nachrichten. 

112' sJ^y Cr ,jl enthält fast ausschließ- 

lich Gedichte. 

144' jXJ\ & 3jj ^ g** Cr Cr, «*H >^ J J*** 

Am Anfang des Abschnitts spricht as-$fili von seinem ^j\zS^s. unten); 

bis 147' enthält der Abschnitt fast gar keine Gedichte, sondern historische 
Anekdoten. 

155' (J *H j*^ 

160' sJ^-y^ Cr O^/ J*- 

ib'2' iJUj^Cr. f^Cr 
i65 y <-Ä~>f_ Cr 

166' (ult) C Cr ^ *^ v/"*! (meist Gedichte). 

168' <->^ 

169' ^ »-^-x Cr Cr. 4»\ Cr ^ 

(enthält fast nur Gedichte). 

177' u-flül <JL ,j\ Cr -^H faxt nur Gedichte, reicht bis 180*. 
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Ich schließe einige Auszuge an, die über den Charakter des Werkes 
und sein Verhältnis zum Kitäb al-wuzarä desselben Verfassers orien- 
tieren. 

Kol. 95* heißt es nach der Uberschrift: Ahmad Ihn Juauf wazlr al- 
Mamün: 

J^Vj ^^ü* z>s* -** t£ i>, $* y) «Jß 

dli ß\ \i\ o/W .jOjj -cCTo- -Z^ 1 Jl » O-J 

^ Ui, ^ J,- l 

Der Schluß des Buches (180*) lautet: 

jp ^ JTvj:>» jtf U4U >a ^ ^ ob fc-*- 

144* Nach der Uberschrift Ol -*H dfi heißt es: 

JTl[-i]lj <S\ tfJ >bj^1 ytTj oU-l ox-i^l -wj 

Mit diesen Angaben vergleiche man Fihrist 150/51 JljjVl 0^==* 

a 

jLilj U^t .U^\ jUI O £ > O |j .1 A&>\ jU\ J 
1* Ji er ^ >l CrJ fil C ^-J< .lid-l ^Vj» 

• >Tj > Or 4»\ 4* ^ dUS Jjl j <JU UJ^ ü;| Vj ^ o-J ü*- 
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Cr. y ^ er jJj oCM j^i 

Jlm *-f o. J j 5w ^ * y j\ Cr. Jjj 

jUl - ^ jfc£j i^jji-l juJI jU-l »>i jtfcj i-^* i>J jL-r^ 

Von den hier im Fihirst aufgezählten Kapiteln findet sich in dem 
Kairoer Fragment nur der ausführliche Abschnitt über Ahmad Ibn Jusuf 
(Fol 144» ff.). 

34. Pseudo-Gähiz: Tanbih al-mulük. Konstantinopel, Kö- 
prülüzade 10t>5. 

Auf dem Titelblatt liest man jtffcCU j <C ^»tS^und darüber 

in kleiner Schrift Jä*-U-( j£- j jf" s— aJI". Ich kann ein 

solches Buch des Gähiz sonst nicht bezeugt finden; im Text des Buches 
selbst scheint der Name des Verfassers nicht erwähnt zu werden. Daß das 
Buch nicht von Gähiz (gest. 255) verfaßt sein kann, ergibt sich aus dem Inhalt 
(Fol. 147 ff s. u.). Das Buch soll — nach der Vorrede — (die Könige??) 
dazu veranlassen, sich vor angeblichen Freunden zu hüten und vor 
ihren Listen und ihrem verborgenen Haß warnen. Es besteht aus den 
Teilen: 

1. -Die Listen der Perser- j jA\ Jti£., Fol. 2*— 24'. Der erste 
Abschnitt dieses Teils ist überschrieben J ^ f\ jf (2 r ). 
der letzte ^^Jl *J| Ö>\, <j jwjjl ^jLdT. 

2. »Die Geschichte der Inder und Griechen und ihrer Listen« 

(Fol. 24 r — 32 r ). Namentlich die Geschichte 
Alexanders wird in diesem Abschnitt berücksichtigt. 

3. -Die Geschichte der Araber« ^ jl\ jLi-l J^. Die ersten Ab- 
schnitte dieses Teils behandeln Gadis und Tasm, Zabbä, Saif D" Jawin, 
'Adi Ibn Jazan u. a. 48 T »'l'mar und Alqama« ; 41» -'Utmän und die 
Ägypter«; 51 T -Mu'äwija und Ali«, und bis 5S V andere -Listen« des 
Mu'äwija; 511 -Listen des 'Amr Ihn al As«; dann die -Hawärig«; 72r »die 
Listen des 'L'baidalläh Ibn Zijäd und des Haggäg« ; 81 T beginnen »die 
Listen der Bann Äbbäs«; 96 r -die Listen des Harun nr-Hasid«; lll r -die 
Listen, die im Streit des Amin und Mamün angewandt wurden«; I2T r 
• Listen des Mu'tasim«; 141 r «eine List des Mutawakkil«; 147 T «Listen des 
Ahmad Ihn Tülün« (254 — 270); 181* .List des Mu'tadid- (27H — 289): 
179» -List des al-Qummi, des Sekretärs des Ibn Büja« (320 — 338); 2o,s* 
-Listen des IhSididen Käfür« (355 — 357). Am Schluß folgt dann noch ein 
Abschnitt über die Kriegslisten Muhammads, und das Buch endet 214* 
mit dem Satze, daß -Gesetz und Verstand die Listen loben, wenn sie in der 
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Richtung verwandt werden, daß die Religion dadurch an Macht gewinnt und 
die Muslims Nutzen davon haben«. 

Die Handschrift besteht aus etwa 214 Folios, die Seite zu 15 Zeilen, 
und ist deutlich geschrieben. Das Datum der Abschrift ist nicht sicher zu 
lesen; ein Wurmstich hat die Stelle zwischen den Zehnern und Hunderten 
weggefressen, es scheint 640 dazustehen. Ich habe in der Inhaltsangabe 
nicht alle, sondern nur eine Auswahl von Kapitelüberschriften gegeben, 
die aber zeigen, über welchen Zeitraum sich der Inhalt des Buches erstreckt. 
Die Angabe der Folios wird vielleicht nur ungefähr richtig sein. 

35. Ibn Äbd al-Barr: Kitäb al qasd wal-amam. Konstan- 
tinopel. Äsir Efendi 688. 

Der Titel lautet: ^\ 0 U| ^*>j| j j JUsill 0 llT 

Nach kurzer Vorrede beginnt der Verfasser die Genealogie der Nach- 
kommen des j»L-, ^»U- und %tM> zu entwickeln. 4 r j» Jj\ j Jyi\ 

•U ja il^Jl 7 T heißt es dann «y» J fi- )j Jl ^ > 

ll r beginnt das Kapitel über «Häm und seine Kinder«, 15 T -Jäfat und 
seine Kinder«, worin von den fJJ, \J* J " *^ S^ y cT^'V!« 

«JU-Ji, jUl J>- l'jL, und schließlich von t^^-Uj 

(24 r ) gehandelt wird. Zwischen Fol. 24 und 25 ist offenbar etwas aus- 
gefallen, denn Fol. 25 befinden wir uns bereits in dem Kapitel über die 

Oenealogie der Araber (jl* Dieser Abschnitt, in welchem die einzelnen 

arabischen Stämme behandelt werden, reicht bis zum Ende des Buches, das 
aus 89 Folios, die Seite zu 14 Zeilen deutlicher Schrift, besteht 

Unser Buch befindet sich auch im Escurial 1697 unter dem Titel 
•excitatio de commeinoratione originis tribuum et cognitione genealogiarum«, 
und jetzt in Paris, Bihliothcque nationale 6039 (Schefer; wohl Abschrift 
•ms der Konstantinopolitaner Handschrift). 

36. Chalifengeschichte (4. Jahrhundert) mit Biographien, 
Beirut, Universite St -Joseph. 

Ein Werk, dessen Anfang und Ende fehlt; es enthält zahlreiche Bio- 
graphien von hervorragenden Personen, welche zur Zeit der Chalifen 
»t-TsT-lillÄh bis Al-Qäim bi-nmrilläh (363 — 422) gestorben sind. Die 
Hauptsache bildet immer der ausführliche Abschnitt über das Chalifat des 
(«treffenden Herrschers, auf welchen dann die Biographien folgen. Ibn Halli- 
kän. Ibn Asäkir u. a. werden zitiert. 
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III. Sammlungen von Biographien. 
A. Allgemeine' Sammlungen. 

37. Buljäri, At-tarih al-kabir. Konstant! no pel. 
o) Die Aja Sofia enthält als {Cr. 3069 — 3071 ein Werk, auf tiefen 
Titelblatt es beißt r^l jELll -UjUAI j&\ j* J^Vl ^ 

Die Bände sind in magribiniseher Schrift geschrieben, nur das erste 
Blatt jedes Bandes von spaterer Hand. Nr. 30t>!» (Band 1) beginnt mit den 

Worten: ^ j^L Jtf tfjWJl Ju«*— l # JUf 1 iÜUil 1— Jfi 

^ JS J6 £-V1 Cr, 9\j ^ JÜ ^ *J ^ J6 

^L*.— .\ *4 J <j^""^ ^ j^' ( * anu f°'ß en andere Traditionen. 

Fol. 2 stehen dann schon biographische Artikel , s. v. j \ £ -Xlf- — der 

Artikel Muhammad geht allen anderen voraus — , an welche sich dann die 
übrigen Artikel in alphabetischer Reihenfolge anschließen. Mitten im Artikel 

jU- (j jlL>- bricht der Band ab; der Schluß fehlt, ebenso wie zwischen 

Kol. 1 und 2 der Anfang der Biographien fehlt. Der Band besteht aus 
etwa lfi8 Folios, die Seite zu 2*» Zeilen. 

3070 beginnt mit 4$äla- ^l» und endet mit *> jl—i»; dieser 
Band besteht aus etwa 140 Folios. 

3071 beginnt mit ^j-Cfc und führt die Artikel weiter bis zum Schluß 
des Alphabets. Dann folgt ein ganz kurzer Abschnitt: 4J ^ V J-» ijt 

j fA. Am Schluß heißt es: jV j&\ £jöl JtS* 

£\J\ JJ\ U* JUST tfjUJl J JJ* 4») ox. 

Die Abschrift ist im Jahre 702 vollendet worden. Ks folgt noch ein 
Anhang von zwei Seiten: ^jWJl Je- \£*jXJ\ a>\ jlx- f UjI 

Dieser III. Band besteht aus etwa 140 K olios. 

Die biographischen Artikel sind meist sehr kurz und enthalten vor 
allem Nachrichten über die Lehrer und Schüler der Überlieferet - ti. 5. 

b) Ein Teil desselben Werkes findet sich in Köprülüzäde 10.*)3. Der 
Titel lautet: fytt Jj^ LV j& %M J* JjY! 

1 D. b. nicht geographisch beschränkte. 
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& & *iU j r uvi wiJt" **ju j» ljuüIj luJt 

Darauf folgt der »Isnäd« der Uberlieferer des Buches; der letzte hat 
es — wie es am Anfang des Werkes heißt — Ö73 in Bagdad »gehört«. 
Der Text stimmt mit A ja Sofia 3069 überein, nur der Isnäd der Uber- 
lieferer des Buches ist verschieden. Der hier aufbewahrte erhaltene Teil I 

enthält die Biographien bis ^lia — H ^e- y\ ^js- <j- j^— Am Ende 
heißt es: ju> JÜ| j • . . .JjVI >T 

Die Schrift ist ziemlieh deutlieh. 

[c) Wali ad-Din 2399 enthält naeh dem Katalog: Äi^dLl OAll £ jl>" 
von Buhäri. Ein solches Werk des Buhärl ist nicht bekannt, und man ist 
geneigt, zu glauben, es auch hier mit dem »tarih al-kabir« zu tun zu 

haben. In Wirklichkeit aber lautet der Titel: «U-JÜLl £ jL" ^JCS* 

& 4&\ ju y \ Jb-Vl rcxJl Jut r >U\j ;>U\ 1+l5L l«iru J 

Ks ist also im Katalog aus Na£gär »Buhäri« geworden. Auch im 

Anfang des Werkes selbst wird der Verfasser jl^Jl ^j-l genannt. Ks handelt 

sich um eine Beschreibung Medirias, einzelner wichtiger Plätze und Mo- 
scheen usw.; dazu kommt noch ein Abschnitt über die »Genossen« und die 
•Täbi'fin- in Medina. Ks ist also ein wertloses spätes Werk, das mit Bu- 
Ijäri nichts zu tun hat. Diese Schrift des Ibn an-Na££är ist auch in Gotha 
(1713) und Paris vorhanden (vgl. Wusterifeld , Geschichtsehreiber 327).] 

Auch die Bibliothcque Nationale (Schefer) ">908 besitzt den letzten 

Teil des £ jl>", der mit ijr <«**u* beginnt; es ist wohl eine Ab- 

schrift aus dem Konstantinopler Exemplar. 

Berlin 9914 (Spr. 491) enthält, wie die Beschreibung bei Ahlwardt IX, 
377 ff. . zeigt, fein aridem angeordnetes Werk des Buhäri; diese Handschrift 

Lüdet Teil I des >J| £ jÜl. 

Kilo ist 230 zählt unter den Schriften des Buhäri auf: £ jU\ y llS 

die also beide erhalten sind. 

38. Ja'qüb Ibn Sufjän: Kitäb al-ma'rifa wat-tarih. Konstan- 
tinopel, As'ad Kfendi 2391. 

Der Titel von As'ad Kfendi 2391 lautet: * jX\ J\& j* dJ8| 

yßd ^1 wiJw J-»Vi '^jy j* j£* »J*M y>j 

£yJi\ jli- (j- . Der Anfang des Bandes scheint von basrischen Uber» 
lieferern zu handeln. Dann folgt eine Uberschrift SLaüH «» dann als 
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nächste r ll)\ >l J* UJl ~a!±J\ *Y>J V darauf *ß\ J>1 jUl Sj\ 

mit Artikeln über einzelne Traditionarier; dann «vajC>. 

dann ^ J ^j* wA« d. h. also über diejenigen, welche 

nicht Hadiie von kufischen Traditionariern überliefern ; dann ^L-Y^J ^1 
y ' f 

^J&\> y> m J»*- Am Schluß des Bandes wird ausdrucklich gesagt, daß 

hier das Werk zu Kode sei. Der Plan des Werkes ist nicht ohne weiteres 
ersichtlich, im wesentlichen scheint es Artikel über Uberlieferer und Uber- 
liefererklasseu und ihre Glaubwürdigkeit zu enthalten. Ks ist ein sehr 
starker Band. 

t 

HU erwähnt Nr. 220*9 und 2343 ein £jlT unseres 280 oder 288 ge- 
storbenen Verfassers. 

39. Muslim Ihn al-Haggäg al-Qusairi: Kitäb al-kunä wal- 
asmä. Damaskus, Magämi' 1. 

Sammelband 1 der Damaszener Bibliothek enthält an zweiter Stelle 
das »Kitäb al-kunä wal -asmä« von AbiVl Husain Muslim Ihn al-Ha£gä£ 
Ihn Muslim al-Qusairi an-Nisabürl. Das Buch beginnt mit der Kunja »Abu 

Ishä<|- und geht in alphabetischer Anordnung weiter bis ^- j y\. Die 

Artikel sind ganz kurz, eine Zeile oder weniger, geben den vollen Namen 
des Betreffenden und fügen hinzu , bei wem er gehört hat u. dgl. Das Buch 
besteht aus etwa (10 Folios, die Seite zu 30 Zeilen, und ist im Jahre 313 
»gehört« worden. Der Titel bedeutet offenbar — nach dem Inhalt der 
Schrift — Buch der Kunjas und der Namen, welche die Träger der Kunjas 
geführt haben. 

Auch Rudäni (Cod. Landberg, Berlin 915) zitiert ^jV 

40. Ahmad Ihn Muhammad Ihn Muhriz: Kitäb ma rifat 
ar-rigäl. Damaskus, Magämi' 1. 

In dem Sammelband (Magämi' i 1 der Damaszener Bibliothek steht 
am Anfang der erste Teil des -Kitäb ma'iifat ar-rigäl«, welches Ahmad Ihn 
Muhammad Ihn Muhriz verfaßt hat und in welchem er die Angaben 
und Urteile zusammenstellt, die Abu Zakarja Jahjä Ihn Ma'in und einige 
andere über Traditionarier ausgesprochen haben; am Schluß sind auch 
einige andere Aussprüche des .Iah ja Ihn Ma'in zusammengestellt. Im zweiten 
Teil heißt der Verfasser genauer Abü'l Abbäs Ahmad Ibn Muhammad Ihn 
al-Qäsim Ihn Muhriz al-Bagdädi. Die beiden Teile nehmen zusammen etwa 
40 Folios ein; am Ende des zweiten Teiles heißt es: «äljir kitäb ma'iifat 
ar-rigäl«, es liegt also das Werkchen vollständig vor. Die Angaben über 
die einzelnen Traditionarier sind denn auch meist kurz, die Anordnung 
nicht alphabetisch. 
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.labjä Iba Ma'in wird als Verfasser von Schriften über ^ ß 
J»-\Jij genannt bei Hü II, 501; sein JU J\ <i zitiert Rudäni. 

41. Abü'l Farag Ibn al-Gauzi: Kitäb a'niär al-a'jän. Da- 
maskus. Magämi* 28. 

Der Sammelband 28 enthält als Nr. 4 eine Schrift des Abu'l Farag 

Ibn al-Gauzi, welche auf dein Titelblatt als jUVl M\ o 1 ^" hezeichnet 

wird. Das Schriftchen — es besteht aus 20 Folios, die Seite zu 15 Zeilen 
nicht sehr deutlicher Schrift — enthält Zusammenstellungen und kurze 
biographische Notizen (mit Isnäden) über bekannte Persönlichkeiten , nach 
der Anzahl Dekaden, welche sie erlebt haben, geordnet. Die erste Gruppe 

Lüden die, welche 10 — 11) Jahre lebten (.Mj Uj ö^jJl JUfr) , dann folgen 

die, welche im Alter von 20 — 29 .Jahren starben usw. Zidetzt stehen die 
•Langlebigen« (mu'ammarün), darunter solche, welche 3000 und mehr Jahre 
alt geworden sind. 

MH 971 kennt unser Buch. 

42. Ibn Fadlalläh, Masälik al-ab>är. 

Von dein großen Werke des Ibn Fadlalläh, von dem sonst nur ein- 
zelne Teile vorhanden sind, besitzt die Aja Sofia ein fast vollständiges 
Exemplar: 

a) Aja Sofia 3415—3439.. 

3415 enthält -Teil IN, der beginnt ^Vl j J 

M J*&\ J* £»1 J\, also noch — wie die beiden folgenden 

Bände — geographischen Inhalts ist. 

341»; -Teil 111« beginnt mit Igt» f >L-V< ^ f'z j JUl fßl 

3417 »Teil IV« Fortsetzung der Beschreibung der Länder, mit »Jemen« 
beginnend und dann die arabischen Stämme behandelnd. 

3418 -Teil V« beginnt mit J» jlf»~ J J&\ JÖ\ ^\ 
l*«Yl <JZ\^>? £*. In diesem Band beginnen die Biographien, welche dazu 
dienen sollen, die Frage nach dem Vorrang des -Ostens« oder ? - Westens« 
zu entscheiden. Die Biographien beginnen mit denen der »V^», auf wel- 
che dann die j und dann die £fi*J&\ «.l^ÄJ folgen. 

3419 auf dem Titel Teil V«, dann aber als «Teil VI* bezeichnet, 
behandelt die »Fuqahä« («l^l im Gegensatz zu den jv,'-U-l »Ijä»). 

3420 »Teil VI« bzw. »Teil VII« behandelt die Sprachgelehrten, Philo- 
logen usw. 

3421 »Teil VIII« enthält die unmittelbare Fortsetzung von 3420 und 
^handelt die A jd\ >JS\ yk>, die Derwische. 
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3422 «Teil bzw. »Teil IX« behandelt die Philosophen mid A rat p. 

3423 »Teil IX- bzw. -Teil X- behandelt jo-*U ^ Jw*l, d.i. 

Musiker, Sänger usw.; darauf beginnen in diesem Band die Biographien 
der »\o|, von denen zunächst die Ajjj behandelt werden. 

3424 »Teil XL enthält noch einmal den Teil des Abschnitts über die 
der auch in 3423 vorliegt, und fuhrt dann die Biographien der 

Wesire weiter. Dieser Band ist von anderer Hand geschrieben als die 
vorhergehenden Bände. 

342. r » -Teil XI» bzw. »Teil XII- setzt die Wesir-, Schreiber- 
und sonstigen Udabä- Biographien fort. 

342« -Teil XII- bzw. -Teil XIII- beginnt mit den Ä.jLM 
den »Schreibern des Westens«. 

3427 »Teil XIII« bzw. »Teil XIV« beginnen die Biographien der 
Dichter (immer mit sehr zahlreichen Versen). 

3428 -Teil XV« Fortsetzung der Dichterbiographien, der erste Artikel 
in diesem Bande ist Mutanabbi gewidmet. 

3429 -Teil XV- bzw. -Teil XVI- Fortsetzung der Dichterbiographien. 

3430 .Teil XVII« handelt weiter von Dichtern, scheint sich aber 
nicht unmittelbar an 3429 anzuschließen, es fehlt wohl etwas zwischen 
beiden Bänden; 3430 ist wieder von anderer Hand geschrieben. 

3431 -Teil XVIII- behandelt ägyptische Dichter. 

3432 «Teil XIX« Fortsetzung der Biographien der ägyptischen Dichter; 
Schluß der Biographien. 

3433 -Teil XVIII « (!) bzw. -Teil XX- behandelt die Tiere. 

[3434 «Teil XIX« bzw. «Teil XXII«, so auf dem Titel; sonst enthält 
der Band keinen Hinweis darauf, daß er zu »Masälik al-ab*är« gehört, 
auch die Schrift w eicht ab; der Band handelt von der Geschichte Syriens 
in der Mongolenzeit (?).] 

3435 -Teil XX« bzw. -Teil XXII« über die verschiedenen Religionen 
und Sekten; daran schließen sich, nach kurzen Abschnitten über die »recht- 
mäßigen C'halifen«, ausgedehnte Kapitel über 'Ali und die 'Aliden. 

3430 »Teil XXIV« weitere Geschichte der schiitischen Dynastien. 
Daran schließt sich die Geschichte der Umajjaden im Osten und dann im 
Westen (Spanien). 

3437 .Teil XXV« (Fortsetzung von 343b| behandelt die »Chalifen und 
Könige der Juden«, der »Chaldäer«, »Griechen« usw., dann die vorislamische 
Geschichte der Araber und die Jahre 1 — H>0 H. 

3438 »Teil XXVI« behandelt die Jahre 161—540 H. 

3439 »Teil XXVII« behandelt die Jahre 541—744 H. Die Hand- 
schrift ist im Jahre 819 vollendet worden. 

b) Läleli 2037 enthält ebenfalls einen Band der »Masälik al-al>sär«: 
dieser Band beginnt mit Abu Hanifa und den übrigen Imamen der Fuqahä 

und enthalt dann: ^lÜl JjillJM J VljVl »-^Ul Jl 

^>Jlj. Der deutlich geschriebene Band entspricht also Aja Sofia 3419. 
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Die Angabe des Katalogs, wonach Lälell 2037 einen Teil des JÜ\ 

^i>- ^ jlT i^SJ ^äxJlI enthalte, ist unrichtig. 

In Kairo befinden sich von dem Werk des Ihn Kadlallah noch fol- 
gende Bände: 

c) Kairo, Tarilj 99 (Kat. V, 148), vier Bände einer modernen Kopie. 

Bd. V, 1 enthält die Beschreibung der mohammedanischen Reiche, 
auch die von Afrika und Spanien. 

Bd.V,2 enthält, nach der allgemeinen Auseinandersetzung, in welcher 
ilie Vorzöge des Ostens und Westens abgewogen werden. Biographien von 
Koranlesern, Traditionariern und dann von -fuqahü al - mubadditin«. 

Bd. VI Biographien von Reehtsgelehrten und Philologen. 

Bd. VII Biographien von •FliqarS«, in der zweiten Hälfte die der 
Philosophen, spekulativen Theologen und der Ärzte. 

Bd. VHI Biographien der Musiker, Sänger und Sängerinnen und in 
der zweiten Hälfte die der Wesire. 

(I) Kairo, Tarilj 330 (Kat. V, 147) enthält denselben Teil des Werkes 
wie Tarib 99, Bd. V, 2. 

r) Tarih 337 (Kat. V, 147/48) enthält Biographien von Kuttäb und 
IJutabä. 

Von europäischen Handschriftensammlungen enthalten: 

Bodleiana I, 900 die Einleitung, Beschreibung der Länder; 

Bodleiana IX, 128 die Kapitel über die Verteilung der arabischen 
Stimme und ihrer Wohnsitze; 

Brit. Mus. 575 die vorislamischeu Dichter und die islamischen bis 
zum Ende des 3. Jahrhunderts; 

Brit. Mus. 1293 Dichter des Magrib vom 4. Jahrhundert bis zur Zeit 
des Verfassers; 

Escurial (Derenbourg) 287 Dichter von Mutanabbi bis Ihn al-Habbärijja; 

Paris 2325 die Beschreibung der Länder bis einschließlich Syrien; 
232b" die vorislamischen Dichter und die des 1. Jahrhunderts; 2327 die 
magribinischen Dichter vom Anfang des 4. Jahrhunderts bis zur Zeit des 
Verfassers; 

Paris 2328 die Annalen des Islams von 541 bis 744; 

Paris 2329 die Weltgeschichte bis zum Chalifat des 'Ali, dann die 
Imame und Nachkommen des 'Ali bis zur fünften Generation; 

Paris (Schcfer) 2802 -reste dans les generalites sur les habitants de 
la terre, orientaux et occidentaux- ; 5807 und 5808 -contiennent en 14 cha- 
pitres une description du monde« ; 5870 Biographien der Musiker usw. 
Diese Handschriften sind Kopien aus Kairo, Tarih 99. 

43. Safadi A'jän al-'asr. Konstantinopel, Aja Sofia 2902 — 2970. 
Von Safadis A'jän al-'asr besitzt die Aja Sofia folgende Bände: 
2962 -Bd. I- enthält nach einer kurzen Einleitung die Biographien 
von j\\ bis ^M; 
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2963 beginnt mitten in einem Artikel JJ? J > Xfi und reicht dann 
weiter bis zum Ende des Werkes; 

2964, auf dem Titelblatt als -sJU. bezeichnet, reicht von <j Vlj 
jj« j>** bis -»^ J" Jr jJi AX; 

2965 (der Anfang fehlt); der erste vollständig erhaltene Artikel ist 
Ü A^, der letzte AH J y^; 

2966 beginnt mit Je Oa* Jr ^»\c und endet mit j Ax 

AX J- ; am Schluß als «Bd. V- bezeichnet, von anderer Hand geschrieben 
als die vorangehenden Nummern; 

2967, auf dem Titel -^^U-., beginnt mit Jjta v> ^jlc und endet 

mit J,_>i» 0; Ai*; 

2908 beginnt mit jj>- j\ <j jl jlc und reicht bis Jr A-H J- A5 1 

Ml 

^Jc- ; von derselben Hand geschrieben w ie 2960; 

2969 beginnt mit j*- J| Ax Ai 1 <j< A>=- und reicht bis j 

<j" ü*- Auf dem Titel c£-»^-; von derselben Hand 

geschrieben wie 2966 und 2968; 

2970, auf dem Titel -JÜ\-, beginnt mit UJM (?) und reicht bis 

^1 jl Cr jLi. 

Die Nummern 2962, 296.5. 2961, 2965, 2967, 2970 sind Teile eines 
Exemplars, das 765 in Damaskus beendet und nach dem Original des Ver- 
fassers angefertigt wurde. 

Von europäischen Handschriften enthält: 

Berlin 9864 109 Artikel, deren erster Abägi ist, hat zwischen »bä« 
und »dfd« eine große Lücke und als letzten Artikel Jfisuf Ihn Muzaffar 
lbn 'Umar; 

Paris (Schefer) 5859 Biograj)hien von JijyX^o bis Taqi ad- Din 

Abfi'l- Hasan 'Ali Ihn Abd al-Käfi; 

Escurial 1717 (vgl. die Bemerkungen bei Derenbourg, Les manuscrits 
arabes de la collection .Schefer S. 31) die Artikel von Ali lbn 'Isä bis zum 
Ende von »Ain«. 



44. Jüsuf Sibt Ahmad lbn Ali lbn Hagar: Itaunaq al-alfnz. 
Jerusalem, Hülidijja TarOgim 14 (Kat. S. 59). 

Von den geschichtlichen Handschriften der öffentlichen Hälidischen 
Bibliothek in .Jerusalem ist nur das folgende Werk beachtenswert, das sonst 

nirgends vorhanden zu sein scheint ^yS. Jiti)V! £jj J^l 
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j*- O > ä -*H Lfß ^ (Wl J^U» fU r >UV! Der 

hier bewahrte Teil beginnt mit -G- (Gälih) und führt dann die Artikel 
der übrigen Buchstaben des Alphabets zu Knde, worauf dann die Kunjas, 
• Ihn», Nisben, Alqäb und endlieh die Artikel über Frauen folgen. Die 
Handschrift ist ganz, ohne diakritische Punkte geschrieben; oft linden sich 
Lücken zwischen den einzelnen Artikeln, die offenbar später ergänzt werden 
sollten. Verfaßt ist diese Sammlung von Traditionarierbiographien, von der 
liier nur Teil 11 vorliegt, im Jahre S."»7 II (so am Ende des Artikels »Jünus« 
vor den Kunjas). Viele Artikel sind nicht ganz ausgeführt, z. B. hinter 
Alt (Jjj ist manchmal Platz für die Namen der Überlieferet* gelassen. 
Die Länge der Artikel ist natürlich sehr verschieden. Die Handschrift ist 
jedenfalls zu Lebzeiten des Verfassers geschrieben worden , der die Lücken 
später ausfüllen wollte. 

45. Sablwi, Ad-dau' al lämi'. Damaskus, Tarih 36— 40. 
Dieses Buch, das den Titel führt J*V *^aH. 

enthält, wie in der Vorrede gesagt wird, Biographien von äl.Ja.äJl j 

Lj» j\ C» jJL* l -C* j\ \-*Jj t^i j\ C jl*t>- L*li j\ jo C j~a* , welche 

im 9. Jahrhundert (d.h., wie hinzugefügt, vom Jahre SOI an) gestorben 
sind. Das Werk besteht aus fünf starken Bänden von je etwa -.">0 bis 
300 Folios und enthält die Artikel in alphabetischer Reihenfolge. Die 
Schrift Lst deutlich. Bd. 1 enthält die Artikel vom Anfang des Alphabets 

Band 11 reicht von olili bis JLP /r JLx. 

Band III von y yZc> <j Jj^c- bis ^y>- <j- ^ . 
Band IV von jrU u; bis J^. 

Band V von zum Schluß. 

Das Ende von Band IV stimmt nicht zu Band V: vor i-LaSl-*^ stehen 

, C 
nämlich in IV die Artikel ^ <> «AJr% von denen sieh dann in \ auch 

tinige finden; der Verfasser selbst hat vielleicht diese Unordnung ver- 
schuldet. 

Wie ich erfahre, ist das ganze Damaszener Exemplar für einen eng- 
lischen Gelehrten abgeschrieben worden. 

46. Biographien von Gelehrten. Beirut, Universite St-Joseph. 
Dieses Werk wird auf dem Rücken als ^IaJI £ J> j* ÜJ 

i'JJl p>.| jr bezeichnet. Das ist aber nieht richtig. Leider fehlen vorn 
einige Blätter und ebenso der Schluß. Das Werk enthält Biographien von 



■IS Hoaovrrz: Aus den Bibliotheken von Kairo, Damaskus und Konstaiitinopel. 
(ielehrteq; jede Biographie hat ihre Nummer; die erste, deren Anfang er- 
halten ist, hat als Uberschrift ^^-1 die fu, £ entle 
?-\ c J\ j*y»> ^ JjV^ '»nd so haben dann weiter die folgenden Bio- 
graphien teils die einfache, teils die doppelte Zählung. Die letzte in dem 
Band enthaltene Biographie, deren Schluß fehlt ((j (j -XJ^ 

<J^f ), hat die (Überschrift y>j <.*U| -U J yuJ\ J ,joU\ gl)! 

f\ c S\ (j^ *»IM ^jT^Otj ^j-jLJl. Der Verfasser gehört dem 

10. Jahrhundert an. In der 169. Biographie (AJ** <j- Jfr) erwähnt er seine 
Reise nach Kairo im Jahre 91 .'i und eine zweite im Jahre 922. 



47. Abdalhajj Ihn Ahmad al-Akari: Sadarät ad.-<lahab fi 
ab bar man dahab. Kairo, Tarih 1112, Bd. I (Kat. V, 72). 

Von diesem Werk befindet sich ein Kxemplar im Besitz von Reynold 
A. Nicholson (s. Journal of the Royal Asiatic Society 1899, S. 911). Die 
Kairoer Handschrift ist eine moderne Abschrift einer in Medina in der 
Bibliothek des Ärif l.likmet Bey befindlichen. Der 1089 gestorbene Ver- 
fasser behandelt in diesem biographischen Werke alle irgendwie bedeu- 
tenden Männer des Islam, Gelehrte und Dichter, Regenten, Richter, Heilige. 
I nter seinen Quellen nennt er Dahabi. den Verfasser des Kamäl (d. i. wohl 

I 

Gammä'ili [s. Brockelmann, S. 356]] Kamäl ist also richtig und nicht in 
■ Kninil« zu ändern, wie Nicholson a. a. (). will), den Verfasser der »Hilja« 
(Abu Nuaim), den des »Manlial« (d.i. Ihn Tagribirdi) und Ihn Hallikän. 
(diese Angaben stehen Bd. I. S.3.) Für die Jahre 1 — 1000 werden die Er- 
eignisse immer erst kurz zusammengefaßt und dann die in jedem Jahre ge- 
storbenen Personen behandelt. 

Die Kairoer Handschrift besteht aus vier Bänden, von denen 

Bd. I 877 Seiten zu 21 Zeilen enthält und die Jahre 1 — 350 umfaßt. 

Bd. II 8(31 Seiten, umfaßt die Jahre 351 — 600. 

Bd. III 1055 Seiten, umfaßt die Jahre 601—799. 

Bd. IV 882 Seiten, umfaßt die Jahre 800—1000. 

Ich gebe im folgenden eine Liste der größeren Biographien (solcher, 
die mindestens vier Seiten einnehmen). 
Bd. 1. 

S. 214— 226 As-Saflab (viele Verse); 
S. 301— 305 Müsä al-Hädi; 
S. 322— 326 Mälik Ihn Anas; 

S. 332 — 337 Abu Jüsuf Ja'qüb Ihn Ibrahim, der berühmte Kadi: 
S. 359— 363 Muhammad Ihn al- Hasan al-Hanafi; 
S. 392—398 AI - Amin ; 
S. 450—456 AI - Mamün ; 

S. 710— 715 Al-Halläg (der berühmte ketzerische Mystiker); 



Digitized by Google 



Hofeovrrz: Aus den Bibliotheken von Kairo, Damaskus und Konstantinopel. Ii) 

S. 792 — 797 Al-Barbahäri, hanbalitischer Faqih; 
S. 817— 821 As-Süli, der Geschichtschreiber; 
S. 830— 836 Al-Färäbi. 

Bd. II. 

S. 31 — 35 Abu'l-Fadl lbn al-Amid, Wesir des Bujiden Rukn ad-daul»; 
S. 261— 266 lbn SinS; 

S. 266— 270 Abu 'Ali al-Häsimi al- Hanbali; 

S. 402 — 406 Al-Guwaini, Imäm al-haramain; 

S. 434— 139 Al-Mu'tamid lbn Abbäd, König von Andahis; 

S. 501— 507 Ali lbn AqU, Öail> der Hanbaliten; 

S. 540— 543 lbn Tu mart; 

S. 586— 5S9 Abu Bakr .Muhammad lbn Abd-al-Baqä, hanbalitischer Kadi; 
S. 684-691 Aun ad-din Abu 1- Miizaffar Jahjä Ihn Muhammad lbn 
Hubaira. Wesir des Muqtafi; 

S. 693— 698 Abdalqädir al-Gilani, der Heilige. 
Bd. III. 

S. 31 — 36 Abu 'Umar al-Maqdisi Mubnmtnad lbn Ahmad al Haubali; 
S. 101 — 1U7 Muwaffaq ad -Din Abdallah lbn Ahmad al- Hanbali; 
8. 175—180 'Umar lbn al-Färid (der Dichter); 
8.225—211 Muhji ad-din Ilm Arabi; 
S. 692— 700 Taqi ad-din lbn Taimijja; 

S. 779— 783 Abu Haijan Muhammad lbn Jüsuf al-Andalusi; 
8.791—795 Ad-Dahabi .muarrih, al-isläm«. 

Bd. IV. 
S.68— 74 Timür; 

S. 138—142 Firüzabädi (Verfasser des Qämüs); 
8.290—294 lbn Hagar al-Asqaläni; 
8.302—307 lbn Arabääh al-Hanafi, Historiker; 
8. 457— 462 Suj üti; 

S. 628—632 Sidi Mul.iammad lbn 'Arräq. 

Die große Masse der Artikel ist ganz kurz — drei bis sechs gehen 
auf die .Seite — , so daß die vier Bände zusammen zwischen 10000 und 
12000 Artikel enthalten werden. 

B. Biographische Sammlungen über einzelne Städte. 

4S. Abu l.shüq Ibrahim lbn Sa'id lbn Abdallah al-Habbäl: 
Wafajät 375—456. Damaskus, Magämi' 78. 

Das letzte Schriftehen , welches der Sammelband 78 enthalt, ist be- 
titelt i'^Lj jwj ^jjh O JSj jZ r A\ ja fjl Cj\*J V *-r!"- 

In der kurzen Vorbemerkung sagt Muhammad llibatalläh lbn Al.unad lbn 
'-Akfäni, daß ihm Abu Ishaq Ibrahim lbn Sa'id lbn Abdallah, der unter 
Jen Namen »al-Habbäl« bekannt ist, die folgende Liste von Todesjahren 
aus Kairo nach Damaskus geschickt habe. Das Verzeichnis enthalt dann 

«.tt. d Sau. L Orient. Sprachen 1907. 11. AM. , 
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unter jedem Jahre den genauen Namen und das genaue Todesdatum der 
betreffenden ohne sonstige Bemerkungen. Die Liste reicht vom Jahre 37*> 
bis zum Jahre 45b. Das Schriftchen besteht aus 11 Folios, die Seite 7.11 
24 Zeilen. 

49. Ibn at-Tahhän: Tarih 'ulamü ahlMisr. Damaskus, Ma£ä- 
nT 116. 

Der Sainmelband IIb enthält als letzte Nummer: Ja JjVl »JsM 

j^za J*\ *Uk von Abu'l-Qäsim Jal.ijä Ibn Ali Ibn Muhammad Ibn Ihräliiiii 

al - 1.1 ad rami al-ma'rül' bi-lbn at -Tabhän. Wir haben hier aber nicht nur den 
ersten Teil des .Schriftchens, sondern bei dein Buchstaben -S- beginnt der 
zweite. Das Schriftchen enthält, alphabetisch geordnet, kleine Artikel — 
nur wenige sind ausführlicher — über die (ielehrten; die Todesjahre scheinen 
nicht weiter als bis in den Anfang des fünften Jahrhunderts zu reichen. 
Die letzten Blätter fehlen; der letzte Artikel, dessen Anfang noch erhalten 

ist, behandelt j\ -Ut & juJ-l j *ü\ -» — c <j- Xjf- . Erhalten sind 

300 Folios, die Seite zu 11» Zeilen deutlicher Schrift. 

Der Verfasser (vgl. Wüsten feld 180) ist 41b gestorben; er schrieb 
(HU 2:512) eine Fortsetzung der (beschichte Ägyptens von Ihn Jüsuf (gest. 347). 

50. Ihn Asäkir: Tarih madinat Dimasq. 

a) Damaskus, Tarih 1 — 2b. In Damaskus sind zwei Exemplare von 
Ibn Asäkirs Tarih vorhanden, von denen das zweite eine moderne, 1101 
vollendete Kopie des ersten ist. Von dieser zehnbändigen Kopie fehlt 
Band I (vgl. über diese Handschriften die Angaben des Katalogs S. 83 und 
besonders llabib az Zajjüt S. 75 und 7b). Ich gebe im folgenden eine Be- 
schreibung von Bd. I — XIX des ursprünglich der Maktabat Sulaimän Bäiä 
gehörigen Exemplars. 

Bd. I enthält auf 2!>3 Folios, die Seite zu 33 Zeilen, die Einleitung. 
Die Schrift ist nicht sehr alt. deutlich, aber vielfach fehlerhaft. 

Dieser Band umfaßt die folgenden Kapitel: 

2 fUJi ß j J\,. 

6 <x~ 3 4~\j £jh\ ~,\ jum ^t. 

"* r qvi v-j ju^i jj^i jjaii ß 
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I* ±J\j\ |jjQ jl J* UfVl <S3\ w*-Jl _l 

24' f lU| r >UI j/J jü\ fyj JCc f U j/T jky\ jl jL V L 

27' ^yj j Q ^ L, yl. 

28' oy. -all 5^-, f LÜ| j| U 

29' ^1 ^ IjJc Ja-* U ji^Jl J- U> jt f uJ| ^Ul^l 

30' l^Ulj r Lm ^1 >L, 

32' 3% J,j\ r U\ jl jL ,> 

33' ijf&\ UÄSi\ f Lü| jl jUlj c uvi j4 »U L ul 

35' jLl^I ij >| ^ f tdl jl #J U|j eil ^3| c ^| 
38' v ^ J\ 

ft * * 

40' ^Ij ^J-t J,j| r td| jl ^| jL, ^ U 

•12' f !>UVI >l dtfL j/T r LJ| jl J .w L v u 

44' UJl £i c kj| jl UJl iU»)| je üii L. Jm 

45' v l> l^lc j* r L-Al| jl jUVIj jl— J*Yt fr *V L ylf 

jUVi- 

46' Je Jio Jutf j ^^1 U 

5i* £M jjpi wi £ji u 

53» ^ui f y jj ^ ^ iji ^ .w u 

.13» <*äU| ^ juLJll i»lLuJ 1^1 **-JX ^ jt »W L 
.17- ^SJl jl ^ ^11 >| je JS L . 
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64' ^ 4l>\ jt f L)l >V *leJ y L 

67' UVI J>>{ ^ LfjJI JUVI 6>£ f LUl ji *W I ul 

71* jliJl J>1 ^Li j jCp f}L,yi 0^ j^l »_*V 

75- j jjy 

77- ^Ul J*\ yl. 

78' f Lj\ >\ 1- ^1 y L 

79- Jü-a» ^Ujl JaI j*J jviLall Jly \ ^ j U 

si- ^ ^ jtj r U)i - f j j >jj u >=-i jw 

86- J ^Ul Jtjb jl Ji f tii| il> jUi^UL^/j 
f *~Vt Cr* 

89- ftdl ^131, £l j^" 
(99-) J->U\ oUj (95*) «Tj. j-^l 

loi- J^: ;|> 

106' 4*U ^1 ^-». 

HO' f liS| ^ ^ j\ f L>\ 

1 18- juUii ijjj j jfjj±\ ^jy ^ u v i. 
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120. >j fJ J| je .jj^j jiU| jvJLii ^ ^ ^ ^ 

las* citti jUi ^ v. Cr Lj V*' r^ 5 S 

137' CjM J>1 Je f LJ| -USi CVl l ^l. 

HO' L^IM wüJl o Lj o^jVI r C ^. 

147' jU-l fi J± 

151- V <>\ JL5 Jyj j^j, C UL| /3 ^ 

154' <~^ , ii JJJ\ ft* j. g\J\ £*UJi ^Vl J- ^5 L 

jJtl j .CI 4Wj ^ 

157* jiij ue jui Cf^j jS3 uj ^ u oiTwU 

159* üJ/L^j oV Vb Jotfl J- £^ jö^ J 7 * Jt 

161' >Ü\j I4I >J| U^j ^ Jl^U 4f^M ^5 J± ' 

no* JUT JU Jüj l^Ulj Ji*s ^IUj ^Laj y t 
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172' j. j. \ J\ Z$\ >| ^ tf 0 L 

173' j^Jl Ji*b Citf'j)! JJJJI ^l. 

175* jU^Vlj £jjH J-j i yd\ jV'VI J *V U 

179' »ULI y!\ w*Lü Jio r-A* j »UL)|j.L£1| Jfr Jjj U w*V 

184' JvJl »UVI ... j» J^J J^o J*l jtVm ^j\>. 

186* beginnt dann L| ^iU-l j Jl^j JU-| s_JV) J 

also dip Biographie des Propheten, die dann den ganten Rest dieses 
Bandes und eitlen Teil des zweiten füllt; das letzte Kapitel unseres Bandes 

(Fol. 284) ist überschrieben *L*-J| J| >->\ 

Die Isnade nehmen einen sehr großen Raum ein, und Ihn Asäkii 
bringt nach Art der Haditwerke meist dieselbe Tradition in mehreren Ver- 
sionen mit ihren verschiedenen Isnaden. Der tatsächliche Inhalt des Bandes 
wird dadurch bedeutend dem scheinbaren gegenüber verringert. In Bd. 1 
habe ich keine Lücken gefunden , wie sie in den folgenden Bänden häufig 
sind. Sehr korrekt ist der Text nicht überliefert. 

Bd. II (auf dem Titelblatt ,jul) beginnt mit der Biographie de> 

jj^« fj <ÖP (j JUH. In der Vorrede sagt Ihn 'Asäkir, er beginne die 

Biographien mit Ahmad, weil das der Name des Propheten sei. Es fehlen 
aber zwischen Bd. I und II die Biographien vom ersten Artikel s. \. 
JJf~\ bis <Ic (j- -*^\, die wohl einen besonderen Band gefüllt haben. 
Bd. 11 besteht aus 43!S Folios, Schrift wie Bd. [. Die Biographien s. v. 
A^-l reichen bis Fol. 147 r ; dort beginnen die Artikel jU, und dann geht 

es in alphabetischer Reihenfolge weiter bis <j j^U- «j- Ju«*— \. 

Bd. III (auf dem Titelblatt »^JU|) beginnt mit dem kurzen Artikel 
*^»Yl VI J-**— \, aufweichen die Artikel *\c~\, \. 

3 j~>\ usw. folgen. Der Band führt dann die Biographien weiter bis j\c* 

<J>\ CT J Ü ! er besteht aus 323 Folios derselben Schrift wie Bd. I. 

Bd. IV (^1 J\) beginnt mit ^ £r Äi und reicht bis j^-i-l 

Jh, Cf t <*\ *f er- Der Band besteht aus 342 Folios. Fol. 1— lti4 haben 
aber nur je 27 Zeilen (Schrift wie Bd. I). 

Bd. V beginnt mit jJ- j> aü\ JLt A und führt auf 359 Fo- 

lios die Biographien weiter bis Lt) 1 ij sj\ j (Schrift wie Bd. 1). 
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Bd. VI (noch nicht im gedruckten Katalog, weil erst nach dessen Druck 
wiedergefunden) beginnt mit < J^\ <J ^jb und führt die Bio- 

graphien weiter bis 4)1 Xs* ,j die Folios sind nicht gezählt. 

Bd. VII beginnt mit den Artikeln (der erste ist -Ks- (j 

A*- •>! «Dt) und reicht auf 327 Folios bis <ojYi *j t> j\c*~- 

Bd. VIII beginnt mit ^-jl £ dll* (mitten im Artikel; nach einer 

Bemerkung am Schluß von Bd. VII soll der folgende Band mit (j* O^cX - 
beginnen, zwischen Bd. VII und VIII fehlen also wieder Artikel) und reicht 
bis y\ j£> {J «üil -*-£; die Blätter sind nicht gezählt. Große 

Lücken z. B. auf dem vorletzten Blatt. 

Bd. IX fuhrt die Biographie des Abdallah Ihn Bisr zu Ende und reicht 
dann weiter bis £r aü\ Ax j*- J\ -Lt. Die Blätter sind nicht 

gezahlt. 

Bd. X beginnt mit dem Schluß eines Artikels O^Vl j / Jl ^- 

auf welchen dann — *ü\ -Lt & j9~ J\ JLc folgt. Die Biographien 

werden dann weitergeführt bis #> ; auf dem letzten Blatt ist 

die Hälfte weggeschnitten. 

Bd. XI beginnt mit <j t yf~ J\ -Lt £j IXjs- und reicht bis 

Cr Crrr t>. >• 

Bd. XII beginnt mit -U <j j>t>- <j Je- und reicht bis <j- ^ 

_jliai-|, welcher Artikel in diesem Band nicht zu Fnde geführt wird. 

Bd. XIII fuhrt die Biographie des Tmar zu Knde, auf welche dann 
die anderen bis £r folgen; dieser Artikel wird in diesem Bande 

nicht zu Ende geführt. 

Bd. XIV enthält den kurzen Schluß von {j J*^f »md die fol- 
genden Artikel bis ^llM ^Jjjl £j •Xjf' (der Buchstabe »Mim« beginnt 
mit «Muhammad«). 

Bd. XV führt die Biographie des ^jillM jä\ fjf zu Knde (am 
Anfang des Bandes fehlt etwas), und dann folgen die weiteren Biographien 
bis ^ Ja* (j Jjf- . 

Bd. XVI beginnt nochmals mit dem Artikel Jm* £r und fuhrt 
die Biographien weiter bis fj -L**. 

Bd. XVII beginnt mit ^ -Lm und schließt mit & jj,/*. 

Bd. XV11I beginnt mit jvJ-\ £ Jp-Y (Buchstabe Läm-Alif) und 

^ndet mit * jL* i> Jk> j*. 
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Bd. XIX beginnt mit Ol* y \ (der Rest von Jä und der Anfang dp- 

Kunjas fehlt also), führt die Kunjas 7.11 Ende, auf welche dann die •Um 
folgen, dann die »Alqlb«, die »Nisben., die, deren Namen unbekannt sin! 

( J*-j, j^L^ usw.), und endlich die Frauen. 

b) Damaskus Malaiin 14. 

Die Handschrift MagSmi 14 beginnt mit Biographien s.v. Jjw (r J<. 

auf welche dann mehrere s. v. j\<l- <j- Je usw. folgen. Ausführlich ist mir 

der Artikel v_JU» <j\ «j- "V. der sich über drei Abschnitte erstreckt, von 

welchen der letzte außerdem noch ^ll* ^ Je-, ^li* J,\ <j Je- und <j J~ 

^j-LJl enthält (diese wieder sehr kurz); es folgt dann noch ein »Teil- und 

der Anfang eines anderen, die letzte Biographie behandelt den <*Jr ü Jt 

<i yAj <j . Ks handelt sich, wie ein Vergleich mit Bd. Xll der Damas- 
zener Handschrift von Ilm Asäkirs Chronik zeigt, um einen Teil eines Aus- 
zugs aus diesem Werke. Das Fragment besteht aus etwa 90 Folios, die 
Seite zu 20 Zeilen alter Schrift. 

IJabib az-Zajjät S. 29 beschreibt unseren Band so: j* ^l»' Al£ 

fAj J^J er* ^ JA ÄJfiil »\e-Vl 

c) Konstantinopel Dämäd lbralnm Bisa 872—882. 

Die Bibliothek Dämäd Ibrahim Bäsä enthalt als Nr. 872 — 882 elf 
Hände von Ihn Asäkirs Taril) madinat Dimasq. Ich habe die Bibliothek, 
die sehr schwer zugänglich ist, besucht, und nach langwierigen Öffnung* 
arbeiten konnte ich endlich die Bücher besichtigen. Dabei stellte sich 
heraus, daß die Nummern 872 — 882 wie mehrere andere, die ich sucht«', 
nicht vorhanden waren. Das -Ministere de l'instruction publique« hat eine 
Untersuchung über den Verbleib der Handschriften eingeleitet. 

d) Konstantinopel Atif-Kfendi 1812 — 1819. Ich konnte diese Hand- 
schriften nicht selbst einsehen und verdanke die folgenden kurzen Notizen 
der Freundlichkeit des Herrn Naouni in Konstantinopel. 

1812 Vol. I enthält die Einleitung und die Biographien von Ahmad 
Ibn 'Utba bis Gäbir; 

1813 Vol. II Biographien von Ga'wana Ibn al-Härit bis Zaid Ilm Aslam 
Ibn 'Abdallah; 

1814 Vol. III Biographien von Säbiq Ihn Abdallah bis Abdallah Ibn Bisr. 

1815 Vol. IV führt die Biographie des Abdallah Ibn Bisr zu Ende 
und reicht dann weiter bis 'Ubaida Ibn ^JaJl £W. 
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1816 VoLV beginnt mit 'Ubaida Ihn Abdarrahmän und endet mit 
Ijfnl Ibn 'At if al-Himsi. 

1817 Vol. VI enthält Biographien von 'Ijäd Ibn Muslim bis Ma'bad 
IboWahb; 

1818 VoLVIl Biographien von Ma'bad maulä al-Walid bis .lazid Ibn 
Abi Marjam; dann folgen die Kunjas «Ibn«, die Alqäb, die Frauen und 
endlich die unbestimmten (-ein Mann«, -eine Frau«) Gewährsmänner. 

1819 gehört einem anderen Kxemplar an und enthält die Biographien 
von al-Hasan Ihn Ali Ihn Abdallah al-JJurasäni bis al-Husain Ibn Ali Ihn 
al-Haiiam. 

r) Kairo, Bibliothek der Azhar. 

In der Bibliothek der Azhar in Kairo befinden sieh 21 Bände von 
Ibn Asäkirs großer Chronik ; etwa die Hälfte habe ich gesehen , die anderen 
nur aus der Beschreibung des Katalogs kennen gelernt. Ks sind die fol- 
genden Bände: 

Bd. I , enthält den Anfang des 5. Teiles (* j>-) ; das letzte ^\ des 
Bandes hat die Überschrift: ^f.LaIc\j At-lDi» fUÜ! J*>\ «jJCl ^j* ^> U 
«»Ihlj Zj\ fjjJL (vgl. Damaskus, Tarib I, Fol. 73'); 

Bd. II, Teil 91 — 99, enthält die Biographien von j^ii bis zu den 
ersten Artikeln, die mit w>l>* beginnen; 

Bd. III, Teil 127—152, beginnt mit «Uli «uLft <j und endet mit 

den ersten Artikeln von .Jjta; 

Bd. IV, Teil 172—180. enthält die Biographien von Aj bis { j J Z}\ ; 

Bd.V, Teil 186—190, beginnt mit ... JUw und reicht bis jLL- 

m»j er, 

Bd. VI, Teil 231—240, beginnt mit . . . und reicht bis -Oil JLt 

*H LT i 

Bd. VII reicht bis Teil 257 und enthält Biographien bis 4&\ Ax 

Jf Cr.« 

Bd. VIII, Teil 261 — 270. enthält die Biographie des Abfi Bakr ('Abd- 
allah Ihn Abi Quhäfa) und andere Artikel, die mit «UiV AX beginnen; 

Bd. IX. Teil 281—290, beginnt mit £ 4&\ JU und reicht bis 

Bd. X beginnt mit jf # jrjJl und reicht bis 4»! J^f-; 

Bd. XI, Teil 319 und Fragmente der folgenden Teile, enthält Biogra- 
phien von ^Jp (j aü\ •Xjf- bis jv—^-l ^-Vt ; 
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Bd. XII, Teil 4*2-500, Biographien von jf\ & Je his & \ 

* « 

Bd. XIII, Teil 556- "'57. Biographien von ^Üd-l j> bis j 

Ji^Ul er? 

Bd. XIV. Teil .TT2 — 3SO (;V). Biographien von C\ 3j? 
Bd. XV, Schluß von C\ )J* M« CT 

Bd. XVI, Teil 401 — 404, Bio^aphien von ^ his Jo-U Jr cLm»; 

Bd. XVII, Teil 405— 110 und zwei Blatter des 411. Teils, Biogra- 
phien von &U» ä 4+\JM bis V>V57 

Bd. XVI11. Teil 415» — 4:54, Biographien von ^LJ\ ^-»jjl J 
bis ls-K^\ 4)1 -U- <j ' -V? ; 

Bd. XIX. Teil 463 — 172, Biographien von Jm** bis & 

Bd. XX, Teil 405— 510, Biographien von JA-o <j. J j*? hU 

Bd. XXI, Teil 521 — 580, Biographien von -Clj (j ^fi- bis .X j- 

ijU er. 

Hie Bände III, V, VII. XII, XIII. XVIII, XIX sind von magri- 
binischer Hand geschrieben, die übrigen von dem Sohne des Verfasser*, 
von dein auch der eine in der Khedivialhibliothek aufbewahrte Band 
herrührt (Tärilj 17, s. unten). Dieser Band enthalt die Teile 215—219 de- 
Werkes, gehört also zwischen Bd. V und VI des Exemplars der Azhar. 
Die Schrift ist freilich nicht leicht zu lesen und entbehrt meist der diakriti- 
schen Punkte; aber jedenfalls biete! dieses Exemplar einen authentischen Text. 

/) Kairo, Tarih 43m (Kat. V, 25). 

Dieser Band des Werkes beginnt mitten in der Biographie des Haggäg 
Ihn Jüsuf und endet mit der des Rib'I Ihn {Jims. Weder am Anfang 
noch am Ende findet sieh eine Angabe über Titel oder Autor und der Ver- 
fasser des Katalogs seheint durch eine Notiz im Artikel jlüJl jj. wo 

der Autor sagt ^-Z~*J» <_Jä_£-j O ^Js-^-j, zu seiner Ansicht veranlaßt 

worden zu sein . einen Teil des Werkes von Ihn 'Asäkir vor sieh zu haben. 
Daß es wirklieh Ibn Asäkir ist, beweist dir 'Reihenfolge drr Artikel, die 

in dem dritten Bande des Exemplars drr Azhar (welcher mit <j- jJ-l 

4Üt\ 4_ .laC beginnt) die gleiche ist. Unser Band umfaßt aber nur 105 Folios 

(die Seite zu 21 Zeilen, undeutlich geschrieben), und diese Anzahl von Blättern 
kann unmöglich alle Artikel von Haggäg bis Rib'i in ihrem vollen I'm fang 
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enthalten; nehmen doch in dem Exemplar der Azhar allein die Artikel 
von Hasan Ihn Atijjat-allah bis zum letzten Hasan S3 Folios (die Seite zu 
•27— 28 Zeilen) ein; von da an his zum .Schluß des Buchstabens >■ zählt man 
etwa 180 Folios, und der Buchstahe i- erstreckt sieh über 120 Folios. Wir 

haben es also in der Handschrift der Khedivialbibliothek Tarih 43 in mit 
einem Teil eines Auszugs aus Ihn Asäkir zu tun. 

g) Kairo, Tarih 17 (Kat. V. 25). 

Dieser Band, der aus lb'5 Folios besteht, ist, wie ein Teil der Bände 
in der Azhar-Bihliothek , vom Sohne des Verfassers gesehrieben. Er ent- 
hält die Biographien von Surahhil Ihn Hasana bis Safwän Ihn Sulaim; 
Kol. 141 — lh'5 scheinen einen Teil eines Werkes über den Propheten zu 
enthalten. 

h) Kairo, Bibliothek des Muhammad Abduh. 

Iii der Bibliothek des verstorbenen Mufti Muhammad Abduh, die jetzt 
in Ainsams in seinem Hause aufbewahrt wird, linden sich zwei Bände von 
Ihn Asäkirs Werk. Der Katalog verzeichnet vier Bände, aber der Ver- 
bleib der beiden übrigen ist noch nicht aufgeklärt. Durch die Freundlichkeit 
des Bruders des Mufti, Hammüda Bey Abduh, konnte ich die Handschrift 
benutzen. 

Der «-im- Band, auf dem Titelblatt als -Teil V- bezeichnet, enthält 
«lie Biographien von Sa'id Ihn Atija bis Simäk Ihn al-Ahwas in deutlicher 
Schrift, der aber die diakritischen Punkte fehlen. 

Der andere Band enthält die Biographien von'Uhaidalläh Ihn Muhammad 
Ahü Abdallah al-Makit bis 'Unnau Ihn Ma'bad Ihn Nüh und scheint von 
tierseihen uiagribinischeu Hand geschrieben zu sein wie ein Teil der Bände 
der Azhar. 

i) Kairo, Tarih 522 (Kat. V. 133): Ta'liq min tarih Ihn Asäkir. 
Diese Handschrift konnte ich nicht durchsehen, weil sie im Aus- 

^»•lliui^sziuimer ausgelegt war. 

Auf europäischen Bibliotheken finden sieh folgende Binde: 

Berlin 9781, enthält einen Teil der Einleitung, beginnend mit -bffa 
uazät an-nabi Tabük« und endend mit -bäh rjikr al-aradin- (= Damaskus 
Vol.] 101» bis 145'). 

(Jotha 1775 enthält die Artikel «Ibrahim« und Artikel aus dem Buch- 
staben »hä«, Autograph des Sohnes des Verfassers. 

Brit. Mus. 1287 enthält die Artikel Zaid Ihn Saläm bis Sa'id Ihn 'Arid. 

Brit. Mus. 1288 enthält die Artikel Sa'id Ihn 'Atijja bis Sulaim Ihn Sälih. 
■Sulaiman« steht vor Sulaim. ist als»» noch in diesem Bande enthalten. 

Brit. Mus. 1289 beginnt mitten im Artikel Lähiq Ihn Humaid und 
reicht bis Jazid Um al-Asamm. 

Brit. Mus. 308 beginnt init'Umar Ihn al-JJattäb und endet mit Ann- 
Iba Bahr (al-Gähiz). 

Brit. Mus. Supplement U58 enthält einen Teil der Einleitung, be- 
ginnend mit »tautiq ahl as -Sam- und endend mit -bäh «Jikr ba'd ahbär 
aa-daggäl- Damaskus Vol. 1 Fol. 75' bis 150'). 
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Cambridge 184/185 Vol. I » contains the historical introduction , Vol.11 
the biographies down to Ismail Ihn Äijäs, Vol. HI the same down to Gäbir 
Ihn '\mr«. 

Paris 2137 beginnt mitten im Artikel Jazid Ihn .la/id Ihn Gäbir und 
reicht bis in die Kunjas ( Abu Muhammad Ihn al-'Abbäs) hinein. 

Petersburg, Asiatisches Museum 285 enthält die Biographien von 
'Abdallah Ihn 'Imrän bis 'Abdallah Ihn Qais Ihn Sulaim. 

Ferner: Tunis, Zaitouna 65 (s. Bulletin de correspondance africaine II. 
S. 20) enthält die Biographien von Dum Ihn Abdallah his Sad Ihn Abi 
Waqqäs. Dazu kommen noch zwei Bande im Privatbesitz des Grafen 
Landberg. 

Die Handsehriftcn , welche nur Auszüge aus dem Werke enthalten 
(Berlin 9782/83. Gotha 1776/77, Tübingen 6, Köprülüzäde 1148/51) sind 
in dieser Aufzählung nicht berücksichtigt. 

51. Ihn al-Adim: Bugjat at-talab fi tarilj Halah. Konstanti- 
nopel , A ja Sofia 303b. 

Der spater hinzugefügte Titel lautet (f \ ^i>- £jl>". Der hier 

vorliegende Band enthält aber nicht eine Geschichte von Aleppo, sondern 
eine Beschreibung von Syrien und Mesopotamien, in welcher neben Qinn- 
asrin. Antakija, und sehr vielen größeren und kleineren Städten auch Halab 
seinen Platz hat. Gelegentlich des Abschnitts über Siffin wird ausführlich 
der Kampf zwischen Mu'äwija und 'Wi behandelt (Fol. 147 bis 168 ungefähr). 
Am Schluß steht ein ausführliches Kapitel über die arabischen Stämme, 
die sich in Halah ansiedelten, und ein anderes über die Eroberung von 
Halab und Qinnasrin. Das Ende des Bandes fehlt. 

Haben wir es hier wirklich mit dem Werke des Ihn al-'Adim zu 
tun? (vgl. über dieses Blochet in Revue de l'orient latin Vol. III, 509). 
Was wir von ihm an Fragmenten in europäischen Bibliotheken besitzen, 
enthält nur Biographien ; die Einleitung scheint sonst nicht erhalten zu sein. 

52. Abü'l-Hasan 'Ali Ihn Muhammad: Ad-durr al-muntahab 
fi tarih Halah. 

a) Lftlefi 2036/37. 

Der Titel in 2036 lautet: JU £jt" '^Sj j ^^ull jl j* JjV! 

(richtig lautet der Name: a ~J*- f\ CMt »■ H U 1S77 )- 

Das Werk bietet eine Ergänzung des von (j <j jf ^-UH y \ 

^-aJI verfaßten *^Jo- £ jl»" ,j v^ikll AJt , von welchem ein Teil angeblich 

in Aja Sofia 3036 vorliegt (s. die Inhaltsangabe dieser Handschrift). Nach 
kurzen einleitenden Kapiteln über Namen, Grenzen, Vorzüge, die Eroberung, 
die wichtigen Bauten, Moscheen, Wallfahrtsstätten usw. von Aleppo folgen 
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die Biographien der nach 658 verstorbenen jfc' j»j *^3J3 Od* ►Lifc 

M Jvi»>LJ\ ^* 1^1. Die einleitenden Abschnitte reichen bis 

15 r ; dort schließen sich die Biographien an, die in diesem Band bis j^— >■ 

j\ geführt werden. Der Band besteht aus 270 Folios, die Seite zu 

21 Zeilen deutlicher Schrift. 

2037 enthält nicht die Fortsetzung des »dürr al-muntaljab- , wieder 
Katalog behauptet, sondern einen Band des »inasälik al-ab^är- (s.d.). 

b) Dämäd Ibrähim 922. 

Die Bucher, die ich mir aus dem Katalog dieser Bibliothek notiert 
hatte, sind bis jetzt noch nicht aufgefunden (s. oben unter Ibn 'Asäkir). 
Von europäischen Bibliotheken enthalten: 

Berlin 9791 unser Werk bis zur Biographie des Ibrähim Ibn 'Ali Ibn 
Abi'l Fawäris; 

Gotha 1772 die Buchstaben Ij bis die Polemik von Pertsch gegen 
IIIJ ist unberechtigt; 

Brit. Mus. 436(2) enthält nur die fünf einleitenden Abschnitte; 

Kopenhagen 142 enthält nicht unser Werk, sondern das des Ibn 
Sihna, wie ein Vergleich mit Ahlwardt IX, 287 zeigt. Dagegen ist in der 
Collection Schefer (Bibliolhetpie nationale 5853) ebenfalls Bd. I unseres 
Werkes enthalten, der aber dort bis zur Biographie des Abd al-Qähir Ibn 
Muhammad reicht (s. Derenbourg S. 36). 

53. Al-tJatib al-Bagdädi: Tarilj Bagdad madinat as-saläm. 

Die große Biographiensammlung des JJatib al- Bagdad'» ist in Kon- 
stantinopel in mehreren Exemplaren vollständig vorhanden; außerdem 
finden sich noch mehrfach einzelne Bände vor. 

a) Köprülüzäde 1022/23 (vollständiges Exemplar). 

1022 enthält die Einleitung des Werkes und die Biographien bis 
A**l j -KJf- j j^. Am Ende dieses Artikels steht als Überschrift _»l 

(innerhalb der einzelnen Buchstaben des Alphabets läßt der Verfasser 
die alphabetische Reihenfolge unbeachtet). 

1023 beginnt denn auch mit 0 li und führt di e Biographien bis 

* * 

zum Ende des Alphabets, worauf dann noch das ^SJi ^ und *LJ\ 
^\ <~>\j£&\ ->Ui> J*\ J* folgen. Am Schluß des Bau« les 

heißt es: Ü»U *J&S f}Ul OJU jU» *Jfe J^=> J>A \±* 

0»lT <j; Jp j J^l Jo j\ fC^I f UVl. Die Abschrift ist im 

Jalire 1084 vollendet worden. 

Die beiden großen, starken Bände, die bis auf den Einband sehr gut 
B halten sind, sind sehr deutlich geschrieben; jede Seite hat 39 Zeilen. 
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b) Küprülüzäde 1024 — 1026 (einzelne Bände). 

1024 enthält Teil 1 — 10, nämlich die Einleitung und die Biographien 
bis CftÜ) O. ( 25 ° gezählte Folios, die Seite zu 21 Zeilen). 

1025 enthält die Biographien von JLA <> Jjh\ & Je* & 
his Cr öj^\ 

1026 beginnt mit der Biographie des <jrtD| jy & 

und reicht bis zu der des & ^> (161 gezählte Folios, 

die .Seite zu 25 Zeilen). 

C) Hakim Oglu Ali Päsä 093/94 (vollständiges Exemplar). 

093, Bd. 1 reicht vom Anfang (Einleitung) bis zum Artikel jv-J-^ 

•^y&~\ jj-äu, der aber in diesem Band nicht ganz zu Ende geführt wird. 

004, Bd. 11 fuhrt den Artikel j j~*x* <j JuJ-j Ell Ende und enthalt 

dann weiter die übrigen Artikel bis zum Schluß des Alphabets, dann die 
Kunjas und die Frauen. Die Schrift ist deutlich, aber im ganzen ersten 
und einem Teil des zweiten Bandes scheinen die Buchstaben der Vorder- 
bzw. Rückseite so stark durch, daß das Lesen schwer fällt. 

d) Asir Efendi 004 — 000 (vollständiges Exemplar). 

004 enthält die Einleitung und die Biographien bis J^t— | & J-«*— I 

m • • • » • 

005 beginnt mit & y ü J-«» c> J-*«—l (diese Worte werden am 
Ende von 004 als Anfangsworte des folgenden Bandes angegeben) und reicht 
bis i— • Jr. j^- c> 

000 beginnt mit j\ ^4* ic-^ uwl führt die Biographien zu Ende 
samt den Abschnitten über die Kunjas und die Frauen. 

Die Abschrift ist 1141 vollendet worden, die Schrift deutlich. 

e) Niir- i-'Utinänijje 3093/94 enthält nach dem Katalog ebenfalls den 
Tarih Bagdad; ob vollständig konnte ich leider nicht feststellen, da diese 
Bibliothek nur durch ein spezielles Irädc zugänglich ist, das ich mir der 
Kürze meines Aufenthalts wegen nicht verschaffen konnte. 

f) Dämäd Ibrahim 889. Der Verbleib dieser Handschrift ist bis jetzt 
nicht festgestellt (s. o.). 

ff) In der Azharbibliothek (Tarih 035) sind die folgenden Bände des 
Tarih madinat as-saläm vorhanden: 

Bd. IV (gl J\ jÜAi, so auf »lein Titelblatt bezeichnet), enthaltend die 
Biographien von jU-l XS. Jr -iH bis JJr J^n^l. 

Bd.V, beginnend mit J-kiJl <j J-m— \ und reichend bis <j juJ-l 
jyai», welcher Artikel aber iti diesem Bande nicht zu Ende ge- 
führt wird. 
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„ Bd. VI, enthaltend den Schluß der Biographie des j j-ax* <j juJ-\ 
^>Ü-\ und die folgenden bis -Uw & JJh\ Jr 4»! -Lt. 

Bd. VIII, beginnend mit ^Jc- tjr ^ J[^^ ,,rK ' schließend 

mit Jä>-U»l O letzten Blätter fehlen. 

Bd. IX, beginnend mit Ju-^^J. <j und reichend bis «j- 

auch hier fehlen die letzten Blätter. 

h) Kairo, Tarih 330 (Kat. V, 26) enthält Bd. I des Werkes in deutlicher 
Schrift, der aber die diakritischen Punkte vielfach fehlen. Auf die Einleitung 
folgen noch die Biographien bis Muhammad Ihn al-Hasan Ibo'U&mSn lbn'Umar. 

i) Kairo, Tarife 60 (Kat. V, 2(5). Dieser Band beginnt mit dem Artikel 
Nu'aiin Ibn Hammäd und fuhrt das Werk zu Ende. Der Band besteht aus 
178 Folios. Außer in den vollständigen Konstantinopeler Exemplaren findet 
'«ich dieser »Teil X- des Werkes nur noch in der Berliner Handschrift 
WE 28 (Nr. 9963 des Kataloges). Diese Berliner Handschrift ist unvoll- 
ständig und falsch gebunden. Erst F. Kern hat in ihr einen Teil des Tarih 
madinat as-saläm erkannt. 

In europäischen Katalogen finden sich noch folgende Teile des Werkes 
beschrieben: 

Berlin 9757, enthält nur einen Teil des Artikels Ämir Ibn Surahhil. 

Berlin 9963, (s. oben i) enthält den letzten Teil des Werkes. 

Paris 2128, enthüll die Biographien von Muhammad Ibn Ishäq Ibn 
Jasär bis Muhammad Ilm al- Hasan Ibn Saih al-I>fahäni. 

Paris 2129, beginnt mit Muhammad Ilm Katir al-Fihri und endet mit 
Ahmad Ibn 'Ubaid as-Saflar. 

Paris 2130, beginnt mit Saldi Ibn Muhammad Ibn Amr und endet mit 
AM al-Aziz Ibn Muhammad al-Mutarriz. 

Paris 2131, beginnt mit Ali Ibn Muhammad ad-Dämagäni und endet 
mit al-Fadl Ibn Mubammad Ibn Said. 

Brit. Mus. 781, enthält die Einleitung. 

Brit. Mus. 782, enthält die Biographien von Muhammad Ihn al-Husain 
Ihn Muhammad Ibn Hätim bis Muhammad Ibn Miskin Ibn Numaila. 

Brit. Mus. 783, enthält die Biographien von Muhammad lbn'Umar Ibn 
Affän bis Mubammad Ibn Härün. 

Brit. Mus. 784, enthält Einleitung und Biographien bis Muhammad Ibn 
Ishäq Ibn Mubammad Ibn Faduwaih. 

Brit. Mus. Supplement 655 hat denselben Inhalt wie Brit. Mus. 784. 

Ferner: Alger (Fagnan S. 445) Nr. 1606 enthält die Einleitung und 
die Biographien bis Ahmad Ihn Hasan Ibn Abd al- Gabbär; Nr. 1607 setzt 
die Biographien fort bis Husain Ibn Tähir Abu Abdallah. 

54. Ibn an-Naggär: Dail Tarife madinat as-Saläm. Damas- 
kus, Tarib 42. 

Der Katalog S. 84 bezeichnet Nr. 42 als <-«U £ jl»" von Mu- 

bibh-ad-din al-Bagdädi. Auf dem Titelblatt steht aber — die erste Reibe 
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ist überklebt — j* Ujjj j* j jWj f%Jl «^1 

o; ^ er CrJ» 1* r UVt iJüt" fl'Vt >Uk 

;M Ori >\ (pljyJl, 

Ks bandelt sich also um die Fortsetzung des Tarih madinat as-Salän, 
die Ihn an -Naggär verfaßt hat. Der erste Artikel ist j JU>, 

der letzte (Jf CX, t>~^ Cf t J*» Der n »er vorhandene Bai d 

besteht ans etwa 220 deutlich geschriebenen Folios, die Seite zu 27 Zeile in. 
Die Todesjahre gehören meist den Jahren 400 — 600 an. Am Ende des 

Bandes heißt es: 

Jl-»Y1 Wir haben es also mit Bd XX des Werkes zu tun. 

55. Ihn ad-Dimjäti: al-mustafäd min <]ail tari]} Bagdad. 
Kairo Tarib 2% (Kat.V, 150). 

Diese Schrift des Ahmad Ihn Aibak lbn Abdallah al - HusainI, bekannt 
unter dem Namen -lbn ad-Dimjäti. (gest. 749), ist ein Auszug aus dem -dnil 
tarih Bagdad- des lbn an -Naggär (gest. (»43, s. Wiistenfeld S. 123, Np. 327, 
Brockelmann 1, 360), von welchem Teil XX in Damaskus, Tarilj 42 (vgl. 
Nr. 54) erhalten ist. Unser Buch besteht aus aeht Teilen, die zusammen H4 Folios 
einnehmen. Jede Seite hat etwa 23 Zeilen; die Schrift ist oft schwer zu 
lesen und entbehrt meist der diakritischen Funkte. Das Buch — also ein 
Auszug aus der Fortsetzung des Tarih Bagdad — enthält lediglich Biogra- 
phien: Teil 1 (Fol. 3 — 13) solche von Männern, deren Namen mit Mu- 
hammad beginnt, Teil II (Fol. 14 — 23) lbrähim bis Ahmad, Teil III (Fol. 
21 — 33) Schluß von Ahmad bis Hasan, Teil IV (Fol. 34-13) Husain bis 
Abdallah Ihn 'Ali, Tell V (Fol. 14—53) Schluß von Abdallah bis Ali 'lbn Allah. 
Teil VI (Fol. 54— 63) Schluß von Ali bis al-Fadl, Teil VII (Fol. «14 -Till 
al-Qisim bis llibatalläh, Teil VIII (Fol. 74 —84) Schluß von H iba tall ih bis 
zum Ende des Werkes. 

56. Dababi: al-muhtasar al-inuhtäg ilaih min tarih ad-Du- 
baifci. Kairo, Tarih 324 (Kai. V, 145). 

Auf dem Titelblatt dieser Handschrift steht: al-muhtasar al-muhtäii 
ilaih min tarih al-bäfiz Abi Abdallah Muhammad Ihn Abi Sa'id Ihn Muhammad 
ad-Dubaiti intiqä Muhammad Ihn Ahmad Ihn Utmän [ad.- Dababi] wa-filii 
zijädat wa-fawäid fi t-tarägim. In der kurzen Vorbemerkung wird dann 
gesagt, daß das Werk des Duhaiü ein Anhang (dail) zu dem Tarih des 
Sam'äni sei, der eine Fortsetzung zu der Chronik des tJatib al-Baiidäili 
geschrieben habe. Wir haben es hier mit einem Auszug aus dem Werke 
des Dubaiti zu tun, welchen IJahahi veranstaltet hat. 

Unmittelbar nach der Vorbemerkung beginnen die Biographien , mit 
Mul.iammad anfangend, dann alphabetisch von Ahmad bis .la'is [die alpha- 
betische Reihenfolge wird i n n e rhal b der Buchstaben aber nicht genau ein- 
gehalten, z.B. .lüsnf vor. Ia'is|, dann noch wenige Artikel über Frauen. Die 
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Handschrift besteht aus 132 Folios, die Seite zu 211 Zeilen hiebt sehr deut- 
licher Schrift 

57. Al-Abbäs Ibn 'Ali. Sultan al-daman: Kitäb at-'ntäjä as- 
sanijja. Kairo. Tarib ;»51 (Kat. \', 129). 

Die Sammelhandschrift Tarib 351 enthält zuerst das Buch lUaJl 

will! j s~J>\jl\ j "*SlJ\, verlaßt von Al-inalik al-afdal al- 

Ahbäs lbn al-malik al-mugähid Ali, Sultan al-.laman (Hroekeltnann II. 181, 
^i'st. 778). Der Verfasser erklärt, in diesem Buch über die Geschichte des 

Jemen sprechen zu wollen und -die Klassen (o^Ll») der Leute des deinen, 

ihre Grade (s^\ t y*). ihre Vorzug«», ihre Todesjahre; die ausgezeichnetsten 

Gelehrten, Wesire. Häupter (»L^jj). ' Mre Geburtsorte, die Dauer ihres 
Lebens, die »Genossen«, die nach dein deinen gekommen sind, usw. be- 
handeln IU wollen. Frühere hatten zwar ähnliche Werke begonnen, aber 
keiner habe eins zu Ende geführt. Die Artikel, aus denen das Buch be- 
geht, sind alphabetisch geordnet und beginnen mit Abu Bakr as-Siddiip 
Die Handschrift umfaßt etwa 60 unpaginierte Folios, die Seite zu 41 Zeilen; 
>ie ist deutlich geschrieben, aber oft wurmstichig. 

An dieses Werk schließt sich in demselben Hand ein anderes an. von 
demselben Verfasser und von derselben Hand geschrieben: j yßl\ <*>j 

JJjSll *J£\ '£JS j. Auf dem Titelblatt sind auch die Werke aufgezählt, 
die der Verfasser benutzt hat; leider sind mehrere von diesen Titeln über- 
seht, andere schwer lesbar oder deutbar, da die diakritischen Punkte fehlen. 
Lesbar sind z.B.: Mirät az-zamän von Ibn al-Gauzi, Tan hi h al-asräf von 
MtSödi; Tarib Dimasq von lbn 'Asäkir: Gamhara fil ansäb von Ibn al- 
Knllii; Al)bär at-tiwäl von Dinäwari; Kämil von Ibn al-Atir; Tarib des 
Baläduri; Sirat mulük al-'agam; Ta£ärib al-umam des Ibn Maskawaih: 
larih al-atibbä des lbn Abi Usaibia; Tahdib al-Kamäl des Mizzi; Mu'gam 
dfs (,)astaläni ; Nuqat al-'arfis von Ibn Hä/.im ; Dibäg des lbn Duraid; 
larih Bani Ajjüb von Muhammad lbn Wäsil; Sarh mä jaqa'u fihi at-ta> 
Hit von Abu Ahmad al - Hasan al-Askari u.a. Der Verfasser erklärt in der 
Vorbemerkung, daß er in seinem voranstellenden Werke die Biographien 
vieler Leute ausgelassen habe, die er nun nachtragen wolle und aus etwa 
11 Büchern gesammelt habe. Er beginnt mit Adam und behandelt offenbar 
n diesem Werke (auch) solche, die zu Jemen in keiner Beziehung gestanden 
-i!>en; in der Vorbemerkung ist jedenfalls von .lernen überhaupt nicht die Rede. 
Die Anzahl der Artikel ist sehr groß, das Werk besteht aus etwa 220 Folios. 

58. Abdallah lbn Muhammad Ibn Ga'far Ibn llaijän: Ta- 
haqftt almühadditin bi-Isfahän. Damaskus, Tarib, 65. 

Der Titel lautet: j^i-A, jtföil J* j^l J JjVl >jJM 

& (/ «jl JLP Jjf- jl r LVl s-«Jlr 4aJ- ^ y>j <j.>jljH J 

*jiJ| (fS J*?* CX. j*°T LT" (Vgl, über den Veifasser Brockel- 

Witt d. Sem. f. Orient Spr.chen. 1907. n.Abt 5 
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mann 1 , 19ö.) Das Buch beginnt mit einer Einleitung über »den Vorzug 
unserer Stadt« (Ii t'adl baladinä), d.h. also Isfahäns. Fol. 3 folgt ein Ab- 
schnitt: V. J\ fl. Fol. 6: jl#u»| <-JU *t /* 

dann 6 T : Fol. 9 r beginnt die Aufzählung der »Genossen«, 

welche nach Isfahan gekommen sind (darin I0 r — 14 r ein ausführlicher Ab- 
schnitt über Salman al-Färisi), Fol. 14 rr : Abu Müsä al-As'ari und dann dir 
übrigen .Genossen-, die in Isfahan waren. 

19 T beginnt die zweite Klasse. 

26 r beginnt die dritte Klasse, 

29 r beginnt die vierte Klasse mit ÄJLai ,> JjU. 

beginnt die fünfte Klasse mit f%Jl -L£ ^> jUJU 
">0 V beginnt die sechste Klasse mit -U - »*jJl »> 

60 v beirinnt die siebente Klasse mit jr jjl <j- JlH -i^*— * 

66 v beginnt die achte Klasse mit y\c (j 
79 r beginnt die neunte Klasse mit ^Lat- (j «Aj^l, 
1H4 V beginnt die zehnte und elfte Klasse mit <j- j \ £ 
jaUl jlX 

Die Todesjahre reichen bis in die Mitte des 4. .lahrhunderts. Dk 
Handschrift umfaßt etwa 165 Folios, die Seite zu 21 Zeilen; die Schrift 
ist nicht immer deutlich und die diakritischen Funkle fehlen häutig. Am 
Anfang und am Ende stehen die Zeugnisse über das »samä «. I.1H 

erwähnt — worauf mich Mr. Ellis hinwies — die «uL-fi-^V^ o'üJ» des 
<J ^\ J^f- O JLJ\ jC*" Cx)* der 354 gestorben ist (vgl. 

über ihn Brockelmann 1 lb*4). Es ist dort jedenfalls unser Buch geineint 
aber die Ausgabe über den Verfasser beruht auf einer Verwechslung. 
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Ibn ad - Dimjari 64. 
Ibn Faiflallafa 43. 
Ibn al-('iauzi 6 u. 43. 
Ibn lnaha 15. 
Ihn Isliaq 14. 
Ihn Maskawaih 5. 
Ibn an -Naggar 63. 
Ibn Saddad 3". 
Ibn at - Taliban 50. 
Ihn al - Usari 16. 

Ibrahim Ibn Said Ibn Abdallah 4'.». 
Jaquh Ibn Sufjan 41. 
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Muhammad Ibn al-Azimi 6. 
Muhammad Ibn Dij i al-Qura5i 33. 
Muhammad Ibn Jahja 17. 
Muhammad Ibn Sa id al-Qusairi 32. 
Muhammad Ibn Sakir 14. 
Muhammad Ibn ar-Taijib 29. 
Muslim 42. 
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'Ubaidallah Ibn Muhammad as-Saqatl21. 



Ahbar al-gilad 27. 

Ahbar *Umar 22. 

Ahwal Makka 33. 

Ajan al-a'sr 45. 

Alifj al-ljaura 30. 

A mir al-ajan 43. 

Ataja as-sanijja 65. 

Auraq 35. 

Bahr al- ansah 15. 
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Kairo Tarih 11 S. 34. 
- 17 S.59. 
. 23 m S. 17. 
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Von den rechtlichen Verhältnissen der Christen im 

Sasanidenreich. 

Von Eduard Sachau. 



Das Staatsgrundgesetz, welches die Verhältnisse der christlichen 
Cntertanen eines muhammedanigehen Staates regelt, ist in den all- 
gemeinen Prinzipien im Koran, in weiterer Ausführung durch die 
Edikte Omars gegeben und für alle Folgezeit festgestellt. Es 
ist zum erstenmal in denjenigen Verträgen paragraphiert worden, 
durch welche die ersten christlichen Landschaften und Städte wie 
Negrän in Arabien, Kosra und Damaskus in Syrien sieh dem Islam 
ergaben. Da diese Verträge nicht allein ein neues Hecht schufen, 
sondern auch umgestaltend in die Besitz- und Erwerbsverhältnisse 
tief eingriffen, sind sie die Grundlage und der Ausgangspunkt der 
wirtschaftsgeschichtlichen Entwicklung der betreffenden Gebiete 
geworden. 

Der Islam gewährt christlichen und jüdischen Untertanen 
Sicherheit der Person und des Besitzes, Schutz gegen äußere und 
innere Feinde und freie Religionsübung, sofern sie ihrerseits nichts 
Feindliches oder Anstößiges gegen den Islam unternehmen, sowie, 
abgesehen von einigen geringeren Leistungen Kopfsteuer und Grund- 
Steuer zahlen. Der Islam verzichtet auf den Heeresdienst der Christen 
tur die Verteidigung des gemeinsamen Vaterlandes, d. h. er gestattet 
Andersgläubigen nicht den Eintritt in seine Armeen. Was aber 
viel tiefer als diese Bestimmungen, welche zum Teil, wie wir später 
sehen werden, verglichen mit den Verhältnissen der orientalischen 
Christen in v or muhammedanischen Jahrhunderten, nichts wesentlich 
neues waren, in die Geschichte der Millionen christlicher Unter- 
tanen des Chalifats eiugriflT. war jenes Gesetz, welches den Abfall 
vom Islam, den Obertritteines Muhammedaners zum Christentum mit 
•lern Tode bestrafte. Und es verdient hervorgehoben zu werden, daß 
wohl niemals ein Gesetz durch die Jahrhunderte hindurch bis in 
die Gegenwart mit solcher Konsequenz innegehalten und durch- 
geführt worden ist wie gerade dies. Es konnte also jeder Christ , 
der sich in seiner Gemeinde mißliebig gemacht hatte, der mit einer 
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richterlichen Entscheidung des Priesters. Bischofs (»der Patriarchen 
nicht einverstanden oder von ihnen mit einer Strafe belegt worden 
war, der Kirchen- oder Klostergüter an sich zu reißen suchte um! 
dabei dein Widerstande der christlichen Behörde begegnete, wann 
es ihm beJiehte, zum Islam übertreten und dort sein Hecht, seinen 
Vorteil suchen. Wehe aber dem Muslim, der Christ geworden 
wäre! Kr wäre rettungslos verloren gewesen. So sind die Millionen 
Christen Muhammedaner geworden, aber es ist keiner zum Christen- 
tum zurückgekehrt. 

Diese Gesetze der neuen Religion, des neuen Reiches, traten 
für Babvlonien im Jahre t>37 in Kraft, nachdem die Arabischen 
Weltstürmer unter der Führung des Saad Ihn Abi Wakkäs. eine» 
der ältesten Freunde .Muhammeds. der für den Islam den ersten 
Pfeilschuß getan, die Sasanidenresidenz , Ktesiphon und Seleucia. 
deren Cberreste auf beiden Seiten des Tigris acht Weges! unden 
südlich von Bagdad noch der Untersuchung harren, erobert hatten. 

Weniger gut sind wir über das staatsrechtliche Verhältnis der 
syrischen Christen unter den Vorgängern der Chalifen, den sasa- 
nidischen (iroßkönigen, den Sapor en und Chosroen 1 unterrichtet. 
Vergebens sucht man in den Cberresten der zoroastrischen Literatur, 
wie z. B. in den durch den Diukard erhaltenen Inhaltsangaben ver- 
lorener Religionsschriften . der sogenannten Nasks 2 , nach staats- 
rechtlichen Urkunden. Die Lehre Zoroasters war die Staatsreligiuii 
des Sasanidenreiches, und speziell die zerwanitische Form derselben, 
die wir aus den Angaben einiger gleichzeitiger armenischer Historiker 
sowie aus einem zur Zeit noch ungedruckten Traktat des nestoria- 
nischen Patriarchen Mar Abhä über die Begründung des christ- 
lichen Eherechts kennen lernen. Es fehlte innerhalb ihrer eigenen 
Grenzen nicht an dogmatischen Differenzen und sektiererischen 
Spaltungen 3 ; sie hatte die heftigsten Kämpfe mit der in ihrer Mitte 
entstandenen Religion des Mäni im 4. Jahrhundert und mit der- 
jenigen des Mazdak gegen Ende des 5. Jahrhunderts zu bestehen, 
und mit Feuer und Schwert tobte sie gegen das Christentum, zu- 
nächst in der vierzigjährigen Verfolgung des 4. Jahrhunderts 
(339—379) sowie in einigen kürzeren Verfolgungen bis gegen das 
Ende ihrer Herrschaft. Das letzte mir bekannte christliche Martyrium 
fällt in das Jahr 615. 

Als Kaiser Konstantin das Christentum angenommen hatte, 
erwähnte er in einem Schreiben an den Perserkönig Sapor II. den 

1 Von 226 bis 637 n. Chr. Geb. 

8 Vgl. West, Pahlavi texts, part IV, Oxford 1892. 

1 Siehe Spiegel, Eranische Altertumskunde Iii, S. 709, 710. 
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blühenden Zustand des Christentums im persischen Reich. In den 
späterer» Verhandlungen zwischen Persein und Byzantinern spielte 
allemal die Frage des Schutzes der Christen im Perserreich und 
<ler Zoroastrier oder Magier im Kömerreich eine hervorragende Holle. 

464 beklagt sich König Peröz l»ei Kaiser Leo, daß die Römer 
Flüchtlinge aus seinem Reiche bei sich aufnähmen, daß sie die 
Zoroastrier schlecht behandelten und ihnen nicht die freie Aus- 
übung ihrer Religion gestalteten. 1 

König Ha las (484 — 488) gewährt den armenischen Christen 
freie Religionsübung, gestattet die Zerstörung der Feuertempel im 
Lande, verspricht nicht mehr Christen zum Magismus hinüberziehen 
und sie nicht für den Übertritt belohnen zu wollen. 2 

517 soll Kawäd L seinen Untertanen die Erlaubnis, das Christen- 
tum anzunehmen, gegeben haben. 3 

563 gewährt Chusrau Anösarwan in dem Frieden mit .lusti- 
uian den Christen in seinem Reich freie Religiousübung, erlaubt 
ihnen ihre Toten zu beerdigen — anstatt sie nach persischem Brauch 
den Raubvögeln und Tieren zu überlassen — sow ie Kirchen zu 
1 tauen . verbietet aber die froselytenmacherei unter den Magiern 
zu Gunsten des Christentums. 4 

Ähnlich lautet ein Edikt des Königs Chusrau IL Parwez (590 
l>is 628), der unter dem Einfluß politischer Verhältnisse — er war 
durch die Unterstützung des Kaisers Mauricius auf den Thron ge- 
langt — seinen christlichen Untertanen freie Religionsübung zu- 
sicherte, aber die Proselytenmacherei der Christen unter den Magiern 
verbot. 5 

Als (lie Fürsten der Persis aus dem Geschlechte Sasans um 
226 die Nachfolge der Partherkönige antraten, fanden sie nach 
meiner Ansicht in den semitischen Provinzen ihres Reiches bereits 
( bristen vor. Uber ihre Zahl und Verbreitung fehlt es an zuver- 
lässiger Information: als sicher aber dürfen wir annehmen, daß schon 
bald darauf durch die unter Sapor 1. angeordnete Transportation 
kriegsgefangen er Bevölkerungen aus Syrien nach Susiana und anderen 
Teilen des Reiches das Christentum daselbst vermehrt und geför- 



1 Siehe Tillemont, Histoire des empereurs, Quartausgabe V, 3H1 ; vgl. über 
ihn and sein Verhältnis zu Christen und Juden Nöldeke, Geschichte der Perser 
und Araber S. 118, Anm. 4. 

2 Siehe Lebeau, Histoire du Bas-Kmpire; Ed. de Saint-Martin, Tome VII, 309 

3 Tillemont, a.a.O., VI, 582 nach Theophanes ed. de Boor 1<53, 27. 2s. 
Vgl. über ibn auch Nöldeke, a.a.O. S. 143, Anm. 3. 

* Lebeau, a. a. 0. IX , 433. 

* Siehe Labourt , Le christiauisme dans Pempire Perse , S. 208. 2(H). 
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dert worden ist. Die weitere Entwiekelung desselben muß nun in der 
Folgezeit in allen Ländern von der .Mündung des Euphrat und Tigris 
bis Armenien und bis an den Kaukasus trotz der ungünstigsten 
politischen Verhältnisse, trotz wiederholter Kriegsgreuel und trotz 
mehrfacher Verfolgungen von seifen der Regierung eine so reieli- 
liehe 1 und glückliche gewesen sein, daß am Knde der Sasaniden- 
herrsehaft, als die ersten Muslims in diese Länder einbrachen, sie 
als Christenländer erscheinen, und daß von anderen als christ- 
lichen Bevölkerungen, abgesehen von einigen jüdischen Kolonien, 
nur sehr geringe Spuren nachzuweisen sind. Die Zoroastrier oder 
Magier — ihre Könige waren so besorgt gewesen, sie vor der 
christlichen Mission zu behüten - sind in diesen Gebenden wie 
von der Erde weggefegt, was so sehr auffallig erscheint, wenn 
man bedenkt, daß die Lehre Zoroasters seit nahe einem Jahr- 
tausend, seit den Tagen des Cvrus dort verbreitet und während 
vieler Jahrhunderte unter den Achämeniden und Sasaniden Staats- 
religion gewesen war. Man könnte fast glauben, daß in den Sc- 
mitenländern nur die Beamten, Priester und Soldaten Magier ge- 
wesen seien, wie heutigentags im arabischen Orient nur die Be- 
amten, die Offiziere und der größte Teil der Truppen das Türken- 

■ 

tum repräsentieren. 

Das Christentum ist zu allen Zeiten der Sasaniden herrschalt 
toleriert worden, selbst in Zeiten der heftigsten Verfolgung, wen» 
auch die einzelnen Gemeinden in Stadt und Land vielfachen Schi- 
kanen und Belästigungen von seiten habgieriger persischer Beamten 
ausgesetzt gewesen sein mögen. Unter den Augen der Regierung 
hat sich das orientalische Christentum in der Reichshauptstadt in 
den Synoden von 410 und 420 seine Verfassung gegeben, charak- 
teristischerweise in Gegenwart und unter Beihilfe zweier kaiser- 
licher Gesandten aus Byzanz, des Bischofs Maruthas von Maiper- 
kat und des Bischofs Acacius aus Amid , als ob diese den orientali- 
schen Bischöfen eine Art Rückendeckung gewährt hätten. Aphraates 
verfaßte seine llomilien zur Zeit der ärgsten Christen Verfolgung 
unter Sapor IL, läßt aber durch nichts erkenuen, daß nicht der 
christliche Gottesdienst zu seiner Zeit ungestört und in gewohnter 
Weise ausgeübt worden sei. Die offiziellen Verfolgungen richteten 
sich besonders gegen Kleriker. Wenn man in den Zeiten dar schlimm* 

1 Johannes von Ephesus VII, 15. 27. 84 erzahlt von dem Kriegszug des Comes 
Mauricius, des späteren Kaisers, durch die persische Provinz Arzanene und stellt 
dabei die Verhältnisse so dar, als ob die gesamte Bevölkerung des Landes , die dann 
nach Cypern transportiert wurde, aus Christen bestanden habe. Vgl. die Über- 
setzung von Schönfelder S. 248. 258. 2ü4. 
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sten Verfolgung gelegentlich Laien zwang an der Hinrichtung christ- 
licher Geistlicher mitzuwirken 1 , so scheint damit dns Maß der Ver- 
folgung erschöpft gewesen zu sein, denn es wird nirgends erwähnt, 
daß sie außerdem gezwungen worden seien ihren christlichen Glau- 
ben ahzuschwören. 2 Wenn man erwägt, daß nach der vierzigjährigen 
Christenverfolgung des 4. Jahrhunderts nur noch gelegentlich kürzere 
und lokal beschränkte Verfolgungen, die zum Teil durch hesondere 
persönliche Umstände oder durch das provokatorische Auftreten 
einzelner Kleriker veranlaßt waren, inszeniert worden sind, so er- 
gibt sich als wahrscheinlich, daß die Sasauidcnkönige nach dem 
fehlgeschlagenen Versuche Sapors II. von der Ausrottung oder Be- 
kehrung der Christen zum .Magismus als von einem aussichtslosen 
Beginnen Abstand genommen haben. 

Aus welchen Volkselementen rekrutierte sich, abgesehen von 
der Inzucht, der Zuwachs des Christentums seit dem Anfang der 
Sasanidenherrschaft ? Man kann an .luden und Heiden, die An- 
hänger der alten epichorisclien Kulte Assyriens und Babyloniens, 
die Anhänger der heidnisch -arabischen Kulte, an Sekten wie Ma- 
nichäer, Mazdakiten und andere denken. Daß die christliche Mission 
sich vielfach an die Juden wendete, darf mau wohl aus den Reden 
des Aphraates entnehmen, der sich in großer Ausführlichkeit mit 
ibnen auseinandersetzt. Wie aber stand es mit den Zoroastriern, 
den Angehörigen der Staatsreligion? War ihnen der Pbertritt zum 
Christentum gestattet und möglich? — Besondere Lehren der Tole- 
ranz konnten die Sasaniden aus dem gleichzeitigen Kömerreich 
nicht entnehmen. Die Kaiser (iratian, Valentinian und Theodosius 
verboten durch ein Gesetz vom Jahre 383 den Abfall vom Christen- 
tum 3 , und Theodosius II. verfügte 438, daß Juden und Samaritaner, 
wenn sie Christen zu ihrem Glauben hinüberzogen, mit dem Tode 
bestraft werden sollten. 4 Man darf daher wohl annehmen, daß 
König Perozes sich von der Toleranz im Kömerreich nicht viel 
versprach und guteu Grund hatte, wenn er sich, wie oben (S. 71) 
bemerkt, bei Kaiser Leo beschwerte, daß seinen Glaubensgenossen 
im Römerreich nicht die freie Ausübung ihrer Religion gestattet 
würde. 

Die Frage, wie die zoroastrische Literatur sich zu den Apo- 
staten vom Magismu8 stellt, ist von Casartelli, La philosopJüe reli- 

1 Acta martyrum orientalium ed. S. E. Assemani S.192. 199. 206. 229. 
a Auch wurde ihnen in der Folgezeit nicht verwehrt an den Orten, wo die 
Märtyrer gestorben waren, Kapellen zu errichten. 

3 Codex Theodosianus XVI, 7, 2. 

4 TiUemont, Histoire des euipereurs VI, 79; Codex Theodosianus II; III, S. b. 



74 Sachau: Von den rechtlichen Verhältnissen der Christen in» Sasanidenreirk 

yum.se du Mazdt'usme sota le* Scmamdes , Paris 1884, S. 104. 16."), be- 
handelt. Nach einer einzigen Stelle im Menoikhirad 15, "25 könnte 
mau schließen, daß der Apostat getötet werden soll: es ist aber 
nicht zu erkennen, ob diese Worte 1 nur die Ansicht des Ver- 
fassers des Menoikhirad oder der Priesterkaste wiedergeben, oder 
ob sie ein Staat sgnindgesetz des Sasanidenreiches zum Ausdruck 
bringen. 

Wenn wir nun der Frage, ob Magier das Christentum an- 
nehmen konnten, an der Hand von Tatsachen näher zn treten 
suchen, so können wir konstatieren, daß es allgemeine Praxis im 
Sasanidenreich zu allen Zeiten seines Bestehens war. hochgestellte 
Zoroastrier, Mitglieder des königlichen Hauses oder des hohen Adels, 
wenn sie Christen geworden waren, zu verfolgen und, falls sie niebt 
zum Magismus zurückkehren wollten, zu töten. Und bei solchen 
Prozessen traten bisweilen die nächsten Verwandten des Angeklagten 
als die heftigsten Verfolger auf. Typisch ist die Geschichte des 
Gregor aus dem großen Adelsgeschlechte Mihrän-, der, obwohl er 
( brist geworden , dennoch vom (iroßkönige in hohen Staatsstellungen 
verwendet wurde,' bis er auf Drängen eines Verwandten gefangen- 
gesetzt und getötet wurde (512). Siehe den Bericht über dies 
Martyrium bei (i. HoiVmann, Auszüge aus syrischen Akten per- 
sischer Märtvrer S. 7811". und Labourt, Le ehristianisme dans lern- 
pire Perse S. 178. Uber die Martyrien von Magiern, die zum 
Christentum übergetreten waren, vgl. Nöldeke, Geschichte der 
Perser und Araber zur Zeit der Sasaniden S. 287 Anm. 1, S. 75 
und S. 162 Anm. 

Chusrau I. und Chusrau II. verboten die Proselytenmaeherei 
der Christen unter den Magiern.* Wurde dadurch etwa eine alte 
Verwaltungspraxis zum Gesetz erhoben oder war das Edikt Chus- 
raus l. die Einschärfung eines bereits bestehenden Gesetzes? Hatte 
man etwa früher den Ubertritt von Magiern zum Christentum ge- 
duldet, während er streng genommen gegen -Verordnung und Gesetz 
verstieß? — Um zu einer richtigen Schätzung des Normalzustandes 

1 Ed. West S. 22: u tan ru'i ra he awaspäreil. 

3 Über diese Familie s. Nöldeke. a.a.O. S. 1H9 Anm. 

; » Dies wäre im Islam zu jeder Zeit unmöglich gewesen. 

4 Wir kennen schon aus der Zeit vor dem Erlaß des Edikts von Chusrau I. 
einen Fall, daß Christen auf Grund einer Denunziation hei der persischen Behörde 
eingekerkert und zur Apostasie gezwungen wurden , weil sie und ihre Eltern erst 
neuerdings Christen geworden seien (s. § 1 des Konzils vom Jahre 554 in Syno- 
dicon orientate S. 35G; 1)«S, 19 ff.). Es ist allerdings nicht ausdrücklich gesagt, daß 
diese Personen ursprünglich Magier waren, aber wahrscheinlich, daß sie es wareu. 
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zu gelangen, wird man gut tun, Zeiten der Verfolgung von der 
Betrachtung auszuschließen. So sicher es nun ist, daß Prinzen und 
hohe Adlige wegen ihres Abfalls verfolgt wurden, so scheint mir 
die Praxis des sasanidisehen Staates gegenüber den Millionen des 
christlichen Volkes eine wesentlich verschiedene gewesen zu sein. 
Es liegen uns eine Reihe Lebensläufe bedeutender Männer vor 
welche über diesen Punkt sichere Auskunft geben. 

Der in der syrischen Kirche gefeierte Heidenbekehrer Säbhä 
war ursprünglich ein Zoroastrier aus sehr vornehmer Familie. Kr 
nahm das Christentum an, wurde Priester, übte eine große Missions- 
tätigkeit aus und starb natürlichen Todes im .fahre 487. Kr ist 
wegen seines Abfalls von der Staatsreligion nicht verurteilt und 
getötet worden, was um so mehr betont zu werden verdient, als 
es auch während seiner Lebenszeit an Verfolgungen Andersgläubiger 
im Perserreiche nicht ganz gefehlt hat (s. das Nähere bei Labourt 
a. a. O. S.152). 

Kiner der hervorragendsten unterden nestorianischen Patriarchen 
ist der 552 verstorbene Mar Abhä. Geboren aU Zoroastrier, wurde 
er in jungen Jahren, als er bereits erwachsen und Staatsbeamter 
war, Christ und ging dann zum Studium der christlichen Religion 
und Literatur nach Nisibis. Es ist in allen auf ihn bezüglichen 
Nachrichten mit keinem Wort die Rede davon, daß er wegen seiner 
Apostasie verfolgt worden sei. Viele .Fahre später hatte er als 
Oberhaupt der nestorianischen Christenheit unter einer Christen- 
verfolgung schwer und lange zu leiden: aber obgleich seine Ver- 
folger entdeckten, daß er ein Apostat vom Magismus war, hatte 
diese Tatsache doch nicht die Wirkung ihm ein Todesurteil zu- 
zuziehen. Er hat natürlichen Todes in Amt und Würden sein 
Leben beschlossen (s. Labourt, a.a.O. S. 163. 183. 190). 

Der 615 gekreuzigte Georg war samt einer Schwester, obwohl 
einer vornehmen Magierfamilie angehörig, zum Christentum über- 
getreten und dann zu einem der ersten Wortführer desselben in 
Zeiten großer Not geworden. Kr ist wegen seiner Apostasie nicht 
verfolgt worden, auch dann noch nicht, da er als Vertreter seiner 
Glaubensgenossen mit dem Hof des Königs Chusrau 11. in Berührung 
kam. Erst der Streit um ein Kloster zwischen Monophysiten und 
Nestorianern brachte ihn in das Gericht , und während tatsächlich 
die Feindschaft der am Hofe mächtigen Monophysiten ihm zum 
Verderben gereichte, bot formell jenes oben S. 71 angeführte 
Edikt des regierenden Königs gegen Apostasie seinen Feinden 
eine bequeme Handhabe für seine Verurteilung (s. Labourt, a. a. 0. 
S. 225. 229). 
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Diese Lehensläufe beweisen, daß Zoroastrier, auch solche aus 
«uten Familien, den Edikten der Könige Chusrau I. und II. zum 
Trotz Christen, ja sogar Kleriker und Mönche werden und jahr- 
zehntelang; ihre Tätigkeit ausüben konnten, ohne deshalb vom per- 
sischen Staate verfolgt zu werden. 

In diesem Zusammenhang ist noch eines anderen Umstandes 
zu gedenken. Viele Christen im persischen Reich führten während 
aller Jahrhunderte seines Bestehens Namen rein zoroastrischen Ur- 
sprung, Personennamen, die mit den Namen der von den Zoro- 
astriern verehrten Gottheiten zusammengesetzt sind. Obwohl viele 
Prosei y ten des Christentums bei der Taufe ihre heidnischen Nameo 
mit rein christlichen vertauschten, tritt uns dennoch eine große 
Anzahl zoroastrischer Namen in den Cberlieferungen der persischen 
Christenheit entgegen. Alle Christen, welche solche Namen führten, 
waren entweder selbst Apostaten vom Magismus oder die Nach- 
kommen von solchen Apostaten. Wollte man nun annehmen, daß 
es vom Anfang der Sasanidenherrschaft an keinem Zoroastrier er- 
laubt gewesen sei Christ zu werden . so würde man gezwungen 
sein die Bekehrung vieler Familien in Armenien, Assyrien. Baby- 
lonien, Susiana, Persia und Medien in vorsasanidisehe Zeiten zurück- 
zudatieren, und eine solche Annahme entbehrt jeder Wahrschein- 
lichkeit, da das Christentum vor dem Jahre 226 n. Chr. Geb. eine 
solche Verbreitung noch nicht gehabt haben kann. 

Die Geschichte der Genesis und ersten Verbreitung des Christen- 
tums in den verschiedenen Provinzen des Sasanidenreichs ist noch 
nicht im einzelnen untersucht; sicher aber ist, daß auch in den 
östlichen und südlichen Provinzen jenseits des Zagros, in Medien 
und der Persis im 4. .Jahrhundert bereits christliche Gemeinden 
vorhanden waren. Der Bischof Miles von Susa, der 341 in der 
großen Verfolgung unter Sapor II. das Martyrium erlitt, stammte 
aus Rai oder Khagae, der Hauptstadt Mediens. 1 und Barsebhjä. 
getötet in demselben Jahr, war Abt eines Klosters in der Persis 
nicht fern von Istakhr- Persepolis gewesen.- Aus welchen Volks* 
dementen diese christlichen Gemeinden in Medien und Persien im 
ersten Jahrhundert der Sasanidenherrschaft sich rekrutiert hatten, 
kann kaum zweifelhaft ?>ein. Sind wir auch im einzelnen über die 
religiösen Verhältnisse jener Länder in jenen Zeiten nicht näher 
unterrichtet, so können wir doch mit einiger Sicherheit annehmeu, 
daß diese Christen bekehrte Zoroastrier waren und daß die 

1 Acta mar ty rum orientalium ed. Assemani I, (58. 
Acta martyrum etc. I, 93. 
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sasanidischen Provinzialstatthalter ihre Bekehrung nicht verhindert 
hatten.« 

Es mag in den Kreisen der zoroastrischen Geistlichkeit zu 
allen Zeiten die Neigung vorhanden gewesen sein ihre Macht aus- 
zudehnen und zu dem Zweck Andersgläubige eventuell mit Gewalt 
zusich hinüberzuziehen. Während vor der Bekehrung Konstantins 
eine weitgehende Toleranz im Perserreieh geherrscht zu haben 
scheint, waren seit dieser Zeit für die Perselkönige ihre Beziehun- 
gen zu Byzanz der Regulator für ihre Behandlung ihrer christlichen 
Untertanen. Diese, namentlich ihre hervorragendsten Kleriker, waren 
in Kriegszeiten äußerst gefährdet. Durch die Annahme des nesto- 
rianischen Dogmas durch das Konzil von 486 war ein Riß zwischen 
der persischen und der römischen Christenheit verursacht: der 
Kaiser von Byzanz war nicht mehr wie seinerzeit Konstantin der 
Protektor der persischen Christen, und diese Absonderung vom 
römischen Westen wird ihnen bei der persischen Regierung zum 
Vorteil gereicht haben. Zum Unglück traten aber besonders im 
letzten Jahrhundert der sasanidisehen Herrschaft die Monophysiten 
als Mitbewerber der Nestorianer um die Gunst der persischen Könige 
auf, und der unversöhnliche Kampf dieser beiden christlichen Lager 
hat beide geschädigt. Immerhin ist zu allen Zeiten der Sasaniden- 
herrsehaft soviel Toleranz vorhanden gewesen, daß das Christen- 
tum in allen Provinzen des Reiches bis nach dem fernen Baktrien 
und Afghanistan verbreitet werden und besonders in den semitischen 
Provinzen sich zur allgemeinen Volksreligion entwickeln konnte. 
Diesem Wachstum wurde erst durch den Islam ein Ende bereitet. 

Es mag an dieser Stelle hervorgehoben werden, daß die Be- 
richte syriseher Schriftsteller über die Bekehrung Andersgläubiger 
deshalb nicht so lehrreich sind, wie sie sein könnten, weil die 
letzteren meist nur als l&Am Heiden oder als L> exteri be- 
zeichnet werden, so daß nicht zu ersehen ist , ob damit Angehörige 
des Magismus oder anderer Religionen gemeint sind. So wird im 
!J20 der Akten des Konzils vom Jahre 554 erwähnt, es sei schon 
von anderer Seite verboten worden, daß man Klöster und .Märtyrer- 
kapellen in den Städten und ihren Umgebungen baue, denn Heiden 
und Juden freuten sich darüber, daß das Christentum sich 
nicht weiterentwickele und der Ruhm Gottes sich nicht 
mehre, augenscheinlich deshalb, weil über der Ausbreitung des 

1 Dem Bischof Barbe'esmin von Seleucia und Ktesiphon, der 346 getötet 
•vurde, wurde vorgeworfen, daß er viele Zoroastrier von ihrem (»lauben abtrünnig 
mache, was also vermutlich in der Hauptstadt des Reiches in der Nähe des Hofes 
peschehen sein muß. Acta martyrum orientalium I , III. 
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Kultus in neu erstandenen Gotteshäusern der Gottesdienst in den 
Parochialkirchen vernachlässigt würde. Daraufhin beschließt das 
Konzil, daß man wohl Kirchen, Klöster, Tempel und Märtyrer- 
kapellen in den Städten und ihren Umgebungen erbauen solle daß 
aber der Gottesdienst dort nur mit Erlaubnis des Bischofs und 
nur an »»'wissen Tagen, im übrigen aber in der Gemeindekirrhe 
abgehalten werden solle. 2 

Die Frage der Herstellung der nötigen Gotteshäuser ist fur 
die christlichen Untertanen des m u harn meda nischen Staates stets 
eine schwierige und peinliche gewesen. Nach dem Buchstaben des 
Gesetzes 3 dürfen sie nicht neue Kirchen bauen, sondern nur vor- 
handene, wenn sie baufällig werden, restaurieren. Ähnlich scheint 
nun auch die Verwaltungspraxis im Sasanidenreich gewesen zu sein. 
Der § 2 des Konzils vom Jahre 554 berichtet uns folgenden in die- 
ser Beziehung lehrreichen Fall. In einer Ortschaft waren zwei 
Kirchen, eine alte und eine neue, und jede hatte ihre besondere Ge- 
meinde. Ein Brief des Bischofs an die Gemeinde der neuen Kirche, 
in dem dieselbe der Wahrheit gemäß als die neue bezeichnet ist. 
wird von der Gegenpartei in die Hände des radh oder persischen 
Ortsmagistrats gespielt, worauf dieser die Kirche, weil sie ein Neu- 
bau ist, niederreißen läßt. 1 In der Praxis werden wohl die christ- 
lichen Untertanen der Sasaniden, wenn Neubauten erforderlich waren, 
sich mit ähnlichen Mitteln geholfen haben wie die christlichen 
Untertanen muhammedaniseher Fürsten, d.i. durch Bestechung der 
Lokalbeamten. Neun .lahre nach dem genannten Konzil gewährte 

1 Zu dieser Zeit haben also die persischen Staatsbehörden dem Bau neuer 
christlicher Gotteshäuser keine Hindernisse in den Weg gelegt. 

2 Siehe Synodicon Orientale ed. .1. B. Chabot, Paris 1902, S. 364; 106, 27 ff. 

Auch in dem $ 15 des Konzils vom Jahre 585 ist von der Bekehrung 

vieler und von dem Spott der exteri die Kede (-die exleri würden uns rer- 
spotten, und die Bekehrung vieler tnird» behindert wrden ), woraus man wohl ent- 
nehmen kann . daß das Christentum auch damals Proselyten erwarb , nicht aber er- 
fahrt , aus welchem religiösen Lager sie kamen (s. Synodicon Orientale, S.182, 
20; 441). 

3 Vgl. das Grundsteuerbuch •on Abu Jüsuf , ed. Bulak , S. 60. 

13; 87. 10-14; 88. 1 — 8. Der Islam wandelte hierin auf den Spuren des Kaiser* 
Theodosius II., der 43!' den Juden und Samaritanern verboten hatte Gotteshäuser zu 
bauen (s. Tilleniont VI, 79). In einem Gesetz des Ilonorius und Theodosius von 42 i 
heißt es: Synagogae de cetero nullae protinus extruantur, veteres in sua formt 
pertnaueant (Codex Theodosianus XVI, S, 25). 

4 Siehe Synodicon Orientale S. «)*», 10. II; 356. Vgl. auch Acta martyruin 
orientaliujm I, 227, wo erwähnt wird, Sapor II. sei auch dadurch zur Christenverfol- 
gung gereizt worden, daß die Christen Kirchen bauten. 
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der damals schon regierende Chusrau 1. in dem Frieden mit Kaiser 
Justinian (s. oben S. 71) seinen christlichen Untertanen das Recht, 
neue Kirchen zu bauen. 

Die zoroastrischen Könige unterschieden sich dadurch von den 
Machthabern des Islams 1 , daß sie kein Bedenken trugen Christen 
iu ihren Heeren Kriegsdienste tun zu lassen. Die Acta martvrum 
orientalium I. 50 berichten, daß in der Verfolgung des Jahres 341 
auch Soldaten martvrisiert worden sind, und von dem fanatischen 
Zoroastrier König .lezdegird II. wissen wir aus zuverlässiger Quelle, 
dala Christen in seinem Heer dienten. Als er einen Krieg in Hyr- 
kanien führte, befahl er die Christen aus seinem Heer auszuschei- 
den, weil er meinte, daß sie die Ursache seiner Mißerfolge seien 
Is. Mösinger, Monumenta syriaea II, S. 68. 7. 8, und G. Hoffmann. 
Auszüge usw. S. 50). Ob in den Zeiten nach .lezdegird II. (438 bis 
457) noch wieder Christen im persischen Heere gedient haben, ist mir 
nicht bekannt. 

Die Stellung des Patriarchen, des Konzils, der Bischöfe und 
Priester im persischen Staat scheint derjenigen im Islam nicht un- 
ähnlich gewesen zu sein. Sie vertraten die Interessen der christ- 
lichen Bevölkerung am Hofe des Großkönigs und vor den könig- 
lichen Behörden, und hatten über ihre Glaubensgenossen, sowohl 
Kleriker wie Laien ein gewisses Yerfügungsrecht. Das Konzil er- 
laßt Gesetze über rein weltliche Materien, wie Zinsnehmen und 
Frauenraub, für Kleriker und Laien. Der Patriarch ist der höchste 
Richter. Eine vollständige Regelung des Appellverfahrens gegen 
das Urteil des Gemeindepriesters bis zum Patriarchen hinauf ist 
'lurch Kanon 6 des Konzils vom Jahre 576 gegeben. 2 Es macht 
nicht den Eindruck, daß die christlichen Tribunale für die Voll- 
streckung ihrer Urteile den Arm der persischen Staatsgewalt in 
Anspruch genommen hätten, denn es wird in ihnen nie auf andere 
als Kirchenstrafen erkannt. Daß die Kleriker au Verwaltungs- 
funktionen des Staates, wie z. H. an der Erhebunu der Steuern, 
beteiligt gewesen seien, ist nicht bekannt und darf wohl auch aus 
der Tatsache, daß König Sapor II. von Simeon Par Sabbae die 

1 Wenn der Islam auch keine Christen in .seinem Heere duldet , hißt er sich 
doch im Kriege die Hilfe von Christen gefallen nach dem Grundsätze 

s. Bokhari. ed. Krehl II, "263, S. T> von unten i. Die Juden wurden im römischen 
Reich durch ein Gesetz der Kaiser Honorius und Theodosiiis von 418 vom Dienst 
in der Armee ausgeschlossen (Codex Theodosianus XVI. S, 24). 

2 Siehe Syuodicon S. 377. 
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Erhebung einer doppelten Steuer von den Christen fur Kriegszwecke 
verlangte nicht gefolgert werden. 

Schwierig ist die Frage naeh dem Konnubium zwischen Ma- 
giern und Christinnen. Christen und Magierinnen. Es ist bekannt, 
daß mehrere Sasanidenkönige christliche Frauen heirateten, nicht 
aber, ob diese ihrem christlichen Glauben treu blieben oder zum 
Magismus übertraten. Lehrreich in dieser Beziehung sind zwei 
Canones des mehrfach erwähnten Konzils vom Jahre 554, die von 
gemischten Kben handeln: da aber das Konzil den Ausdruck Hei- 
den. Heidinnen gebraucht, so bleibt zweifelhaft, ob damit Magier 
und Magierinnen oder andere Nichtchristen gemeint sind. So be- 
richtet Canon 11 (Synodicon S. 360), es sei vorgekommen, daß 
Heiden die Töchter von christlichen Geistlichen heirateten, daß 
diese Geistlichen, die mit der Verwaltung der Güter von Kireheu 
und Klöstern betraut waren, dieselben widerrechtlich als ihr Privat- 
eigentum in Anspruch nahmen, und daß dann nach ihrem Tode ihre 
heidnischen Schwiegersöhne a titre des Erbrechts ihrer Frauen Eigen- 
tum christlicher Kirchen und Klöster forderten und auch erlangten. 
Dagegen handelt Canon 10 (s. Synodicon S. 359) von dem Con- 
nubium zwischen heidnischen Frauen und christlichen Männern 
und berichtet, daß zuweilen christliche Geistliche Heidinnen hei- 
rateten und daß einige der letzteren dann den christlichen Glauben 
annahmen. Wenn aber die Magier davon erfuhren, schleppten 
sie die Frauen in das Gefängnis und zwangen sie das Christen- 
tum wieder aufzugeben. 2 Die Kinder aus solcher gemischten Ehe 
seien Ungläubige. Das Konzil beschließt daher, daß ein Priester, 
der eine solche Ehe eingeht . vom Priesteramt ausgeschlossen werde. 
Da kaum anzunehmen ist. daß die zoroastrischen Behörden um das 
Seelenheil von Jüdinnen und Heidinneu so sehr besorgt gewesen seien, 
so dürfen wir wohl diesen Canon 10 auf die Ehe zwischen Christen 
und Magierinnen beziehen. 

Wenn wir uns nun der Frage zuwenden, wie das bürgerliche 
Recht der sasanidischen ( bristen beschaffen war, müssen wir 
mit der Tatsache rechnen, daß die Länder um den mittleren 
und oberen Tigris während längerer Zeit, bevor sie im Frieden 
Jovians von 365 an die Perser abgetreten wurden, Provinzen des 
römischen Reiches gewesen waren, daß daher römisches Recht auch 

dorthin ausgestrahlt haben kann, und unwillkürlich richten sich 

« 

1 Siehe Labourt, a. a. O. S. 28. 46; Acte martyrum orientalium I, 18. 

2 Siehe Synodicon S. 102. 14. wo mit dem Ubersetzer zn lesen ist: 
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unsere Blicke auf das syrisch - römische Rechtsbuch 1 oder, wie es 
im Orient genannt wird, die Leges Constantini Theodosii Leonis, 
das einzige Gesetzbuch seiner Art, welches die syrische Literatur 
aufweist. Welches ist nun die Auctorität dieser Leges? Sind sie das 
geltende Recht ihrer Zeit oder etwa die fur das praktische Leben 
belanglose Lucubration eines Literaten? Wie steht es mit der Be- 
glaubigung der Leges als einer Rechtsnorm für das Leben des 
Syrervolkes? 

Was zunächst die handschriftliche Überlieferung betrifft, so 
ist zu konstatieren, daß die Leges in allen Handschriften durchweg 
neben und in Verbindung mit solchen religiösen, dogmatischen, 
liturgischen und kanonischen Texten erscheinen, welche für die 
orientalische Christenheit Auctorität sind. Ferner erwähnt der be- 
kannte 1318 gestorbene Bischof Ebedjesu von Nisibis und Singar 
in seinem Kompendium des kanonischen und bürgerlichen Rechts, 
in dem Abschnitt über Erbrecht als die Quellen alles Rechts in 
erster Linie die Beschlüsse der Konzilien von Nicäa und Kon- 
stantinopel und die Leges Constantini Theodosii Leonis, gibt also 
damit zu verstehen, daß er den Leges eine ebenso große Auctorität 
heimißt wie den für alle Christenheit verbindlichen Canones der 
beiden ältesten ökumenischen Konzilien. Eine ähnliche Auctorität 
wird den Leges von Barhebräus in der Einleitung seines Nomoeanou 
eingeräumt. 

In einem zweiten späteren kanonistischen Werke des eben 
genannten Ebedjesu, das zur Zeit noch unediert ist, findet sich 
ein von Abbe I. B. Chabot in dem Synodicon Orientale S. 609 fV. 
mitgeteiltes Verzeichnis aller Quellen des kirchlichen und bürger- 
lichen Rechtes nach nestorianischer Lehre. Hier werden neben den 
( anones der Apostel, den Konzilien der uestorianischen Patriarchen, 
die Canones regum Graecorum christianorum , d. i. unsere Leges an- 
geführt, also in einer W'eise, welche deutlich beweist, daß sie in 
ihrem Ansehen den heiligsten und ältesten Traditionen des östlichen 
Christentums gleich geachtet wurden. Es muß außerdem darauf 
hingewiesen werden, daß Ebedjesu wie auch Barhebräus manche 
Bestimmungen in ihren Corpora juris canonici et civilis wörtlich 
aus den Leges herübergenommen haben. 

Die Zeugnisse des Ebedjesu aus dem 14. und des Barhebraeus 
aus dem 13. Jahrhundert sind verhältnismäßig sehr jung, und es 
könnte sehr wohl in Frage gestellt werden, ob ihre Ansicht auch 
Cur die Zeiten des ältesten Chalifats und gar für die noch ältere 



1 Siehe die Ansgahc von Bruns und Sachau, Leipzig 1880. 

Mitt ,1 San. f. Orient Sprachen 1907. II. Ant 6 
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Zeit der Sasanidenherrschaft gelten dürfe. Aus früheren Jahr- 
hunderten ist mir zur Zeit nur ein einziges Beglaubigungszeugnis 
für die Leges bekannt, aber ein sehr beredtes, dasjenige des nestoria- 
nisehen Patriarchen Timotheos I., der von 780 bis 819 an der Spitze 
des nestorianiseheu Christentums stand und es am Hofe der abha- 
sidisehen Chalifen vertrat. In einem seiner Briefe, deren Veröffent- 
lichung wir Herrn Prof. (). Braun verdanken, zitiert er zwei Para- 
graphen Eherecht 1 aus den Leges Constantini Theodosii Leonis, 
leitet das Zitat durch folgende Worte ein: 

»Aus den königliehen Gesetzen (d. i. den Leges), welche die 
heiligen Synoden und die Väter befolgt und angenommen haben«, 
und bemerkt nach dem Zitat: 

• Das sind wie in einem (einzigen) Abschnitt die reinen Gesetze 
der Christenheit« (vgl. Oriens Christianus II (1902) S. 31). 2 Aus 
diesen Worten geht zweifellos hervor, daß Timotheos die Leges 
als geltendes Recht, als verbindlich für die ganze Christenheit ausali. 
zugleich wohl auch als einen aus den ältesten Zeiten der Kirche 
überkommenen Bestandteil ihrer Reehtsliteratur. 

Ein älteres ähnliches Zeugnis speziell für die Sasanidenzeit ist 
mir nicht bekannt. Da aber die älteste Handschrift der Leges 
während der Herrschaft der Sasaniden wahrscheinlich um 510 oder 
520 n. Chr. Gel», geschrieben ist und da die Leges von sämtlichen 
Bruchteilen der syrischen Nation angenommen worden sind, daher 
vermutlich aus jenen Zeiten stammen, welche der durch die christo- 
logischen Streitigkeiten verursachten Spaltung derselben, d. i. der 
Mitte des 5. Jahrhunderts vorausgingen, dürfen wir getrost an- 
nehmen, daß sie auch schon unter der Sasanidenherrschaft im 
christlichen Osten verbreitet gewesen sind und Geltung gehabt haben. 
Da aus dieser älteren Zeit anderweitige Rechtsbücher niemals er- 
wähnt werden und diejenigen Rechtsbücher, welche bekannt sind 
oder gelegentlich zitiert werden, ohne Ausnahme jüngeren Datums 

1 L (Londoner Handschrift) §§ 108. 109. 

- Der Text der beiden Stellen, den ich freundlicher Mitteilung Herrn Prof. 
Brauns verdanke, lautet in der römischen Handschrift: 

.2cp2o ulpJO 

Ich nehme an, daß 7.u lesen Ist: 

iio opcr.ioua . ocrS aVnilo ft 1 Hl? ^A*I 

Die zweite Stelle lautet: 
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sind 1 , so hat es fast den Anschein, als ob in jener Zeit die 
orientalischen Christen im Kömer- wie im Perserreich in den Leges 
Constautiui Theodosii Leonis bereits die Wohltat eines einheitlichen 
bürgerlichen Gesetzbuches genossen hätten. Sind daher neben den 
Leges noch Spuren oder Reste einer anderweitigen bürgerlichen 
Rechtsordnung vorhanden ? Und falls sie vorhanden sind, in welchem 
Verhältnis stehen sie zu den Leges'.* — Vollständig wird diese Krage erst 
dann beantwortet werden können, wenn sämtliche Reste der syrischen 
Rechtsliteratur vorliegen; einen Beitrag zur Beantwortung derselben 
kann man aber schon jetzt der lehrreichen Publikation des Synodicon 
Orientale von Chabot entnehmen, einer Sammlung aller ostsyrischen 
Konzilakten von der ältesten Zeit 410 bis in das erste Jahrhundert 
des abbassidisehen ( halifats, bis 790 n. Chr. Geb. In diesen Akten 
werden im Zusammenhang der Bestimmungen über die kirchliehe 
Organisation und das Kirchenrecht gelegentlieh auch zivilreehtliche 
Verfügungen gegeben, denen wir im Folgenden nachgehen. 

Ehe. 

Die Einrichtung der Ehe nach christlichen Grundsätzen war 
fur die leitenden Geister der östlichen Christenheit evident eine 
sehr schwierige Materie, und die Konzilien bis zum Ende der 
Sasauidenherrschaft hören nicht auf sich wieder und wieder mit 
Fragen des Eherechts zu beschäftigen. Eine Hauptsehwierigkeit 
lag darin, daß die aus dem Heidentum und Magismus gewonnenen 
Christen sich auch nach ihrer Bekehrung nur schwer von den 
früheren nichtchristlichen Ehegebräuchen, wie z. B. von der zo- 
roastri8chen Ehe mit den nächsten Blutsverwandten loszusagen ver- 
mochten. So heißt es in den Verhandlungen des Konzils des Bar- 
sauinä zu Beth Läpat vom Jahre 484: »Viele Christen an verschie- 
denen Orten ahmen die Magier in ihrer schmutzigen Ehe nach und 
übertreten damit das gerade Gesetz der Kirche des Messias sowie 
den bon sens aller Völker, auch derjenigen, die noch Heiden sind, 
ausgenommen allein die Magier« (Synodicon S. 623. 624). Ferner 
traten im Leben jener Zeiten einige Tendenzen hervor, welche der 
Ehe und ihrem Ansehen nicht gerade förderlich waren. Hierher 
rechnen wir die aus dem Heidentum überkommene, in gewissen 
Kreisen verbreitete Auffassung, daß nur der Castrat in Wahrheit 
che Gottheit verehren und bedienen könne. Wie das Konzil von 
Nicäa durch § 1 seiner Beschlüsse diesen Brauch verboten hat, 



1 Vgl. Bruns - Sachau , Syrisch - römisches Rechtshuch II, S. 175, Anm. 3. 
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so war auch noch viel später Muhamined gezwungen, im Kreise 
seiner ältesten und treuesten Gefährten der gleichen Tendenz mit 
einem bestimmten Verhot entgegentreten zu müssen. 1 Der Patriarch 
Mär Abhä bestimmt 544 in seinem Canon 20, daß ein Mann, der 
sich entmannt hat, nicht Priester werden darf, und das Konzil des 
Patriarchen Ezechiel vom Jahre 576* fügt hinzu, daß ein Priester, 
der sich entmannt, aus dem Klerus ausgestoßen werden soll (Synodi- 
con S. 558. 375 . Andererseits ist sehr stark die asketische Tendenz 
vertreten, welche die Ehe und Kinderzeugung für ein Übel erklärte 
und für Kleriker zu verpönen suchte, eine Tendenz, welche ganz 
besonders von denjenigen Bischöfen gefördert wurde, die aus dem 
Mönchsstande hervorgegangen waren. Es verdient hervorgehoben 
zu werden, daß es gerade diese Neigung vieler christlicher Kreise 
zur Ehelosigkeit war, welche ganz besonders den herrschenden Zo- 
roastriern unbegreiflich, anstößig und verwerflich schien. Vgl. 
Acta martyrium orientalium I S. 178. 181, wo die Ankläger der 
Christen vor dem zoroastrischen Tribunal ihnen vorwerfen, daß sie 
lehren: »die Menschen sollten nicht heiraten und nicht 
Kinder zeugen, nicht mit dem König in den Krieg ziehen und 
nicht töten«. 

Obgleich schon durch das erste Konzil von 410 in Erneuerung 
der gleichen Bestimmung des Nicäischeu Konzils das Klerikerkon- 
kubinat, das Zusammenwohnen mit einer Subintroducta, verboten war. 
scheinen die ehelichen Verhältnisse sich doch nicht bald wesentlich 
gebessert zu haben, denn das Konzil von 484 muß schon wieder 
Konkubinat und Bigamie verbieten (Syuodicon S. 624), und in dein 
486 gehaltenen Konzil des Acacius wird darüber Klage geführt, 
daß Ehebruch und Hurerei in Christenkreisen zum Gegenstand der 
Verachtung und des Spottes für Nichtchristen geworden sei (das. 
S. 303, 18. 19: 304, 3. 4. 17. 18. 26-28). Daher befiehlt das letztere 
Konzil: Entweder absolute Enthaltung oder Ehe! Die Bischöfe 
sollen den Nupturienten keine Schwierigkeiten und Hindernisse be- 
reiten, denn Ehe und Kinderzeugung sind gut und gott- 
gefällig sowohl für Laien wie für Priester. Wer ver- 
heiratet ist, soll nicht mit anderen Weibern verkehren; künstlicher 
Abortus ist verboten. Ein Priester darf nach dem Tode seiner 
ersten Frau eine zweite heiraten. Letzteres muß in gewissen Kreisen 
als zweifelhaft angesehen worden sein, denn es wird ausdrücklich 
hinzugefügt, daß die Bischöfe eine solche Ehe nicht hindern sollen 
(das. S. 305, 19). Die Monogamie wird verordnet auf Grund von 



' SM • Ihn Saad III. I, S. 286 ff. 
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I.Timotheus III, 2: »Es soll aber ein Bischof unsträflich sein, eines 
Weibes Mann, nüchtern, mäßig, gastfrei, lehrhaft« Diese Sätze, 
welche für alle Grade der Geistlichkeit wie für Laien gelten, werden 
von dem nächst folgenden Konzil des Bäbhai vom Jahre 497 (das. 
S. 312) wie von allen Konzilien des 6. Jahrhundert« wieder aufge- 
nommen und von neuem eingeschärft. 

Der hervorragendste Gesetzgeber auf dein Gebiete des Ehe- 
rechts ist der Patriarch Mär Abhä. In einem Sendsehreiben vom 
Jahre 544 wendet er sich gegen Mißbräuche in der Ehe, verbietet 
die Bigamie und die Ehe mit den folgenden weibliehen Personen 1 : 

1. Der Frau des Vaters, 

2. der Frau des Vaterbruders, 

3. der Frau des Mutterbruders, 

4. der Vatersschwester, 

5. der Mutterschwester, 
b\ der Schwester. 

7. der Schwiegertochter, 

8. der Tochter, 

1). der Stieftochter, 

10. der Tochter des Sohnes, 

11. der Tochter der Tochter. 

12. der Enkelin der Frau, 

13. der Witwe des Bruders. 

14. der Heidin. 

Vgl. Synodicon S. 335 und das Fragment S. 5b 1 Canon 38. Von 
<len hierdurch verbotenen Ehen waren 1 bis 12 unter den Zoroastrieru 
üblich, die Leviratsehe Nr. 13 unter den Juden*-. Dieser Kanon 
der verbotenen Ehen ist wenige Jahrzehnte später. 585, von dem 
Patriarchen Jesujabh I. infolge fortdauernder Mißbräuehe im Einr- 
ieben von neuem veröffentlicht worden (das. S. 4 1 0). 3 

Verbotene Ehen der genannten Art, welche zur Zeit von Mär 
Abliä's Erlaß bestanden, sollten spätestens innerhalb Jahresfrist 
•{Höst werden; widrigenfalls wurden Mann und Frau mit dem Banne 
belegt. Nur die Leviratsehe erfreute sich einer milderen Behandlung. 
Wer in dem Glauben, ein gutes Werk zu tun, eine solche Ein* 
eingegangen war, sollte mit seiner Frau ein Jahr lang fasten und 

1 Vgl. Leges Constaiitini Theodosii Leonis Ii II 53 — 55. 
1 Auch unter den Persern (nach Jesuhocht). 

3 In islamischer Zeit wurde Higamie und Konkuhinat durch das Konzil de* 
Patriarchen Georg I. vom Jahre tiTti wiederum verholen (das. S. IH9), speziell auch 
die Ehe einer Christin mit einem andersgläubigen Manne (S. 4*8). 
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Almosen geben uml dann Absolution erhalten, d. Ii. in der Levirats- 
ehe weiterleben (das. S. 336. 337). 

Frauenraub, der von den Leges Constantini Theodosii Leonis 
RH, (»2 mit dein Tode bestraft wird, muß in jenen Zeiten 
nicht ganz unerhörr gewesen sein, denn mehrere Konzilien, die- 
jenigen von 48*2, 544 und 57b", nehmen Veranlassung sieh damit 
zu beschäftigen 1 , und belegen dies Verbrechen mit der schwersten 
Strafe, über die sie verfügen konnten, mit der Ausschließung aus 
der Kirche. Es wird angedeutet, daß dabei gelegentlich auch 
Priester die Hand im Spiele hatten. Eine geraubte Braut soll ihrem 
Bräutigam zurückgegeben werden und kann auch dann, wenn ihr 
von dem Räuber Gewalt angetan worden ist, seine rechtmäßige 
Gemahlin werden (S. 557, 5j 15). 

Im allgemeinen hängt die Eheschließung von der Einwilligung 
der beiderseitigen Eltern ab und wird durch die kirchliehe Ein- 
segnung perfekt. Dies wird in einem unter dem Islam 676 gehaltenen 
Konzil als das christliche Gesetz und die Sitte der G 1 äubigen 
bezeichnet, darf daher wohl als eine Bestimmung, die auch schon 
in der älteren, sasanidischen Zeit gegolten hat, angesehen werden 
(S. 487, Canon 13). Aus dem Gebiet der Bestimmungen betreffeml 
Ehelösung finde ich nur das eine Detail erwähnt, daß Sterilität 
der Frau, auch wenn sie ihrem Gatten vor der Ehe nicht bekannt 
war, nicht als Scheidungsgrund angerufen werden darf (s. Canon 20 
des Konzils von 585, a. a. (3. S. 448). 

Zu den anderweitigen Rechtsgebieten, welche in den Konzil- 
akten gestreift werden, gehört da« Dotalrecht, Testament, Intestat- 
erbrecht, Vormundschaft, Sklaverei und Zins. 



Dotalrecht. 

Einen lehrreichen Beitrag zur Geschichte des Dotalrechts gibt 
Canon 24 der Synode des Patriarchen Jesujabh II. vom Jahre 585 
sowie Canon 14 seines Sendschreibens an den Bischof Jakob von 
Bahrain (a.a.O. S. 417. 441). Der erstere lautet: 

[1.] »Die Frau ist mächtig über ihre tpqmj (d. h. ist Eigen- 
tümerin ihrer qwpoq)' sowohl zu Lebzeiten ihres Gatten wie bei 
seinem Tode, auch wenn er in seinem Testament keinerlei Be- 
stimmung über ihre tpspvr, getroffen hat. Und weder Gläubiger 

1 A. a. O. S. 624, 557 Canones 12 und 15; S. 378 Canon 8. 

2 L\^.»\x il.n-r nicht mit verfügungsberechtigt übersetz! werden , weil 

die Verfugung der Frau über ihre Dos bekanntlich manchen Beschränkungen unter- 
worfen ist. Leges K 11 §§ (>!). 70. 
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(chartarii 1 ) noch Erben (ihres Gemahls) sind mächtig über sie 
(die q>f,flvrj), ausgenommen mit Einwilligung ihrer Eigentümerin. Wenn 
ein harter und gesetzverderberischer Zwang vorhanden ist (d. h. 
wenn man uns von irgendeiner Seite in widerrechtlicher Weise 
zwingen will dieses Gesetz zu verletzen), sollen wir uns nicht be- 
wegen lassen (zu einem Vorgehen) gegen diejenigen, welche die 
Gesetze beobachten. 

[2.] Wenn aber ihr Gatte ihr aus seiner Habe irgendeine 
Gabe (gemeint ist Legat), aber nicht den ganzen Teil wie den- 
jenigen eines seiner männlichen Erben (durch Testament) vermacht, 
so ist sie mächtig sowohl über ihre cpspvij wie über die ihr vermachte 
Gabe (Legat). 

[3.] Wenn ihr aber (von ihrem Gatten) ein Teil wie derjenige 
eines seiner männlichen Erben oder wie derjenige eines seiner 
Töchter vermacht wird, so 

a) nimmt sie den ihr vermachten Teil, indem sie ihre tpspvrj 
mit den Erben (ihres Gatten) teilt; 

b) wenn sie aber sicli weigert, den (ihr vermachten) Teil zu 
nehmen und mit ihrer tpspv^ allein zufrieden ist, so steht ihr das frei. 

[4|. Wenn aber der Teil, den ihr Gatte ihr vermacht hat, 
nur zu ihrem Lebensunterhalt während ihrer Lebensdauer bestimmt 
ist, nicht zur Erbschaft, die ihr vollständig gehört und die sie 
sterbend einer beliebigen Person zu vermachen berechtigt ist. auch 
<lann ist sie durchaus mächtig über ihre cpspvrj wie über ihre ihr 
allein gehörige Erbschaft«. 

Die zweite auf das Dotal recht bezügliche Stelle, der Schluß- 
absatz des Canons 14 des genannten Sendschreibens lautet: 

• Wenn er (der Manu) aber stirbt, indem er eine Frau hat 
und ein Testament macht und die Rechte seiner Frau an der Habe, 
die sie aus ihrem Elternhaus mitgebracht hat (ihrer (pepyq), sowie 
an derjenigen Habe, welche sie (beide) durch gemeinsame Arbeit 
erworben haben, verkürzt, so macht er schon dadurch allein seine 
Verfügung hinfällig, und nicht wird sie als gültig anerkannt , weil 
er eine ebensolche Verkürzung begangen hat wie der Schuldner, 
<ler seinen Gläubiger verkürzt hat.« 

Das hier bei Jesujabh hervortretende Bestreben, die cpe/m) der 
Frau sowohl bei Lebzeiten ihres Gatten wie nach seinem Ableben 
sieherzustellen, ist dasselbe wie in den Leges und findet seinen 
deutlichsten Ausdruck in der Bestimmung, daß über die ipspvri bei 

1 Vgl. x a F T «F'« aus ^apxopis; hei Sophokles, Greek lexicon of the Roman and 
Byzantine periods. 
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Hingehen der Ehe eine schriftliche Urkunde aufgesetzt werden soll 
(vgl. RH, £51 Abs. 2). Daß ein Mann seiner Gattin ein Legat 
hinterlassen kann (oben Abs. 2), stimmt überein mit RH £ 76. 
Die weitere Bestimmung des Jesujabh in Absatz 3 b, daß die Witwe 
das Legat annehmen oder ablehnen (d. h. den Erben überlassen) 
kann, ist selbstverständlich und in den Leges nicht vorhanden. 
Neu ist das Gesetz Absatz 3a, daß die Legatarin, falls ihr Legat 
dem Erbteil eines Kindes gleichkommt und sie dasselbe aunimmt. 
ihre yspvr, mit den Kindern des Erblassers teilen soll. Hiervon 
lindet sich in den Leges keine Spur. Der ganze Absatz 3 a und b 
ist vielleicht ein Zusatz, eine nähere Ausführungsverordnung zu 
R IL £ 7(5, bestimmt die Rechte der Kinder gegen die Witwe zu 
schützen. Die Vorschrift .Tesujabhs in Absatz 4, betreffend den Fall, 
daß das Legat der Witwe in einem lebenslänglichen Nutzen besteht, 
ist in den Leges nicht erwähnt, brauchte aber auch nicht erwähnt 
zu werden. 

Ubereinstimmend mit Canon 14 des Sendschreibens bestimmt 
RH, ij 150 Absatz 2, daß das Verhältnis der cpjpv^ der Witwe zu dem 
Nachlaß ihres Gemahls wie dasjenige einer Schuld ist. Wenn daher 
das Recht der ytpvr\ verletzt wird, ist das Testament ungültig. 
Wenn Jesujabh in diesem Zusammenhang von dem gemeinsamen 
Vermögen der Ehegatten spricht, so ist zu bemerken, daß es 
ein solches nach den Leges nicht gibt. Sollte damit vielleicht die 
Vermehrung der Dos während der Ehe gemeint sein? Diese Ver- 
mehrung kann insofern als ein gemeinsamer Besitz der Ehegatten 
gedacht werden, als er nach R II £ 82 bei Ehescheidung zur eiuen 
Hälfte der Frau, zur anderen dem Manne zufällt. 

Testament. 

Zum Testament übergehend müssen wir darauf hinweisen, 
daß in den Testamenten von Klerikern eine gewisse Gefahr für 
ihre Gemeinden lag. Da sie Kirchengut und eventuell persönliches 
Eigentum zugleich zu verwalten hatten, so war die Möglichkeit 
gegeben, wenn sie zwischen den beiden Besitzarteu absichtlich oder 
unabsichtlich, z.B. infolge hohen Alters nicht reinlich unterschieden, 
daß durch ihre Testamente Kirchengut in die Hände von Privat- 
personen geriet (s. oben S. 80.). Um solchem Unheil zu be- 
gegnen , verfügten die Konzilien von 554 (Canon 1 1 ) und 57t' 
(Canon 25), daß kein Kleriker ohne Zustimmung der Gemeinde ein 
Testament machen dürfe. In gleicher Absicht wurde auf dem 
letzteren durch die §§ 19 und 25 verfügt, daß die bischöfliche 
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Verwaltung von Kirehcngüterii einer Kontrolle durch Kleriker und 
Laien unterworfen und jede vermögensrechtliche Verfugung des 
Bischofs über Kirchengut von dein Einverständnis der betreffenden 
Gemeinde abhängig sein solle. Diese und ähnliche Verordnungen 
zum Schutz des Kirchen- und Klostergutes sind in den folgenden 
Konzilien von 585 und 605 wiederholt worden. 1 Bei der Besetzung 
von Kirchen- und Klosterämtern spielten Besitzfragen eine große 
Rolle, wodurch es verständlich wird, daß die Jagd nach diesen 
Amtern zu allen Zeiten eine sehr lebhafte war, viel Streit und 
Spaltung mit sich brachte und oft mit den verwerflichsten Mitteln 
geführt wurde. Manche Bewerber suchten sich dabei sogar der 
Hilfe einflußreicher Zoroastrier zu versichern, obwohl mehrfache 
Konzilbeschlüsse solchen Unfug verboten , z. B. Canon 3 des Konzils 
von 554 und Canon 34 desjenigen von 576. 

Das Testament ist unverletzlich, aber die Schulden des Testators 
müssen bezahlt werden, und zu seinen Schulden zählen auch die 
tpepn] seiner Witwe und seine Legate. So bestimmt Canon 7 der 
Synode des Jahres 585, hierin völlig übereinstimmend mit den 
Leges, R II 5? 140 Absatz 2 und ^ 128. Ganz besonders sollen Testa- 
mente, welche Zuwendungen für die Kirche enthalten, vor der 
Habsucht der Erben geschützt werden. 2 In der Tendenz, die För- 
derung der Kirche durch testamentarische Zuwendungen zu sichern, 
begegnet sich das Konzil von 585, dasjenige des Patriarchen Jesu- 
jabh I. mit den jüngeren Redaktionen der Leges Constantini Theo- 
dosii Leonis. Während in dem § 1 der ältesten Redaktionen L 
und R II betreifend das Testament noch mit keinem Worte von Zu- 
wendungen an die Kirche die Rede ist, ist in den jüngeren Rill 
und Ar ein darauf bezüglicher Passus in einer so ungeschickten 
Weise interpoliert wprden, daß die alte Lehre von den drei Un- 
zien als Pflichtteil dadurch fast bis zur Unkenntlichkeit entstellt 
worden ist. 

Derselbe Patriarch Jesujabh L, dem wir diese Angaben über 
das Testament verdanken, beschäftigt sich auch mit dem Intestat- 
erbrecht und gibt darüber in Canon 14 seines Sendschreibens an 
den Bischof Jakob von Bahrain einige zum Teil sehr eigentümliche 
Bestimmungen. 

1 Vgl. Labourt, Le christianisme dans l'cmpire Perse S. 887. 838; auch 
Michael Syria II. n. S. 193 Kol. 1 , wo berichtet wird, daß Justinian befohlen habe: 
Bevor jemand Bischof oder Verwalter von Kirchengut werde, solle sein Vermögen 
inventarisiert werden; er dürfe nichts vererben als dasjenige, was er vor seiner An- 
stellung besessen habe. 

* Vgl. Labourt, a. a. O. S. 338. 
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(1.) »Wenn er (der Mann) Kinder (wörtlich: Söhne) und eine 
Frau hat und er nicht ein Testament gemacht hat, so verbleibt 
(falls er stirbt) seine Habe seiner Frau. 

(2.) Wenn er aber keine Frau, wohl aber Kinder hat, so 
verbleibt seine Habe seinen Kindern, 

(3.) wenn auch in einigen Gegenden die Frau (nur) ihre 
tpipvq und üwpsa bekommt und (damit aus der Nachlaßverhandlung) 
ausscheidet, womit viele andere Gegenden nicht einverstanden sind. 

(4.) Wenn er (der Mann) aber stirbt, ohne Kinder, eine Frau 
und ein Testament zu hinterlassen, wird seine Habe in drei Teile 
geteilt, von denen dereine den Geschwistern (wörtlich: den Brüdern) 
und der Verwandtschaft seiner Frau, einer den Geschwistern und 
der Verwandtschaft des Mannes und einer dem Hause Gottes 
zukommt, (geteilt) unter Kenntnisnahme des Bischofs und notorischer, 
rechtschaffener Kleriker und Laien.« 1 

Es ist sehr merkwürdig, daß gerade dasjenige, was hier in 
Absatz 3 als ein lokaler, auf gewisse, nicht näher bezeichnete 
Gegenden beschränkter Brauch erscheint, in den Leges allgemein 
gültiges Recht ist. Denn nach dem testamentlosen Ableben eines 
Mannes kann seine Witwe nach RH, §44 Abs. 5 nichts fordern 
als ihre iptpvij und ihre dwpzu. Vgl. dazu den Kommentar von Bruns 
in Bruns-Sachau, Syrisch - römisches Recht II S. 264. Daß die 
Kinder und sie allein den testamentlos verstorbeneu Vater, der keiue 
Frau hinterläßt, beerben (nach Absatz 2), ist selbstverständlich: 
daß dagegen hier in Absatz 1 die Witwe, falls der Gatte testa- 
mentlos verstorben ist, wohl aber Kinder hinterläßt, als alleinige 
Erbin des Verstorbenen unter Ausschluß seiner Kinder proklamiert 
wird, ist sehr auffallend und jedenfalls gänzlich unvereinbar mit 
den Leges Constantini Theodosii Leonis. Nach letzteren erben in 
diesem Fall die Kinder allein, und die Witwe kann prinzipiell 
nur dann zur Erbschaft ihres verstorbenen Gemahls berufen wer- 
den, wenn er sie durch Testament zur Erbin eingesetzt hat 
(vgl. R II, §76). 

Geradezu befremdend ist Absatz 4. Dies Gesetz fällt aus dem 
Rahmen der Anschauungen, welche in den Leges zum Ausdruck 
gelangen, vollständig heraus. Nach den letzteren (R II, § 1 Abs. 5 IT.) 
würde in dem angegebenen Falle zunächst der Vater des Verstor- 
benen, dann seine Geschwister und ev. seine Mutter, dann die 
Vatersbrüder, die Söhne der Vatersbrüder usw. zur Erbschaft be- 
rufen werden : dagegen wären die Verwandten der Frau , denen hier 



1 Siehe Synodicon S. 181, 27—182, 5; S. 441. 
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»las erste Drittel des Nachlasses zugewendet wird, naeli den Leges 
v on der Erbschaft vollständig ausgeschlossen. Sie könnten nur in- 
sofern in Betracht kommen, als sie ein Erbrecht gegen die (pspv^ 
und die 6<rpsa ihrer verstorbenen Schwester, der Gemahlin des Erb- 
lassers haben. Auch ist auffällig, daß die Verwandtschaft der 
Witwe des Erblassers vor der Verwandtschaft des Erblassers 
»elbst aufgeführt wird. Außerdem erscheint mir der Ausdruck 
•lesujabhs »Geschwister und Verwandtschaft« wenig präzis. 
Gemeint sind doch wohl »Geschwister und Eltern«. Man 
würde daher die umgekehrte Wortfolge erwarten. 

Unter dem Hause Gottes darf man vermutlich die Kirche 
4er Gemeinde, welcher der Verstorbene angehörte , verstehen. Daß 
hier der Kirche eine so hervorragende Stellung im Erbrecht ein- 
geräumt wird, entspricht der schon einmal (s. oben S. 80) gestreiften 
klerikalen Tendenz der syrischen Rechtsgeschichte. 

Vormundschaft. 

In betreu" der Vormundschaft ist zunächst, das Konzil des 
•lesujabh I. vom Jahre 585 zu konsultieren. Es bestimmt in dem 
Canon 2*2, daß der Vormund gemäß der Kenntnis und dem 
Befehle des Bischofs ernannt werden soll, und fügt hinzu, daß 
iler Stiefvater der Waisen nur dann zu ihrem Vormunde gemacht 
werden soll, wenn er sich eines besonders guten Leumunds erfreue. 1 
Diese Bestimmung ist von Ebedjesu IV, 16 S. 77 unverändert her- 
übergenommen worden. 

Es ist zweifellos die Absicht der Konzilien, daß Kleriker nicht 
Vormünder sein sollen, wie ich vermute, deshalb, damit nicht durch 
<lie Verwaltung irdischer Güter ihr geistliches Amt Abbruch er- 
leidet. Für eine solche Auffassung bieten die Leges Constantini 
Thendosii Leonis keine Parallele. Ln einem an Kleriker gerichteten 
Sendschreiben äußert sich der Patriarch Mär Abha folgendermaßen: 2 
Denen, welche sich beständig des Wortes »Gehorchet euren Leitern« 3 
»'nunern sollten (den Klerikern), raten wir, daß niemand von ihnen 
umhergehe in den Häusern »und daß sie nicht seien Erzieher oder 



1 Mit deir Stellung des Bischofs in dieser Beziehung beschäftigt sich dann 
noch ein spateres Konzil in islamischer Zeit, dasjenige des Patriarchen Georg vom 
•Iiiire 676. Hiernach soll der Bischof in der Fürsorge für die Waisen im Einver- 
nehmen mit den Onkeln von Vater- und Mutterseite vorgehen. Zugleich ist er die 
Aufsichtsbehörde über die Vormundschaft. 

1 Synodicon S. 82, 13 ff. 

' Hebräerbrief 13, 17. 
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Imtponm, für Laien l , wodurch sie dazu kommen könnten, das Priester- 
tum zu entehren und Sünden über gläubige Laien zu bringen. Auch 
die Laien ihrerseits sollen sieh hüten zu dergleichen Dingen die 
Hand zu leihen. o Es ist schwer zu ersehen, wie Mar Abhä liier 
zwischen Erzieher 2 und imrccTrc;* unterscheidet. Er kann schwer- 
lich gemeint haben, daß der Kleriker nicht als Lehrer von Laien 
funktionieren solle: man wird daher unter Erzieher etwas ähn- 
liches wie den smrpcnog verstehen müssen, und dies führt uns auf 
das syrisch -römische Recht. Nach Ii II §2 steht das Waisen- 
mädchen bis zum vollendeten zwölften, der Waisenknabe bis zum 
vollendeten vierzehnten Jahr unter dem ImTponc;, und von diesen 
Lebensgrenzen an stehen beide bis zum fünfundzwanzigsten Jahr 
unter dem Curator. Wenn diese Auffassung richtig ist, wollte 
Mar Abhä sagen, daß ein Kleriker weder Curator noch Imraonc; 
für Waisen sein soll, und übersetzte Curator mit Erzieher. 

Mit dieser Verfügung Mär Abhäs ist Canon 36 des Konzils des 
Patriarchen Ezechiel vom Jahre 576 zu vergleichen, ein Verbot lur 
Kleriker »heirpoicot für Laien und Erzieher für Heiden oder Laien zu 
sein«, damit nicht die Würde, die sie von der Kirche empfangen 
haben, leide. Dieser Paragraph macht auf mich den Eindruck, nur 
im Auszuge überliefert zu sein, und es kann wohl fraglich sein, oh 
der Epitomator die technische Bedeutung von Erzieher = Curator 
und iniTpcxcc, noch kannte. Jedenfalls ist nicht ersichtlich, warum 
der Verfasser den Unterschied macht, daß er die Wirksamkeit de* 
Erziehers auf Laien beschränkt, dagegen diejenige des Imrpczc: 
auf Heiden oder Laien ausdehnt. In der Sache selbst ist gewiß 
nur gemeint, daß Kleriker nicht Vormünder sein sollen, nicht für 
christliche Laien, natürlich erst recht nicht für Heiden. 

Sklaverei. 

Das Sklavenrecht ist Gegenstand verschiedener Konzilbeschlüs*«'. 
wie es in den Leges Constautini Theodosii Leonis einen breiten Iiaum 
einnimmt. Menschen zu rauben, um sie in die Sklaverei zu verkau- 
fen, ist durch Canon 7 des Konzils von 585 verboten. Ebendort wird 
bestimmt, daß die testamentarische Freilassung des Sklaven unter 

1 Der Ausdruck -für Laien« ist von dem Herausgeber ergänzt, 

3 Es mag hier darauf hingewiesen werden, daß das Wort irrheoz^; auch in 
der Bedeutung Sachwalter, negotiorum gcstor gehraucht wird, z.U. Syno- 
dicou S. 150, 16. 17. 
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allen Umständen respektiert werden soll. Mit demselben Gegen- 
stände hatte sieh schon das Konzil von 576 beschäftigt, indem es 
durch Canon 11 im besonderen verfugte, daß die testamentarische 
Freilassung von Sklaven oder Sklavinnen zugunsten von Kirchen, 
Klöstern oder Hospizen nicht von den Erben angefochten werden 
sollte. Daß solche Maßregeln notwendig waren, ersieht man aus 
dem fünften Schreiben des Patriarchen Chenanischo \ einem Appell- 
gerichtsurteil . in dem der Patriarch die Freiheit eines durch Testa- 
ment freigelassenen Mannes gegen die Erben seine« Freilassers vin- 
diziert. 

Unfreie Personen suchten sich gelegentlieh der Sklaverei da- 
durch zu entziehen, daß sie Kleriker wurden. Hiergegen wendet 
sich Canon 12 des Konzils von 576* mit der Verfügung, daß Frei- 
gelassene nur dann in den Klerus aufgenommen werden sollen, 
wenn sie ihre Freilassung durch eine Urkunde beweisen können 
und ihnen außerdem ein guter Leumund zur Seite steht. 

Es muß vorgekommen sein, daß Besitzer von Sklavinnen diese 
zur Prostitution zwangen, um sich durch ihren Verdienst zu be- 
reichern, oder daß sie ihnen alles Nötige zum Lebensunterhalt ver- 
sagten und sie auf diese Weise zwangen sieh durch Prostitution 
zu ernähren. Gegen solches Vergehen wendet sich Canon 9 des- 
selben Konzils von 576 und bestraft jeden, der sich desselben 
schuldig macht, mit der Exkommunikation. Es fehlte wohl für 
solche Unsitten nicht an Parallelen in dem gleichzeitigen byzantini- 
schen Reiche. Theodosius II. verbot* im Jahre 428 seinen Unter- 
tanen ihre Töchter und Sklavinnen zu prostituieren und befahl 
die Abschaffung der Steuer, welche der Staat bis dahin von diesem 
Verkehr erhoben hatte. 2 

Zins. 

Schließlich erwähnen wir noch einige Bestimmungen betreffend 
das Zinsnehmen. Die alte Kirche verbietet den Klerikern Geld auf 
Zins zu verleihen. Das erste nestorianische Konzil von 410 hat 
dieses Verbot vom Nicänischen Konzil herübergenommen , und der 
Patriarch Mär Abhä hat es 544 wiederholt. 3 Es ist bemerkens- 
wert, daß dem Patriarchen Dadhischo (um 424) von seinen Gegnern 

vorgeworfen wurde, er verleihe Geld gegen Zinsen. 4 
— ~ , 

1 Handschrift der Vatikanischen Bibliothek Siriaco Borgiano 82. 

' Vgl. Tillemont, Histoire des empercurs, Quart- Ausgabe VI, (>0. 61. 

3 Synodicon S. 204 Canon 4 und S. 558 Canon 21. 

1 Schon in früherer Zeit, in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts, er- 
ficht der ostsyrische Kirchenvater Aphraates den gleichen Vorwurf gegen seine 
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Etwas eingehender beschäftigt sieh mit dieser Materie der 
Patriareh Jesujabh I. sowohl in seinem Konzil vom Jahre 585 wie 
in seinein mehrfach erwähnten Sendschreiben. Er wiederholt das 
Verbot des Zinsnehmens für Kleriker, gibt aber zu verstehen, daß 
die Kirche im Verkehr der Laien untereinander aus besonderer Rück- 
sicht für die Armen den Hundertsten der Kirche dulden könii' 
und tatsächlich dulde. 1 Es ist in diesen Texten nicht angegeben, fur 
welchen Zeitraum diese kxaroarr\ zu berechnen ist, ob für den Mouat 
oder für das Jahr; es kann aber kaum zweifelhaft sein, daß in 
(Übereinstimmung mit den Lege« Constantini Theodosii Leonis R 1 
§53 und RH § 147 die Berechnung pro Monat, also 12 Prozent 
im Jahr, gemeint ist. 2 

Die Berührungen zwischen den zivilrechtlichen Bestandteilen 
der Konzilakten und den Leges Constantini Theodosii Leonis sind 
nicht sehr zahlreich, doch aber meines Erachtens genügend, um 
zu beweisen, daß in wichtigen Fragen, wie z. B. im Intestaterbrecht 
der Witwe neben den Kindern (S. 90, Abs. 1) lokale, provinziale 
Verschiedenheiten zutage treten, daß eine Frage des Dotalrecbts. 
die Pflicht der Frau als Legatarin unter gewissen Umständen ihre 
tpepv^ mit ihren Kindern zu teilen, in den beiden Rechtsquellen 
ganz verschieden beantwortet wird, daß also die ostsyrisehe nestoria- 
nisehe Christenheit sich unter der Herrschaft der Sasanidcuköniji' 
keineswegs eines einheitlichen bürgerlichen Rechts erfreute. Aul 
der Grundlage der Rechtsverschiedenheit der älteren Zeit baut sieli 
die ausgleichende, unifizierende Darstellung der Juristen der aus- 
gehenden syrischen Literatur, des Priesters Elias aus Geddän, des 
späteren Patriarchen, und seiner literarischen Nachfolger (s. Ebedjesu 
S. 24) auf. Indem sie sich die Aufgabe stellten, aus den über- 
lieferten Rechtsquellen ihrer Nation, wie sie in verschiedenen 
Provinzen ihres Vaterlandes entstanden waren und Geltung ge- 
funden hatten, ein einheitliches Recht herzustellen, haben sie sich 
um die Erhaltung ihrer Nation im schweren Kampf mit der uni- 
gebenden islamischen Welt verdient gemacht. Der Kampf um das 
Dasein war für das Christentum im Islam viel schwerer als in den 
Zeiten der zoroastrischen Sasanidenherrsehaft; in letzteren zeigte 
es eine große, jugendliche Expansionskraft, verbreitete sich über 
viele Länder trotz aller Verfolgungen und feindlicher Gesetze, 



Glaubensgenossen (in Homilie 14 §2, Übersetzung von G.Bert, S. 210); gleichfall- 
der edessenische Diakon 'Audi (s. H. Pognon, Inscriptions MandaTtes II, 195,2). 

» Synodicon S.412 Canon IG; 41f> Canon 23; 412 Canon 15; 440 Canon 12. 

» Vgl. auob Ebedjesu II, 8 S.72 Kol. I. 
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während es im Islam zunächst Millionen verloren hat, in vielen 
Ländern, wie z. B. in Susiaua (Chuzistan oder Ahwäz), Ostarabien, 
der Persis, in Merw restlos verschwunden ist, und sich auch dort, 
wo es als Volksreligion in kompakten Bevölkerungen weiterlebt, 
außer durch Inzucht nicht vermehren kann, da das rigorose Gesetz 
des Islams gegen Apostasie die Bekehrung von Muslims zum Christen- 
tum unmöglich macht. 
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Das Gemischte Handelsgericht in der Türkei. 

Unter besonderer Berücksichtigung des (iemischtcn 
Handelsgerichts in Konstantinopel. 

Ein Beitrag zum Kapitulationen rocht von Dr. Tiikoi»ok Wkiui; 



§ I. 
Ei n leitung. 

Nach den in den Ländern des türkischen Orients geltenden, auf Vertrau 
oder Herkommen beruhenden und unter der Bezeichnung Kapitulationen- 
recht zusammengefaßten besonderen Völkerrechtsnormen ist der ottomani- 
sehen Staatsgewalt eine Gerichtshoheit über Angehörige der Kapitulations- 
staalen im allgemeinen nur dann eingeräumt, wenn an dem Rechtsstreit 
ein Ottomane als Partei beteiligt ist, d. h. nach üblichem Sprachgebrauch, 
in allen gemischten Prozeßsachen; fehlt es an einem Interesse des Territorial- 
staates, sei es, daß nur Angehörige eines und desselben fremden Staates 
oder solche zweier oder mehrerer fremder Staaten an dem Rechtsstreit be- 
teiligt sind, so steht die Entscheidung des Kalles unter Ausschluß des ein- 
heimischen Richters allein der richterlichen Behörde des jeweilig zuständigen 
fremden Staates zu. 

Doch auch in gemischten Rechtsstreitigkeiten stellen sich der freien 
Betätigung der einheimischen Gerichtshoheit auf Grund der Vertrage er- 
hebliche Einschränkungen entgegen: die ottomanische Gerichtsbarkeit ver- 
mag — von einzelnen besonders festgelegten Ausnahmen abgesehen — mit- 
unter der Bedingung für den Ausländer rechtswirksam zu werden, daß hin- 
sichtlich der Form des Verfahrens gewisse Anforderungen, welche die 
Conditio sine qua non für dessen Rechtsgültigkeit bilden, beobachtet werden 
Diese Anforderungen beziehen sich bekanntlich einmal auf die durch die 
diplomatische bzw. konsularische Behörde bei der Rechtsprechung auszu- 
übende Mitwirkung (Konsularassistenz im weiteren Sinne), sodann al>ei 
insbesondere auf das wichtige Privileg, alle zwischen Ottomanen und Aus- 
ländern entstehenden Prozesse von gewisser Bedeutung vor das Forum 
eines Sondergerichtshofes zu bringen, an welchem auch Angehörige der 
Kapitulationsstaaten als Richter fungieren. 
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Dieses letztgedachte Privileg ist es, dem das Gemischte Handels- 
bericht (Mahkeme-i-tidscharet muchtelit medschlissi, im Volksmunde auch 
kurzweg Tidscharet genannt) sein Bestehen verdankt. 

Bei den regen Handelsverbindungen des Orients mit der europäischen 
Geschäftswelt bedarf es hier keines besonderen Hinweises auf die wichtige 
und einzigartige Stellung, welche dieses Gericht im Rechtsleben der Le- 
vante einnimmt. Bis auf wenige Ausnahmen von geringerer Bedeutung 
ausschließlich dazu berufen, nicht nur, wie aus der Bezeichnung des Ge- 
richts vielleicht geschlossen werden könnte, in handelsrechtlichen, sondern 
auch in rein bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten das Urteil zu sprechen, ver- 
landet das gemischte Gericht mit der Erfüllung dieser wichtigen Aufgabe 
auch die Verfolgung des weiteren idealen Zieles, zur Beseitigung der 
(legensätze beizutragen, welche trotz aller türkischen Reformgesetzgebung 
mohammedanische und abendlandische Rechtsanschauung noch immer viel- 
fach unversöhnlich voneinander trennen. 

In der nachfolgenden Abhandlung soll nun der Versuch unternommen 
werden, die Entstehung, Entwicklung und heutige Gestaltung des Ge- 
mischten Handelsgerichts einer zusammenhängenden Darstellung zu unter- 
werfen. Die Schwierigkeit der Beschaffung des erforderlichen Materials, 
das häufige Fehlen aller authentischen Quellen, die Notwendigkeit, sich viel- 
fach nur auf mehr oder minder schwankende Gebräuche oder gar auf 
mündliche Überlieferungen verlassen zu müssen, haben die Lösung der 
gestellten Aufgabe erschwert. Auf erschöpfende Behandlung des Stoffes 
wagt der Verfasser daher keinen Anspruch zu erheben. 

Dieser eigenartigen Institution des Völkerrechts gebührt aber nicht 
mir die Beachtung aller, die sich aus beruflichem Zwange oder wissen- 
schaftlichem Antriebe mit dem Studium des Kapitulationenrechts näher he- 
fassen müssen; sie verdient mit Recht auch in weiteren Kreisen und 
namentlich gerade bei dem in der Türkei angesessenen fremden Handels- 
stande lebhaftes Interesse. Die Veröffentlichung dieser Studie auch in ihrer 
gegenwärtigen Gestalt dürfte daher einen zeitgemäßen, wenn auch be- 
scheidenen Beitrag zur Kenntnis des Kapitulationenrechts liefern. 

Ks sei indessen gleich hier ausdrücklich betont, daß die vorliegende 
Arbeit nicht den Zweck verfolgt, eine systematische Schilderung des vor 
<U*m gemischten Gericht zur Anwendung kommenden gesamten materiellen 
und prozessualen Rechts zu geben 1 ; lediglich die auf Vertrag, Herkommen 
oder Gesetz beruhenden Grundsätze und Einrichtungen, welche dem Gericht 
den Charakter eines Sondergerichtshofes verleihen, sollen im folgenden 
nähere Berücksichtigung finden. 



1 In dieser Hinsicht mag zur weiteren Orientierung hingewiesen werden auf 
die ausführliche Darstellung des türkischen Zivilprozesses von Dr. Kanzi, »Das Ver- 
fahren vor den Zivilgerichten des Türkischen Reiches-, Wien 1900, sowie auf den 
Aufsatz des Saloniker Advokaten Salem in dem Sammelwerke von Leske und 
Löwenfeld. -Die Rechtsverfolgung im internationalen Verkehr-. 
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Teil I. Entstehung und Entwicklung der gemischten Gerichte. 

§2. 

Die Kapitulationen. Die Rechtsprechung vor 1S4S. 
Die D u a n e k o m m isaion e Ii. 

Bis zu der um die Mitte des vorigen .lahrhunderts einsetzenden all- 
gemeinen Justizreform ist es bekanntlich das mohammedanische Recht 
(Scheriatrecht), welches ausschließlich die Rechtsprechung in der Türkei 
beherrscht Auf der streng religiösen Basis des Korans und der Sünna 
beruhend, ist es seiner eigenen inneren Bestimmung nach nur fur die Be- 
kenner des Islam geschaffen und daher auch in erster Linie nur auf diese 
anwendbar. Diesem der Scheriatlehre wesentlichen Prinzip der Personalität 
des Hechts ist es zuzuschreiben, daß die nicht dem Islam angehörenden 
Religionsgemeinschaften des < )rients auch nach der osmanischen Eroberung 
ihre eigene, von früher überkommene, durch besondere Organe ausgeübte 
Gerichtsbarkeit unter türkischer Herrschaft ungehindert beibehalten und 
weiter ausbilden konnten. War aber schon den Untertanen der Pforte in 
weitem Maße selbständige Jurisdiktion eingeräumt, so erscheint es nicht 
weiter befremdend, sondern geradezu als natürliche Folge der islamischen 
Rechtsauffassung, daß auch die von alters her in den Haupthandelsplätzen der 
Levante angesiedelten Fremdenniederlassungen in ihren inneren Angelegen- 
heiten vollkommene Autonomie besaßen. In eigenen, durch besondere Einfrie- 
digung von der Türkenstadt geschiedenen Quartieren angesiedelt und hierdurch 
schon äußerlich als selbständige Gemeinwesen gekennzeichnet, genossen die- 
selben in Wirklichkeit alle Vorrechte der Exterritorialität. Was insbesondere 
die Rechtsbeziehungen zwischen Angehörigen eines und desselben Staate* 
oder zwischen Angehörigen verschiedener fremder Staaten untereinander be- 
trifft, so kümmerte sich der Territorialitätsstaat um deren Regelung nicht. 

Erst dann, wenn Interessen der eigenen Untertanen in Frage kamen, 
in den sogenannten gemischten Rechtsstreitigkeiten , mußte für die inländische 
Staatsgewalt das praktische Bedürfnis entstehen, sich der Ordnung dieser 
Verhältnisse anzunehmen. 

Solange Handel und Verkehr sich in verhältnismäßig einfachen Formen 
abspielten, wie dies zur Zeit des Abschlusses der ersten Kapitulationen 
noch der Fall war, hatten naturgemäß auch die rechtlichen Beziehungen 
zwischen Einheimischen und Fremden geringere Bedeutung, Rechtshändei 
waren selten und mehr primitiven Charakters. Zu ihrer Entscheidung be- 
durfte es keiner ausführlichen Rechtsnormen grundsätzlicher Art. Es ge- 
nügten vielmehr einige wenige Abmachungen, welche lediglich die möglichst 
praktische Erledigung des Konfliktes bezweckten. In diesem Sinne sind 
die auf die Beilegung der gemischten Prozesse abzielenden, im wesentlichen 
überall gleichlautenden Bestimmungen der Traktate aufzufassen. 

Wenn wir nun den Inhalt dieser Vertragsbestimmungen in Kürze 
hervorheben sollen, so lassen sich insbesondere drei überall wiederkehrende 
Hauptregeln aufstellen. 
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Die Entscheidung gemischter Rechtsstreitigkeiten erfolgt durch die 
Organe des Territorialstaates und diejenigen des betreffenden fremden Staates 
gemeinschaftlich . und zwar in der Weise, daß die einheimische Behörde zur 
Anhörung und Aburteilung des Streitfalls nur in Anwesenheit und mit Zu- 
stimmung des Vertreters der fremden Schutzbehörde schreiten darf. 

Gemischte Prozesse sollen jedesmal, wenn der Wert des Streitobjekts 
eine »ewisse Summe (in den alteren Vertragen meist 2 000 bis 4 000 Asper, 
später 500 Piaster) übersteigt, nicht vor den sonst ordnungsmäßig dazu be- 
rufenen türkischen Behörden, sondern auf außerordentlichein Wege vordem 
Kaiserlichen Divan, oder, wie es in den neueren Kapitulationen heißt, voi- 
der Hoben Pforte zur Kntscheidung gelangen, welche sich diesbezüglich 
von Fall zu Fall mit der betreffenden fremden Vertretung ins Einvernehmen 
zw setzen haben. 

Hinsichtlich des anzuwendenden Verfahrens wird lediglich bestimmt, 
daß der Zeugenbeweis, dasjenige Beweismittel, dem gerade das Scheriat- 
recht den weitesten Spielraum gewährt, außer Geltung zu bleiben hat; 
allein der Beweis durch Urkunden ist in gemischten Prozeßsachen zulässig'. 

Diese Bestimmungen in ihrer knappen Fassung bilden noch heute die 
vertragliche Grundlage für die Behandlung gemischter Prozesse. Gerade ihre 
Knappheit aber ist für deren Beurteilung bezeichnend: sie spricht vor allem 
pe^en die Annahme, als seien die vertragschließenden Teile bei der Verein- 
barung dieser Bestimmungen von der Absicht geleitet gewesen, auf Grund 
streng rechtlicher Erwägungen eine allgemeine und erschöpfende Lösung für 
die Frage zu finden, in welcher Weise die Erledigung gemischter Prozesse 
in Zukunft zu erfolgen habe. Der durch die Kapitulationen eingeschlagene 
Weg war vielmehr, wie bereits oben angedeutet wurde, lediglich durch 
praktische Rücksichten vorgezeichnet. Die Bestrebungen waren darauf ge- 
richtet, an Stelle des einheimischen bzw. ausländischen Richters, welche 
infolge des damals die Rechtsanschauungen beherrschenden Personalitäts- 
prinzips beide an und für sich zur Ausübung der Gerichtsbarkeit über An- 
gehörige des fremden Staates nicht befugt waren, ein neutrales drittes 
Forum zu schaffen und hierdurch den tatsächlich bestehenden negativen 
Kompetenzkonflikt in möglichst einfacher Weise aus der Welt zu schaffen. 

1 Vgl. hierüber im einzelnen die Kapitulationen mit: 
Österreich von 1718, Art 5, von 1015, Art. 29, von 1747, Art. 4; 
Großbritannien von 1583, Art. 9, von 1075, Art. 15, 24, 54, <>!»; 
Käiiemark von 1756, Art. 10; 
Belgien von 1838, Art 8; 
Spanien von 1782, Art. 5; 
den Vereinigten Staaten von 1830, Art. 4; 

Frankreich von 1535, Art. 4, von 1G73, Art. 12, von 1740. Art 26, 41, 09; 

dem Königreich der beiden Sizilien von 1740, Art. 5; 

den Niederlanden von 1680, Art. 6; 

Preußen von 1761, Art 5; 

Rußland von 1783, Art. 9, H3 , 04; 

Schweden von 1737, Art 0. 

7* 
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Man hat sich hierbei nicht auf den vielleicht naheliegenden Ausweg ge- 
einigt, nach dein Grundsat/, -actor sequitur forum rei« den Richter des 
jedesmaligen Beklagten tue zustiindig zu erklären, ein Weg. wie ihn bei- 
spielsweise die gemischte Gerichtsbarkeit in Ägypten beschritten hat. Die 
Lösung bestand hier vielmehr darin, daß man eine gemeinschaftliche Ent- 
scheidung der gemischten Prozesse durch berufene Organe der beiderseiti- 
gen Staaten vereinbarte. Zu beachten ist dabei, daß auf türkischer Seil«- 
durchaus nicht allein richterliehe Beamte zuständig waren; in allen Sachen 
von größerer Bedeutung lag die Entscheidung vielmehr beim Kaiserlichen 
Divan, bzw. der Hohen Pforte, also nicht bei einer Gerichts-, sondern 
einer Verwaltungsbehörde. Uber das zu fällende Urteil mußte mit dein be- 
treffenden fremden diplomatischen oder konsularischen Vertreter von Fall 
zu Fall eine Verständigung erzielt werden. Man verfuhr hierbei, dies darf 
nach Lage der Sache mit Sicherheit angenommen werden, nicht ausschließ- 
lieh nach inländischem Recht, d. h. nach den Grundsätzen des Scheri.it. 
sondern man suchte tunliehst nach freiem Ermessen, ex aequo et bono, eine 
gerechte Entscheidung zu treffen. Nur um den schlimmsten Mißbrauchen, 
welche dem Verfahren vordem geistlichen Richter anhafteten . wirksam vor- 
zubeugen, wurde vertraglich besonders vereinbart, daß eine andere Form 
der Beweisführung, als diejenige durch Urkunden, im gemischten Prozeß« 
verfahren nicht zuzulassen sei 

Nach der heutigen Lehre gilt es als allgemein anerkannte Regel des 
K&pitulationen rechts , daß alle Prozeßsachen, au welchen Ottomanen und 
Ausländer beteiligt sind, grundsätzlich zur Zuständigkeit der einheimischen 
Gerichte gehören, die allerdings nur unter Hinzuziehung des Dragomans 
rechtsgültig entscheiden können. Die Richtigkeit dieses Satzes läßt sich 
zwar nicht bestreiten. Indessen ergibt sieh die geltende Auffassung nicht 
unmittelbar aus der Auslegung der fraglichen Vertragsbestimmungen, sondern 
hat sich im weiteren Verlauf der Entwicklung gewohnheitsrechtlich heraus- 
gebildet. Gerade die Geschichte des gemischten Gerichts und seiner Zu- 
sammensetzung ist vor allem geeignet, uns den ursprünglichen Sinn der 
Kapitulationen klar vor Augen zu führen. 

So mangelhaft jene Vertragsbestimmungen uns heute erscheinen mögen, 
den praktischen Bedürfnissen der ersten Zeit werden sie genügt, haben. 
Erst mit der weiteren Zunahme der Handelsbeziehungen zwischen Orient 
und Okzident und der damit Hand in Hand gehenden Vermehrung der 
Fremdenniederlassungen in der Türkei, wie sie namentlich das 19. Jahr- 
hundert mit sich brachte, mußten die Berührungspunkte der fremden Kailf- 
leute mit der einheimischen Bevölkerung allmählich zahlreicher werden, die 
gegenseitigen Rechtsbeziehungen infolgedessen immer verwickeitere Formen 
annehmen. Die in den Kapitulationen vorgesehene Art der Erledigung der 
gemischten Rechtsstreitigkeiten konnte den wachsenden Bedürfnissen eines 
regeren Handelsverkehrs nicht mehr genügen: je mehr sich die modernen 



1 Vgl. hierüber die treffenden Ausführungen von Pelissie de Kansas. -Lc Re- 
gime des Capitulations- Bd. I, S. 203ff. (Paris, Arthur Rousseau, Editeurs, 1902». 



Digitized by GoOQ 



Weukr: Das Gemischte Handelsgericht in der Türkei. 101 

Hechlsbegriffe auch im Orient Eingang verschafften, desto fühlbarer machte 
sich der Mangel eines geordneten Gerichtswesens und eines regelmäßigen 
l'rozeßverfahrens. Eine weitere notwendige Folge dieser Entwicklung war. 
'laß jene ursprünglich als Wohltat gedachte, aber umständliche Vorschrift, 
welche alle wichtigeren gemischten Prozesse zur Entscheidung in die Haupt- 
stadt verwies, mit der Zeit als Last empfunden wurde und mau sich nach 
neuen Wegen umsah, um eine schnellere Erledigung der in den Provinzen 
entstehenden Kechtsstreitigkeiten womöglich an Ort und Stelle herbeizuführen. 
Das Bedürfnis nach einer Beschleunigung des Verlahrens mußte sich aber 
namentlich in Handels-, See- und Wechselsachen geltend machen. 

Bis auf diesem Gebiete die Gesetzgebung des Staates eingriff, blieb 
es der Praxis uberlassen, selbst die geeigneten Mittel ausfindig zu machen, 
um in möglichst schneller und einfacher Weise sich den nötigen Rechtsschutz, 
zu verschaffen. Es war natürlich, daß die Wege, die mau zur Erreichung 
dieses Zieles einschlug, vielfach auseinandergehen mußten. Besondere ört- 
liche Verhaltnisse, Umstände, die in der Person der Beteiligten begründet 
waren, wirkten hierbei bestimmend mit. Handelte es sich beispielsweise 
darum, die Forderung des ausländischen Gläubigers vom ottomanischen 
Schuldner einzutreiben, so mag häufig die Vermittlung der einheimischen 
Verwaltungsbehörde den gewünschten Erfolg gehabt haben, wobei allerdings 
fiir das Ergebnis Einlluß und Geschicklichkeit des fremden Konsuls mit in 
erster Linie maßgebend sein mußten. Sofern nicht mohammedanische Unter- 
tanen der Pforte in Betracht kamen, wird auch manchmal die Anrufung 
der denselben übergeordneten geistlichen Behörde einen wirksamen Druck auf 
den Schuldner ausgeübt haben. Vor allem aber bildeten die mit gewissen 
gerichtlichen Befugnissen ausgestatteten Organe der einheimischen beruflichen 
Genossenschaften (Beratiis, Zünfte') geeignete Instanzen, welche kraft der 
ihnen über ihre Zunftgenossen eingeräumten Gewalt leicht in der Lage waren, 
dieselben zur Regelung ihrer Verbindlichkeiten anzuhalten. Befand sich da- 
uesen der Ausländer in der Rolle des Beklagten, so ließ auch der betreffende 
Konsul auf Anrufen seitens des Klägers seine Mitwirkung eintreten, um auf 
außergerichtlichem Wege eine Erledigung des Streitfalls herbeizuführen. 



1 Infolge der in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bei den fremden 
diplomatischen Vertretungen mißbräuchlich entstandenen Sitte , ihren Schutz auch auf 
Untertanen der Pforte auszudehnen, genossen tatsächlich viele Einheimische, nament- 
lich wohlhabende Kaufleute, die sonst lediglich den Ausländern zustehenden Vor- 
rechte. I'm diesem Mißstände eiu Ende zu hereiten, entschloß sich die türkische 
Regierung in den dreißiger Jahren, angesehenen einheimischen Kaufleuten gegen 
Entrichtung einer erheblichen Gebühr gewisse, denjenigen der Ausländer analoge 
Rechte zu verleihen und ihnen hierüber ein -Berat- genanntes Patent zu erteilen. 
Die Inhaber dieser Patente, die Beratlis oder Berataires, besaßen eine eigene Or- 
ganisation, deren ober>te Behörde die Kanzlei der Beratlis, Chancelleric des Bcra- 
uires, genannt wurde. Sie bestand aus drei Mitgliedern und übte ausgedehnte 
nehterliche Befugnisse aus. Vgl. Savvas Pascha, -Le Tribunal Musuhnun- , S. ">3 ff., 
-owic Young, -Corps de Droit Ottoman-, Bd. I, S. 224, dessen Augahen aber an- 
scheinend nur auf die Savvassche Quelle zurückgehen. 
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Dl€8e Form der Prozeßerledigung ermangelte indes der erforderlichen 
gerichtlichen Autorität. Da die Gerichtsgewalt aller dieser Instanzen von 
Haus aus sich nur auf eine der streitenden Parteien unbedingt geltend- 
machen konnte, auf die andere aber nur, sofern sich dieselbe der fremden 
Gerichtsbarkeit freiwillig unterwarf, so ließ sich nicht vermeiden, daß man 
in vielen Fällen dennoch zur ultima ratio, dem Appell an die Zentralbehörde, 
seine Zutlucht nahm. 

Indessen gab es für die Erledigung der gemischten Prozesse noch 
ein Forum, welchem man infolge seiner besonderen Zusammensetzung all- 
seitig schon früh die Autorität eines Gerichtshofes eher einzuräumen geneigt 
war. Diese Gerichtsbilduog, welche dieser allgemeinen Anerkennung auch 
ihre größere Lebensfähigkeit zu verdanken hat, war dazu berufen, Vor- 
läufer der heutigen gemischten Gerichte zu werden. Wir meinen die Duane- 
kommissionen , Commissions douanieres. 

In den Streitsachen, welche insbesondere Fragen des Handels-, Wechsel- 
und Seerechts zum Gegenstande hatten, bürgerte sich nämlich in den Haupt- 
handelsplätzen der Levante die Sitte ein, deren Erledigung einem Kollegium 
zu überlassen, welches aus sachverständigen Laien unter dem Vorsitz des 
Zolldirektors bestand. Die Vorsteher der Zollämter in der Türkei galten 
infolge ihres Amtes als mit den Handelsgebräuchen ihres Platzes am besten 
vertraut und waren außer zu gewissen Akten der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
wie Aufnahme und Zustellung von Protesten usw., auch zur Ausübung der 
streitigen Gerichtsbarkeit befugt. Die kaufmannischen Sachverständigen, 
die dem Zolldirektor bei der Urteilstindung zur Seite standen , gingen aus 
der Zahl der ansässigen Handeltreibenden hervor. Näheres über die An 
ihrer Berufung ist nicht überliefert. In den Orten, wo die Beratiis eine 
feste Organisation besaßen, was wir bezüglich der Haupthandelsstä<h< 
der Levante voraussetzen dürfen, wird in erster Linie die ChancellenV 
des Berataires bei ihrer Ernennung mitgewirkt haben 1 . Das Verfahren 
vor den Duanckommissioncn war durch keinerlei gesetzliche Vorschriften 
bestimmt} alles war den mehr oder weniger feststehenden Gebräuchen 
überlassen. 



1 Vgl. Hassau Fchmi in seiner Abhandlung über das Völkerrecht S. 2<>2; 
Savvas Pascha, a.a.O. S. 53 ff.; Young, a.a.O. S. 240 gibt an, daß die Ent- 
stehung der Duanekommissionen eine Folge der Reformen von 1N39 sei. Es liegt 
aber hier anscheinend eine irrtümliche Verwechslung mit den späteren Handels- 
gerichten vor. (Siehe unten § 3.) 

Es sei hier noch erwähnt, daß die Rolle des Zolldirektors als eines mit 
richterlichen Befugnissen ausgestatteten Beamten keine neue Erscheinung im Orient 
war. Bereits die im 15. Jahrhundert zwischen den italienischen Stadtrepuhliken und 
den Barbareskenstaaten abgeschlossenen Kapitulationen kennen eine Gerichtsbarkeit 
des Duanedirektors, namentlich in Prozessen zwischen Mohammedanern und Christen, 
mögen diese Einheimische oder auch Ausländer gewesen sein, und darüber hinaus 
noch in Rechtshändeln zwischen Untertanen verschiedener christlicher Staaten unter- 
einander. Siehe Näheres hierüber bei Martens, -Das Consularwesen und die Consular 
jurisdiction im Orient. S. 121, 152, 130 ff. 
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Ein in ähnlicher Weist' zusammengesetztes Gericht bestand für die 
.speziell seerechtlichen .Streitsachen hei der Ilafeuhehörde unter Vorsitz des 
obersten Hafenbeamten. 

Diese Hinrichtung, welche durch die Beteiligung sachverständiger 
Laien die Möglichkeit gewährte, die Rechtsprechung in einem den modernen 
Anforderungen hesser angepaßten Sinne zu heeinilussen. erfreute sich weit- 
gehender Beliebtheit. Auch die ausländischen Handelskreise unterwarfen 
sich gern der Gerichtsbarkeit der Duanekommissionen. Sie taten dies um 
so bereitwilliger, als ihnen, neben der Dragomanassistenz, anscheinend ohne 
weitere Schwierigkeiten außerdem die Befugnis eingeräumt wurde, in den 
sie angehenden Prozessen auch sachverständige Beisitzer fremder Nationalität 
,m dem Verfahren teilnehmen zu lassen. • 

Auch über die Form der Prozedur, wie sie vor den Kommissionen 
in dieser gemischten Besetzung zur Anwendung kam, sind genauere Nach- 
richten, wenigstens soweit das dem Verfasser bekannte Material reicht, 
heute nicht mehr vorhanden. Eine formelle Regelung der fraglichen Ver- 
hältnisse hat jedenfalls nie stattgefunden. Maßgebend waren allein Übungen 
und Gebräuche, wie sie sich an den einzelnen Orten im Laufe der Zeit 
herausgebildet hatten. 

Was insbesondere die Anzahl der am Prozeßverfahren beteiligten 
Laienrichter und die ihnen hierbei zustehende Rolle betrifft, so fehlt es 
auch hier an festlegenden Bestimmungen. Das eine wird aber mit einiger 
Sicherheit vorausgesetzt werden können, daß das natürliche Bestreben dahin 
ging, die Zahl der am Prozesse teilnehmenden ausländischen Richter mit 
derjenigen der einheimischen Gerichtsmitglieder möglichst in Gleichgewicht 
zu erhalten: auf die Gesamtzahl der jedesmal fungierenden Beisitzer wird 
es weniger angekommen sein. Ihre Aufgabe bestand ursprünglich nur darin, 
dem Zolldirektor bei der Prozeßentscheidung mit ihrem sachverständigen 
Gutachten die Urteilsfällung zu erleichtern. Ihre Stimme war daher eine 
lediglich beratende. Indessen lag es in der Natur der Dinge begründet, daß 
der Zolldirektor, wenn er sich einer Spaltung in den Ansichten der Beisitzer 
gegenüber sah, schon aus Opportunitätsgründen und um seinem Spruche 
die erforderliche Autorität zu sichern, zu dem naheliegenden Ausweg ge- 
griffen haben wird, sich dem Gutachten der Mehrheit anzuschließen. Die 
tatsächlichen Verhältnisse führten daher notwendig dazu, daß aus der anfangs 
nur beratenden allmählich eine entscheidende Stimme sich entwickelte. 

Die Anwesenheit eines Vertreters der fremden Schutzbehörde während 
des Verfahrens war gemäß den Kapitulationen unerläßlich. 

Für die Vollstreckung der ergangenen Entscheidungen sorgte die der 
unterlegenen Partei vorgesetzte Behörde, d. Ii. je nach deren Nationalität 
entweder die türkische Verwaltungsbehörde oder, falls es sich um einen 
Ausländer handelte, der betreffende Konsul. Da aber die Entscheidungen 
der Duanekommissionen der zwingenden Rechtskraft entbehrten , lag eine 
Verpachtung, die Exekution derselben zu bewirken, in keinem Falle vor. 

Das Verfahren vor den Duanekommissionen wies unter den eben dar- 
gelegten Umständen erhebliche Mängel auf. Das Fehlen einer modernen 



KM 



< 

Weiikr: Das Gemischte Handelsgericht in der Türkei. 



Gesetzeskodifikation mußte den ans rechtsunkundigen Mitgliedern zusammen- 
gesetzten Kommissionen ihre Aufgabe erschweren; in der Praxis behalt" 
man sich damit, daß zur Ergänzung von Gewohtdieitsrecht und Ortsgehrauchen, 
die in erster Linie als Hechtsquelle dienten, die Bestimmungen des napoleo- 
nischen Hechts zu Hate gezogen wurden, dessen Kenntnis in der Levante 
noch am meisten verbreitet war. Die Prozeßführung selbst war gehemmt 
durch den vollständigen Mangel auch der einfachsten Vorschriften über da* 
Zustellungswesen und das Versäumnisverfahren; eine wirksame Rechts- 
verfolgung war demnach auch bei dem besten Willen der vollstreckenden 
Behörde vielfach unmöglich gemacht. 

Daß die Duanekommissionen trotz aller Mangel eine erfolgreiche 
Tätigkeit entfalten und den» Ausgangspunkt für die nun folgende Entwicklung 
der gemischten Gerichtsbarkeit bilden konnten, beweist hinreichend, daß 
man mit der Heranziehung des ausländischen Hichterelements für die Er- 
ledigung der gemischten Prozesse eine Form gefunden hatte, welehe sich 
des Vertrauens aller beteiligten Kreise, nicht zum mindesten auch derein- 
heimischen, zu erfreuen hatte. 

Wenn wir nun noch einmal insbesondere auf diejenige Einrichtung 
näher eingehen . welche als wichtigstes Erbstück aus der Hinterlassenschaft 
der Duanekommissionen noch heute ein Hauptmerkmal der gemischten 
Gerichte bildet, die Beteiligung ausländischer Richter an der Rechtsprechung, 
so ist festzustellen, daß für deren damalige Berechtigung eine andre als 
rein gewohnheitsrechtliche Grundlage nicht ins Feld geführt werden kann. 
Gerade auf türkischer Seite wird mit besonderer Vorliebe auf diesen Um- 
stand hingewiesen, um die heute bestehende Art der Zusammensetzung 
des gemischten Gerichts als von Anfang an mißbräuchlich entstanden und 
daher volkerrechtswidrig hinzustellen. Daß dieser Vorwurf durch die 
späteren Ereignisse jede Berechtigung verloren hat, wird zwar schon die 
Geschichte der nächsten Jahre ergeben. Aber selbst wenn wir zunächst 
hiervon absehen, vermögen wir doch noch nicht ohne weiteres der tür- 
kischen Auffassung beizutreten. Unserer Ansicht nach läßt sich vielmehr 
mit größerem Rechte verfechten, daß die Mitwirkung der fremden Richter, 
wie sie uns hier zum ersten Male begegnet, wenn auch nicht im Wort- 
laute der Verträge vorgesehen, so doch dem Geiste derselben durchaus 
angepaßt ist. 

W r ie wir bereits an anderer Stelle hervorgehoben haben, herrschte 
beim Abschlüsse der Kapitulationen schwerlich die Absicht vor, die ein- 
heimische Gerichtsbarkeit als die zur Entscheidung der gemischten Prozesse 
schlechthin allein zuständige hinzustellen; die sinngemäße Auslegung der 
Vertragsbestimmungen rechtfertigt vielmehr nur den Schluß, daß für die 
Erledigung solcher Prozesse ein außerordentliches Verfahren Platz zu greifen 
habe, dessen wesentliches Merkmal in dein gleichberechtigten Zusammen- 
wirken der beiden in Betracht kommenden Gerichtsgewalten , der ein- 
heimischen und der ausländischen, bestand. Das Verfahren, welches nun- 
mehr im Wege gewohnheitsrechtlicher Bildung an die Stelle der vertraglich 
vorgesehenen getreten war, steht mit dem Prinzip der Gleichberechtigung 
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der beiden zur Rechtsprechung berufenen Fakturen in keinerlei Gegensatz: 
wie dem ottumanischen Richter, dem Zolldirektor, der Vertreter des am 
Rechtsstreit interessierten fremden Staats, der Dragoman, gegenübersteht, 
so treten, mit gleichen Befugnissen ausgestattet, neben die einheimischen 
Gerichtsbeisitzer Laienrichter fremder Nationalität. Vom Standpunkt der 
Kapitulationen aus hatten die Mächte keine Veranlassung, gegen diese Neue- 
rung Widerspruch zu erheben, in deren zustimmenden Haltung braucht 
man aber deshalb nicht gleich den Verzicht auf jenes vertragsmäßig ein- 
geräumte und bisher in Geltung gewesene Vorrecht zu erldicken. Wie 
wenig an ein Aufgeben desselben gedacht wurde, geht schon daraus hervor, 
daß die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts abgeschlossenen Verträge 
ilie alte Kapitulationsvorschrift, welche die Entscheidung der Pforte über- 
trug, unverändert beibehalten haben. 

Es soll allerdings nicht geleugnet werden, daß jene Vorschrift in der 
Folgezeit immer weniger zur Anwendung gelangte, bis sie heute in ihrer 
ursprünglichen Form als obsolet bezeichnet werden muß. Daß dies ge- 
schehen konnte, ohne auf Seiten der Missionen Widerstand hervorzurufen, 
beruhte indes auf der wesentlichen Voraussetzung, daß die Ausnahme- 
nerichtsbarkeit na gemischten .Sachen in ihrem Bestände türkischerseits 
ernstlich nicht angetastet worden ist 1 . 

§3. . 

Die Verordnung (Reglement Organique) vom 12. Sefer 12ti4 

(19. Januar ISIS). 

Im Jahre 1S:$Ü kündigte bekanntlich das Hatt-i-scherif von Gülhane 
den Erlaß einer Reformgesetzgebung in feierlichster Form an. Schon im 
Jahre vorher war mit der Reform auf dem Gebiete des Gerichtswesens 
ein Anfang gemacht worden, indem man zur Gründung ordentlicher staat- 



1 In dem Bestreben, das Vorhandensein einer besonderen Gerichtsbarkeit in 
gemischten Sachen als vertragswidrig hinzustellen , wird von türkischer Seite gerade 
auf den Umstand hingewiesen, daß die gedachte Kapttulationsbestinuiiuug tatsächlich 
in desuetudinem geraten sei, um daraus die Schlußfolgerung zu ziehen, daß Aus- 
länder in ihren vor türkischen Gerichten anhängigen Rechtsangclegenheiten , außer 
dem Rechte der Dragomanassistenz, keinerlei Ausnah mebehandlung zu beanspruchen 
haben. Dieser Standpunkt kommt u. a. zum Ausdruck in der Denkschrift der Hohen 
Pforte betreffend die Kapitulationen vom April 1SG9 (veröffentlicht in der Zeitung 
•La Turquie- vom 7. Juli 1S»GD) , welche eine im türkischen Sinne gehaltene authen- 
tische Interpretation der kapitulationsmäßigeu Privilegien darstellen sollte ; sie hatte 
zum Verfasser den Lnterstaatssekretär im Ministerium des Äußern Chalil Bcy. 
(Abgedruckt auch bei Aristarchi, -La Legislation Ottomane«, Bd. II, S. 421 ff. so- 
wie Young, a.a.O. Bd. I, S. 268 ff). Vgl. hierzu Meyer -Antonopoulos, -Die 
Exterritorialität der Ausländer in der Türkei-, S. 40; Fcraud-Giraud, -De la Juri- 
dictiou francaise dans les cchelles du Levant-, Bd. II , S. 259, sowie das anonym 
erschienene Werk -Ktudes Pratiques sur la Question d Orient, Rcformes et Capitu- 
lations-, Teil I, Kap. 3. 
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lieber Gerichte überging, welche der Herrschaft des Scheriatrechts ent- 
zogen sein sollten. Sie waren speziell zur Entscheidung handelsrechtlicher 
Streitigkeiten berufen und wurden dem um dieselbe Zeit gleichfalls neu 
ins Leben gerufenen Handelsministerium ressortmäßig unterstellt 

Die erste der Öffentlichkeit bekannt gewordene amtliche Urkunde, 
welche diese Schöpfung behandelt, ist eine Zirkularnote der Pforte an die 
Missionen vom 13. Muharrem 1256 (17. März 1840) in welcher von der 
Gründung eines unabhängigen Handelsministeriums und der Errichtung eine«- 
Handelsgerichtshofes amtlich Mitteilung gemacht und im Anschluß daran von 
einigen Bestimmungen Kenntnis gegeben wird, die zur Regelung des Ver- 
fahrens getroffen worden waren. Diese Vorschriften, die nunmehr auch in 
gemischten Sachen zur Anwendung kommen sollten, waren allereinfachstet 
Art und betrafen insbesondere Tag und Dauer der Gerichtssitzungen, die 
Reihenfolge, in der die Prozeßsachen zur Verhandlung zugelassen werden, 
sowie gewisse rein sitzungspolizeiliche Maßregeln. Unser Interesse bean- 
sprucht diese Note vor allem aber deshalb, weil sie den Versuch macht, ein 
den Ausländern vertragsmäßig zustehendes Privileg einseitig einzuschränken. 
Um den Mißbrauch zu beseitigen, welcher angeblich darin bestand, daß die 
unterlegene Partei durch Anrufung anderer Behörden eine Aufhebung des 
ergangenen Urteils herbeizuführen suchte, wurde angeordnet, daß die Ent- 
scheidungen des Handelsgerichtshofes künftig unanfechtl>ar und etwaige 
Schritte, gegen dieselben zu appellieren, strafbar sein sollten. Ferner waren 
Klagen gegen Personen, die außerhalb der Hauptstadt domiziliert waren, bei 
der dortigen Zentralbehörde nur dann zuzulassen, wenn zuvor seitens des 
Klägers genügende Sicherheit geleistet würde, um den Beklagten im Falle 
seines Obsiegens für seine durch die Reise nach Konstantinopel verursachten 
Spesen zu entschädigen. 

Bemerkenswert ist diese Äußerung der Pforte ferner aber auch dadurch, 
daß sie es, zweifellos mit Absieht, vermeidet, auf die wichtigen und das 
Ausland besonders interessierenden Fragen , — die Art der Zusammensetzung 
des Gerichts und der Beteiligung der fremden Richter an der Recht- 
sprechung — näher einzugehen. 

Die Form dieser Kundgebung der türkischen Regierung läßt auf 
die klare Absicht schließen, die bisher bei den Duanekommissionen üblich 
gewesene Mitwirkung des ausländischen Richterelements als ein neben- 
sächliches und unwesentliches Merkmal des gemischten Verfahrens er- 
scheinen zu lassen. Daß die Missionen in die Preisgabe eines ihnen tat- 
sächlich gewährten Wirrechts nicht so leichten Kaufes einwilligen würden, 
war aber vorauszusehen. Ein solcher Verzicht war um so wahrscheinlicher, 
als man türkischerseits gleichzeitig darauf ausging, ein durch die Kapitula- 
tionen festgelegtes und nicht zu bestreitendes Privileg in seiner freien An- 
wendung einseitig zu beschränken. 

1 Siehe Anlage I. Vgl. die französische Übersetzung bei Noradunghian. 
Recucil d'aete- mternationaux de I 'Empire Ottoman-, Bd. U, S. 299. 
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Ob die gedachte Pforten DOte zu einem schriftlichen Meinungsaustausch 
mit den Missionen geführt hat, ist dein Verfasser nicht bekannt. Jeden- 
falls darf aber als unzweifelhaft angenommen werden, daß die vorge- 
schlagenem Neuerungen noch nicht ohne weiteres im gemischten Verfahren 
zur Anwendung kamen und daß der bisherige tatsächliche Zustand auch 
vor den neuen Gerichten vorläufig aufrechterhalten wurde'. 

Eine einigermaßen geregelte Tätigkeit scheinen die neuen Gerichte 
erst in der zweiten Hälfte der vierziger Jahre entwickelt zu haben. Be- 
züglich ihrer Zusammensetzung ist zu bemerken, daß nur der Vorsitzende 
ein berufsmäßig angestellter Beamter war; beim hauptstädtischen Gericht, 
welches, wie bereits erwähnt, eine Abteihing des Handelsministeriums bildete, 
war das Präsidium mit dem Amt des Ministers verbunden; in der Provinz 
wurde der Vorsitz geeigneten muselmännischen Notabein anvertraut, die 
bereits ein öffentliches Staatsamt bekleidet hatten. Die Beisitzer dagegen 
wurden sämtlich den kaufmännischen Kreisen entnommen; in nicht ge- 
mischten Sachen bestanden sie je zur Hälfte aus Mohammedanern bzw. nicht- 
muselmännischen Pfortenuntertanen 3 . In denjenigen Streitsachen, an welchen 
Ausländer beteiligt waren, nahmen fremde Beisitzer an den Sitzungen in 
derselben Weise teil, wie dies im Verfahren vor den alten Duanekom- 
missionen üblich gewesen war. 

Doch schon im Jahre 1847 erließ die Pforte eine weitere amtliche 
Kundgebung an die Missionen, welche keine Zweifel mehr darüber auf- 
kommen läßt, daß die türkische Regierung, den Wünschen der Mächte 
Rechnung tragend, die Beteiligung des ausländischen Laienelements an der 
Rechtsprechung nunmehr auch formell zuzulassen gewillt war. In einer 
Note vom 25. Rebi-ul-achir 1263 (= 11. April 1847) setzte sie die Missionen 
von gewissen Maßnahmen in Kenntnis, welche zur Abstellung der im Ge- 
richtsverfahren üblich gewordenen Regellosigkeit und Willkür dienen 

1 Die Annahme, daß die neuen Gerichte infolge des von den fremden Ver- 
iretungen erhobenen Widerspruchs vorläufig keine wichtige Rolle , wenigstens in ge- 
mischten Sachen, gespielt haben, findet ihre Bestätigung in dem Bericht, den die 
iu den Jahren 1856/57 tagende Dragomanskommission (vgl. unten S. US) an die 
Missionschefs erstattet hat. Dort heißt es nämlich: Ce ne fut quen 1838 quun 
tribunal de commerce fut etabli ä Constantinople et encore ne coinmcnca- t-il ä 
fonetionner regulierement qu'en 1846. — Oberhaupt scheiuen die Schriftsteller, die 
sich über die Entstehung der gemischten Gerichte äußern , die Existenz jener von 
Noradunghian zuerst veröffentlichten Pfortennote vom 13. Muharrem 1256 nicht ge- 
kannt zu haben; so setzt Hassau Fehmi, a. a. 0. S. 202 und mit ihm Salem, a. a. O. 
S. 796 die Gründung des Ministeriums und des Handelsgerichts erst in das Jahr 
1848, Savvas Pascha, a. a. 0. S. 70 spricht vom Jahre 1841», während der sonst gut 
unterrichtete Verfasser des anonym erschienenen Werkes -Stambul und das moderne 
Türkcntum- als Datum für die Gründung des Handelsministeriums das Jahr 1847 
angibt. 

2 Vgl. Savvas Pascha, a.a.O. S. 70 ff. Derselbe erwähnt, daß die neuen 
Gerichte zur Unterscheidung von den geistlichen Gerichten — Mehakim - i -scherie — 
die Bezeichnung Mcdschlis - i - tidscharet , Handelskammer, erhalten hätten; indessen 
spricht die gedachte Note nur von Mahkeme - i - tidscharet , Handelsgericht. 
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sollten 1 . Die Note enthält zum Teil eine Wiederholung einiger der im 
.Iahte 18-10 schon mitgeteilten Bestimmungen; bezeichnenderweise kommt 
sie aber auf die früheren Vorschriften betreffend die Unanfechtbarkeit der 
Entscheidungen nicht mehr zurück. Statt dessen beschäftigt sie sich näher 
mit der Art und Weise der Krnennung der fremden Beisitzer. An Stelle 
»ler in dieser Hinsicht bisher herrschenden Unordnung — den Parteien 
war es anscheinend mehr oder weniger selbst überlassen, für das Erscheinen 
der nötigen Anzahl von Beisitzern zu sorgen — sollten nunmehr zehn an- 
gesehene ortsaugesfssene Kaufleute fremder Nationalität durch die Missionen 
nach gemeinsamer Verständigung zum Richteramt ausersehen werden, von 
welchen vier oder fünf sich in den Gerichtssitzungen als Beisitzer einzu- 
finden hätten. 

Diese Note, in welcher die türkische Regierung über die Existenz 
gemischter Gerichte sich zum ersten Male in amtlicher Form eingehend 
äußert, war von nicht zu unterschätzender Bedeutung; was aber die in 
derselben enthaltenen einzelnen Vorschläge anging, so konnten dieselben 
nach Ansicht der Missionen als wesentliche Besserung der bisherigen Ver- 
hältnisse nicht gelten. 

Die Kntwicklung der gemischten Rechtspflege in den Duanekom- 
missionen hatte, wie wir oben gesehen haben, immer mehr dahin geführt, 
daß die Entscheidung nach Stimmenmehrheit erfolgte; es lag demnach im 
Interesse der Billigkeit, daß eine Verschiebung des Zahlenverhältnisses der 
einheimischen und ausländischen Richter zuungunsten der letzteren mög- 
lichst vermieden würde. Die Vorschläge der Pforte boten nach dieser 
Richtung noch keine hinreichende Garantie. Während die Zahl der 
fremden Beisitzer nach oben hin eine Einschränkung erfuhr, war bezüglich 
der einheimischen keinerlei entsprechende Bestimmung getroffen; deren be- 
liebige Vermehrung war somit jederzeit möglich und die Mitwirkung des 
ausländischen Richterelements hätte auf diesem Wege leicht illusorisch ge- 
macht werden können. Außerdem bot die Note insofern Anlaß zur Be- 
anstandung, als die verhältnismäßig geringe Zahl der zur Teilnahme an 
den Sitzungen berufenen fremden Beisitzer eine allzu starke Belastung des 
einzelnen zur Folge gehabt hätte; entschloß man sich andrerseits , einen 
regelmäßigen Wechsel in der Person der assistierenden Beisitzer eintreten 
zu lassen, so würde wiederum dieser Umstand für die Erledigung der 
mehrere Termine in Anspruch nehmenden Prozeßsachen erhebliche Nach- 
teile im Gefolge gehabt haben. 

Die fremden Vertretungen machten die geschilderten Bedenken zum 
Gegenstand einer gemeinsamen Note an die Pforte (25. Mai 1S47). Letztere 
willigte darauf ein, die atigeregten Fragen in einer aus Delegierten der 

1 Siehe Anhang II. Eine französische Übersetzung befindet sich bei Young, 
a. a. 0. Bd. I, S. 248. Die Note wurde in der Presse amUich veröffentlicht; sie er- 
schien im -Journal de Constantinople-, Nummer vom 10. April IS 17 und iu den 
> Annales du Commerce Exterieur- von 1847, Nr. o78. Auffallenderweise enthält 
die Noradunghiansche Sammlung diesen Text uicht. 
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Regierung und der Gesandtschaften bestehenden Kommission einer gemein- 
schaftlichen Beratung zu unterwerfen. Die Verhandlungen, an denen 
namens der Türkei der erste Inhaber des neuen Handelsministeriums Risa 
Pascha teilnahm, erreiehten bereits im Dezember desselben Jahres ihren 

12. Sefer I2fvl'. 

Abschluß; ihr Ergebnis war das .Reglement Organique« vom r^-- . ... ,^ 

Dieses Reglement, dessen Bestimmungen fur die Beurteilung des 
gemischten Handelsgerichts auch heute von grundlegender Bedeutung sind, 
verdient eingehende Würdigung. 

Bezüglich der Zusammensetzung des Gerichtshofes wird hier im ein- 
zelnen bestimmt: Der Vorsitz steht dem jeweiligen Handelsminister bzw. 
in dessen Behinderung dem Unterstaatssekretür (Muavin, Gehilfen) zu. 
Letzterer besorgt auch die laufenden Präsidialgeschäfte (Art. 1). Das »lein 
Vorsitzenden beigegebene Richterkollegium besteht aus einer geraden Anzahl 
von Mitgliedern, die nicht mehr als vierzehn und nicht weniger als zehn 
betragen darf; sie sollen zur Hälfte dem einheimischen, zur anderen Hälfte 
dem ausländischen Handclsstande angeboren. Die fremden Beisitzer ins- 
besondere werden der Zahl derjenigen Personen entnommen . welche auf 
Vorschlag der Missionen in eine zu diesem Zwecke beim Handelsministerium 
zu führende Liste eingetragen worden sind. Um das Prinzip der Paritat 
zu wahren, sind besondere Vorschriften vorgesehen: wird die Gleichheit 
infolge Ausbleibens eines oder zweier Beisitzer der einen Kategorie gestört, 
so hat eine entsprechende, durch das Los zu bestimmende Anzahl von 
Richtern der anderen Kategorie auszuscheiden. Kin Beisitzer kann für 
einen bestimmten. Prozeß durch einen anderen, ordnungsmäßig in der 
gedachten Liste eingetragenen Kaufmann ersetzt werden, wobei der Aus- 
scheidende gleichfalls durch das Los bestimmt wird (Art. 2). 

Was das Verfahren betrifft, so ist insbesondere hervorzuheben, daß 
den Beisitzern ein entscheidendes Stimmrecht eingeräumt wird (Art. 2). Die 
Kntscheidung erfolgt im einzelnen nach Stimmenmehrheit, wobei zu bemerken 
ist, daß der Vorsitzende zur Abgabe eines Votums nur dann berufen ist. 
wenn Stimmengleichheit eintritt (Art. (5)'. Abgesehen von der weiteren 



1 Den Missionen durch Note gleichen Datums Nr. 4 amtlich mitgeteilt. Siehe 
Anhang III. In französischer Übersetzung auszugsweise veröffentlicht hei Young, 
ft. a. 0. Bd. I, S. 249. 

3 Wie das Reglement ausdrücklich hervorhebt, ist diese Bestimmung nur 
provisorisch und kann erforderlichenfalls wieder aufgehoben werden. Dieser Vor- 
behalt verdient deshalb besondere Beachtung, weil er die damalige herrschende 
Auffassung von dem Charakter der gemischten Rechtsprechung scharf beleuchtet. 
In der dem Erlaß des Reglements voraufgehenden Beratung war seitens der fremden 
I*elcgterten angeregt worden , daß im Falle der Stimmengleichheit unter den Bei- 
sitzern die Entscheidung eines in jedem einzelnen Falle besonders zu ernennenden 
Oberschiedsrichters einzuholen sei. Diesem Gedanken lag wohl die Besorgnis zugrunde, 
daß das ein wesentliches Merkmal des gemischten Verfahrens bildende Prinzip der 
i'lcichberechtigung des fremden und einheimischen Richtcrelemcnts durch Verleihung 
des entscheidenden Stimmrechts an den ottomanischen Vorsitzenden oino Bc- 
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bemerkenswerten Vorschrift, wonach die Öffentlichkeit hei den Gerichts- 
sitzungen ausgeschlossen bleiben solle, enthält die Verordnung nur einige 
Spezialbest im n Hingen , welch»; die geschäftliche Krledigung der Prozesse in 
geregelter und unparteiischer Weise gewährleisten; so wird angeordnet, 
daß fur die Reihenfolge der Behandlung das Datum des auf der Klage- 
schrift befindlichen Uberweisungsdekretes (Bujuruldu) maßgebend sein soll, 
wobei nur hinsichtlich der als eilige Sachen besonders bezeichneten Wechsel - 
und Seerechtsprozesse eine Ausnahme gestattet werden dürfe (Art, 3). Die 
Beschleunigung des Verfahrens bezweckt Art. i), welcher fur die Ausfertigung 
der Urteile eine vom Tage des Urteilsspruches zu bemessende vierzehn- 
tiigige Frist festsetzt. 

Die Regelung, die das Reglement Organique dem Verfahren in 
gemischten Sachen angedeihet) läßt, ist demnach immerhin noch eine recht 
Summarische« Dies ist ohne weiteres erklärlich, wenn man erwägt, daß 
die damals im Stadium der Vorbereitung befindliche allgemeine Kodifikation 
des Handelsrechts nach der Absicht des Gesetzgebers auch fur die künftige 
Behandlung der gemischten Rechtsstreitigkeiten maßgebend sein sollte und 
daß es sich demnach hierbei um eine lediglich provisorische Maßnahme 
handelte. Daß die Bestimmungen des Reglements etwa neue, bis dahin un- 
bekannte Konzessionen an die Mächte darstellen, müssen wir bei richtiger 
Würdigung dieser Verhältnisse für ausgeschlossen erklären. Denn es ist 
nicht anzunehmen, daß die türkische Regierung bei dieser Gelegenheit sich 
in eine bindende schriftliche Festlegung so wichtiger Privilegien eingelassen 
haben würde, wenn es sich nicht um Vorrechte gehandelt hätte, welche 
die Missionen auf Grund der bisherigen Übung mit einer gewissen Be- 
rechtigung für sich in Anspruch nehmen konnten und deren tatsächliches 
Bestehen auch türkiseherseits nicht gut in Abrede zu stellen war. 

In Anbetracht des provisorischen Charakters des Reglements ist es daher 
auch nicht weiter verwunderlich, daß es anscheinend an jedem Versuche ge- 
fehlt hat, die mannigfachen Mängel des bisherigen Verfahrens zu Inseitigen 1 

Die hervorragende Bedeutung, die dieser Urkunde zukommt, wird 
aber hierdurch nicht beeinträchtigt. Diese Bedeutung ist nicht allein in der 



einträchtigung erfahren könne. Nor aus Rücksicht anf die Persönlichkeit des 
damaligen Ministers und Gerichtspräsidenten Risa Pascha verzichteten die fremden 
Delegierten auf ihr Verlangen, setzten aber durch, daß im Reglement selbst 
(Art. G) die spätere Abänderung dieser Bestimmung ausdrücklich vorbehalten wurdp. 
Dieses dem Vorsitzenden anfangs nur bedingt eingeräumte Recht ist später uirht 
mehr in Frage gestellt worden. 

1 Es mag hier erwähnt werden , daß sich hinsichtlich der Berufung schon 
um diese Zeit eine feste Übung dahin entwickelt zu haben scheint, wonach das 
gemischte Gericht in der Hauptstadt die regelmäßige Berufungsinstanz für die Urteil? 
der Provinzialgerichte bildete. Gegen die Urteile, welche vom Konstantinonler 
Gericht in erster Instanz gefällt wurden , gab es demnach keine Berufung; zugelassen 
war nur eine Art von Nichtigkeitsbeschwerde, welche, soweit ein Verstoß gegen 
die Bestimmungen des Reglements selbst vorlag, eine erneute Verhandlung und 
Entscheidung durch dasselbe Gericht ermöglichte. 
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grundsätzlichen Regelung der Beisitzerfrage zu suchen: sie liegt vor allem 
noch darin, daß die neuen Bestimmungen, wenn auch äußerlich in die Form 
einer von der türkischen Regierung einseitig erlassenen Verordnung 
gekleidet , dennoch im Grunde einer zwischen der Pforte und den Missionen 
getroffenen Vereinbarung ihre Entstehung verdanken. Kine Abänderung 
des Reglements kann daher folgerichtig nur im Wege einer neuen Ver- 
ständigung zwischen den Beteiligten erfolgen. Dieser Auffassung trägt die 
Verordnung seihst Rechnung, indem im Schlußparagraphen eine wieder- 
holte gemeinsame Beratung in Aussicht genommen wird für den Fall, daß 
eine Neuredaktion aus Anlaß der bevorstehenden Handelsgesetzgehung er- 
forderlich werden sollte 1 . Hiernach ist die Schlußfolgerung unzweifelhaft 
gerechtfertigt, daß der Verordnung auch heutzutage die rechtliche Geltung 
nicht abzusprechen ist, es sei denn, daß die Missionen unterdes in eine Ab- 
änderung derselben, in welcher Form auch immer, eingewilligt haben. 

Zum Schlüsse mögen hinsichtlich der Rechtsstellung der fremden Bei- 
sitzer die gewonnenen Ergebnisse noch einmal kurz hervorgehoben werden. 

Die fremden Richter unterscheiden sich, was den Umfang ihrer Be- 
fugnisse angeht, in keiner Weise von ihren ottomanischen Kollegen. Bei 
der Beschlußfassung insbesondere steht ihnen eine entscheidende Stimme zu. 
Im Interesse der Parität muß daher die auf das fremde Richterelement ent- 
fallende Stimmenzahl derjenigen der türkischen Beisitzer die Wage halten. 
Die Anwesenheit der vorgeschriebenen Zahl von fremden Beisitzern in den 



' Es heißt dort wörtlich: -Bis zur Vollendung und Verkündnng des zur Zeit 
in Vorbereitung befindlichen Handelsgesetzbuches soll dieses Reglement provisorisch 
und zur Erleichterung des Geschäftsganges in jeder Beziehung Geltung haben ; sollte 
sich dann das Bedürfnis herausstellen, so wird es unter Anpassung an die Be- 
stimmungen des genannten Gesetzbuches nach erneuter Beratung abgeändert 
werden können.- 

Der hier zum Ausdruck kommende Standpunkt entspricht dem von den 
Kapitulationsmächten von jeher vertretenen, türkischerseits aber angefochtenen 
leitenden Grundsatz des Fremdenrcchts, wonach die Anwendung inländischer Gesetzes- 
nonnen auf Ausländer erst dann zulässig ist, wenn zwischen der türkischen Re- 
gierung und den Mächten ein diesbezügliches Einvernehmen erzielt worden ist. 
Vgl. hierüber unten S. 113 f. 

Aus dem Umstände, daß weder das Reglement selbst noch die dasselbe 
begleitende Pfortennote von einer Genehmigung durch kaiserliches Irade Erwähnung 
tun, könnten vielleicht Zweifel an der staatsrechtlichen Gültigkeit dieses Aktes ent- 
stehen. Daß sich die Pforte in Beratungen mit Delegierten der Missionen ein- 
gelassen und das gemeinschaftlich festgestellte Ergebnis in Form einer Verordnung 
amtlich mitgeteilt haben sollte, ohne sich der Einwilligung des Staatsoberhauptes 
vorher vergewissert zu haben, muß von jedem mit den türkischen Verhältnissen 
einigermaßen Vertrauten an sich schon als höchst unwahrscheinlich bezeichnet 
werden. Zugunsten der Annahme, daß ein Irade in der üblichen Weise tatsächlich 
ergangen ist, spricht der Umstand, daß eine in arabischer Sprache abgefaßte und 
heim Handelsgericht in Beirut ermittelte Ausfertigung des Reglements , die das Datum 
de« 27. Redscheb 1269 (6. Mai 1853) trägt, die ausdrückliche Erwähnung des 
Irade« enthält. 
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Gerichtssitzungen ist folglich unerläßlich: es steht weder im Beliehen des 
Gerichts noch in demjenigen der Partei, auf die Teilnahme eines oder 
mehrerer Richter zu verzichten. 

Daß die fremden Beisitzer sämtlich Angehörige desjenigen Staates sein 
müssen, welchem die an dein schwebenden Prozesse beteiligte Partei an- 
gehört, wird nicht erfordert. Ks genügt, wenn dieselben überhaupt Aus- 
länder sind und zu den gemäß den näheren Bestimmungen zur Ausübung 
des Beisitzeramts befugten Personen gehören. 

Man kann wohl bezweifeln, ob das Reglement Organique von 184S, 
von der Hauptstadt und allenfalls einigen größeren Handelsplätzen abge- 
sehen, in seinen Kinzelbcstimtnungcn überall genau durchgeführt worden 
ist. Jedenfalls bildete es bis zum Erscheinen des Anhanges zum Handels- 
gesetzbuch im Jahre 1 815*2 1 die alleinige Basis für die Behandlung der ge- 
mischten Prozesse. 

Unter der Herrschaft des Reglement Organique erwarb sich das ge- 
mischte Gericht derart allgemeine Geltung, daß sich allseitig die Auflassung 
befestigte, es bestehe bei diesem Gerichtshof für alle Angehörige der Kapi- 
tulationsstaaten in ihren nicht auf den» Gebiete des Strafrechts liegenden 
Streitsachen mit Ottomanen ein ausschließlicher bevorrechteter Gerichtsstand. 
Die sachliche Zuständigkeit des gemischten Gerichts war daher faktisch un- 
begrenzt. Sie erstreckte sich außer auf handelsrechtliche Prozesse auch auf 
sämtliche bürgerliche Klagen. 

"Was insbesondere die seerechtlichen Prozesse betrifft, so bestand, 
wenigstens in der Hauptstadt, ein im Jahre 1850 nach dem Vorbilde des 
gemischten Handelsgerichts gleichfalls neugeregcltes Forum bei der Hafen- 
prSfektur. 

§4. 

Die türkische Justizreform und ihre Bedeutung für das 
gemischte Handelsgerich t. 

Das Jahr 1850 bezeichnet den Beginn der allgemeinen Justizgesetz- 
gebung. Ihren Abschluß sollte sie erst im Jahre 1879 erreichen. In diesem 
fast dreißigjährigen Zeitraum vollzog sich die Wandlung der türkischen 
Rechtspllege in ein nach modernen Rechtsgrundsätzen geformtes Gebilde. 
Die Geschichte dieser Entwicklung in allen ihren Einzelheiten wiederzu- 
geben, liegt außerhalb des Rahmens dieser Arbeit. Eine kurze Darstellunj: 
der gesetzgeberischen Tätigkeit der türkischen Regierung, namentlich auf 
dem Gebiete des Handelsrechts, wird indessen nicht zu umgehen sein, da 
das weitere Schicksal der gemischten Gerichtsbarkeit in dem hier in Frage 
kommenden Zeitraum ohne Eingehen auf diese Verhältnisse keine verständ- 
liche Darstellung erfahren würde. 

Zur allgemeinen Klarstellung erscheint es zunächst erforderlich, sicli 
diejenigen Gegensätze zu vergegenwärtigen, welche in der grundsätzlichen 
Auffassung von der Bedeutung neuer Gesetzgebungsakte des Territorial- 



1 Siehe unten S. IIS. 
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Maats für fremde Staatsangehörige 7.wischen der Pforte einerseits und den 
Kapitulationsmäciiten andererseits von jeher bestanden haben. Sic beruhen 
auf den prinzipiell entgegengesetzten Voraussetzungen, von welchen die 
beiden Parteien bei der Beurteilung der Frage glauben ausgehen zu müssen. 

Nach der von der Pforte vertretenen Ansicht ist das in den Kapitu- 
lationen begründete Fremdenrecht im Wege reiner Vergünstigung entstanden 
und stellt im Verhältnis zum inlandischen Rechte nur einen Ausnahmezu- 
stand dar. Seine Berechtigung hatte dieses Fremdenrecht ursprünglich nur 
daraus herleiten können, daß das einheimische Recht aller den abendlän- 
dischen Reehtsbegriffen adäquaten Einrichtungen entbehrte. Als aber die 
Türkei infolge der Schaffung einer modernen Gesetzgebung nach europäi- 
schen» Muster in die Reihe der Rechtsstaaten Europas trat, konnte sie ohne 
weiteres Anspruch auf Gleichberechtigung erheben, und entfallt somit für 
ilif Kapitulationsmächte jeder Grund , eine Ausnahmebehandlung für ihre 
Untertanen zu verlangen. In diesem modernen Rechtsstaat, wie ihn die 
Türkei heutzutage darstellt, müssen die Landesgesetze nach dein völker- 
rechtlich anerkannten Territorialitätsprinzip allen Bewohnern des Staatsge- 
bietes gegenüber unbedingte Geltung haben. Vorrechte zugunsten fremder 
Staatsangehöriger können nur da zugelassen werden, wo sie durch völker- 
rechtlichen Vertrag vorgesehen sind. Eine Erweiterung dieser Vorrechte, 
sei es infolge ausdehnender Auslegung der Vertragsbestimmungen , sei es 
durch gewohnheitsrechtliche Weiterbildung, sei daher ein Mißbrauch, dessen 
Abstellung nicht länger verzögert werden dürfe. Zu diesen nur mißbräuch- 
lich entstandenen Privilegien gehöre vor allern die Einrichtung der gemischten 
Gerichte, welche demnach als jeder vertraglichen Grundlage eutbehrend ver- 
worfen werden muß 1 . 

Hiermit unvereinbar ist die Auffassung, die von den Verfechtern des 
Kapitulationenrechts vertreten wird. Sie geht, uns scheint, mit vollem Recht, 
von der Voraussetzung aus, daß zur Zeit der Entstehung des Fremdenrechts 
von der Herrschaft des Territorialitätsprinzips in der Türkei nicht die Rede, 
sein könne. Nach den damals geltenden Rechtsanschauungen sei vielmehr, 
wie bereits in anderem Zusammenhang betont wurde, die Geltung des Per- 
sonalitätsprinzips unbestritten. Nicht als ein im Gegensatz zum Rechte des 
Territorialitätsstaates entstandener Ausnahmezustand, sondern vielmehr als 
natürliche Folge des Personalitätsprinzips sei das Kapitulationenrecht zu 
bezeichnen. Der im Wege sinngemäßer Auslegung der Vertragsbestimmun- 
gen und gewohnheitsrechtlicher Weiterausbildung derselben erfolgenden Ent- 
wicklung könne die Rechtsgültigkeit nicht abgesprochen werden. Die 
solchergestalt zugunsten der Ausländer geschaffene Rechtslage, d. h. das 
heutige System des Kapitulationenrechts, beruhe dem Rechtsgrunde nach 
auf einem zweiseitigen Vertragsverhältnis; eine Abänderung oder gar gänz- 
liche Beseitigung desselben sei daher anders als durch gemeinschaftliche 
Verständigung nicht zulässig. 



1 Diese Auffassung finden wir dargelegt in dem oben aufgeführten Memo- 
randum von 1869 (Aristarchi, Bd. II, S. 421). 
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Wenn sich demnach die einzelnen Institute des Fremdenrechts nach 
Ansicht der Kapitulationsmächte durch einseitigen Akt der Türkei nicht ab- 
schaffen lassen, so muß dies auch gleichermaßen gelten hinsichtlich der all- 
gemeinen Voraussetzung, von welcher aus wir an die rechtliche Heurteilunu 
des Kapitulationenrechts als solchen heranzutreten haben. [7m daher dem 
Territorialitätsprinzip unbedingt Geltung zu verschaffen, genügt es nicht, 
daß man türkischerseiLs einfach die Erklärung abgd>t. mit dem Eintritt der 
Türkei in die Reihe der europäischen Hechtsstaaten seien nunmehr ohne 
weiteres die allgemeinen volkerrechtlichen Grundsätze allein maßgebend: 
es bedarf vielmehr zu einer derart durchgreifenden Änderung auch der Zu- 
stimmung der Kapitulationsmächte. In Ermangelung eines diesbezüglichen 
internationalen Einverständnisses muß daran festgehalten werden, daß die 
von der inländischen Staatsgewalt ausgehenden gesetzgeberischen Akte in 
Gemäßheit des Personalitätsprinzips a priori als für Ausländer unverbindlich 
zu gelten haben. Es ergibt sich hieraus für die Zwecke der vorliegenden 
Abhandlung die Schlußfolgerung, daß die für die Erledigung gemischter 
Prozesse vor der Einlührung der neuen .lustizgesetze maßgebenden Normen 
auch nach der .lustizrel'orm ungeschmälert in Geltung bleiben müssen. e> 
sei denn, daß im einzelnen Falle seitens der Mächte ausdrücklich oder auch 
nur stillschweigend in deren Abänderung eingewilligt worden ist 1 . 

Geht man von derart widerstreitenden Gesichtspunkten aus an die 
Lösung etwa entstehender Streitfragen heran, so läßt sich eine Einigung 
ohne gänzlichen Verzicht auf die eigene prinzipielle Auffassung schwer er- 
zielen. Der geschilderte Gegensatz bildet daher bis auf den heutigen Tau 
den hauptsächlichen Grund für die in der Handhabung des Fremdenrechts 

1 Mit der Polemik gegen die obenerwähnte Denkschrift geben sich ab ins- 
besondere I. von Testa, in einer lesenswerten Schrift -Observations sur le memoire 
de la Sublime Porte relatif aux Capitulations-, Konstantinopel ls<>9, sowie das schon 
angeführte Werk "Etudes pratiques sur la Question d'Orient-, Kapitel II. Vgl. ferner 
die treffenden Ausführungen von Pelissic de Pausas, a.a.O., S. 203 ff. und 422 iV. 

Die Auffassung der Kapitulationsmächte in der Frage der Anwendbarkeit 
türkischer Gesetze auf Ausländer ist ausführlich dargelegt in der identischen Note, 
welche die Missionen am 2S. Februar IS9Ö an die Pforte gerichtet haben (s. Young. 
a.a.O., Dd. I, S. 274). Es heißt dort u.a.: -II est d'une necessite primordiale que 
les hds auxqucllcs doivent ctre sounds les ctrangers soient en harmonie d abord avec 
les train's existant et subsidiairement avec im ensemble de conventions ou d'en- 
tentes intervenues, sous des formes diverses, avec le Gouvernement Imperial reis 
tivement ä des questions de principe d "ordre politique, administrate* ou judiciaire . • 
la legislation ottomane nc lie les ctrangers que tout autaiit qtfelle ne s'eearte [>a> 
des clauses inserecs dans les Capitulations a moins de derogations übrement ron- 
senties par les Puissances interessees. Les Missions etrangeres sont done fondee«.. 
en vue d un inten t common , ä demander ä la Sublime Porte communication des loi» 
et rrglcmcnts dont l'application doit etre etendue aux ctrangers. Elles seront ainsi 
en mesure, apres s'etrc rendu eompte que ces dispositions ne vom pas a rencontre 
des immunites oetroyees et garanties par les trains, de leur reconnaitre force cm 
cutoirc, c'est-si-diro un caracterc d'applieabilite ä l'cgard de leurs nationaux.- 
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vorhandene Unklarheit und Unsicherheit. Gerade das Gebiet der gemischten 
Rechtsprechung bietet hierfür ein bezeichnendes Beispiel. 

Da in der Praxis ein modus vivendi gefunden werden mußte, behalf 
man sich mit Kompromissen. Meist war die Entscheidung eine reine Macht- 
frag»'. Da wo der Pforte bei hartnäckigem Widerstand empfindlicher Nachteil 
drohte, sali sich dieselbe genötigt , einzulenken, wobei sie freilich . um ihren 
formellen Standpunkt möglichst zu retten, stets bemüht war, dem Rückzug den 
Charakter einer prinzipiellen Anerkennung der gegnerischen Ansicht zu 
nehmen. Demgegenüber haben auch die fremden Vertretungen, deren Vor- 
gehen vielfach die nötige Einheitlichkeit und Beharrlichkeit vermissen ließ 
oder durch politische Rücksichten gehemmt war, ihrem Standpunkt nicht 
immer die wünschenswerte Anerkennung verschafft. In der Frage der Anwend- 
barkeit ottomanischer Rechtsnormen auf fremde Untertanen insbesondere ist 
die Stellungnahme der Milchte nicht durchweg klar zum Ausdruck gebracht 
worden. Allerdings mußte sich die türkische Regierung wiederholt dazu 
bequemen, sich in eine gemeinschaftliche Prüfung neuer Gesetze einzulassen; 
in einzelnen Fällen hat sie den Vorstellungen der Vertretungen entsprechend 
-nehliehe Änderungen an denselben vorgenommen. Dies hau sie aber bei 
anderen (telegenheiten nicht verhindern können, auch ohne vorheriges Ein- 
vernehmen mit den Mächten neue Gesetzesvorschriften zu erlassen, die ihrer 
Bestimmung nach auch auf fremde Staatsangehörige Anwendung zu finden 
hatten. Den Missionen blieb vielfach nichts anderes übrig, als die ge- 
schaffene Rechtslage nachträglich stillschweigend anzuerkennen. 

Das Reglement von 1 8 IS war noch unzweifelhaft unter Beobachtung 
der kapitulationsrechtlichen Formen zustande gekommen; auch war für seine 
spätere Abänderung, wie wir oben bereits gesehen haben, der Weg inter- 
nationaler Verständigung vorbehalten. Schon bei dem Erscheinen des im 
Reglement selbst angekündigten Handelsgesetzbuches war indessen die Pforte 
nicht mehr von demselben Geiste geleitet, welcher bei der Abfassung des 
Reglements maßgebend gewesen war. Am 3. Muharrem 12*i7 (S.November 
1850) wurde seitens der türkischen Regierung den fremden Missionen der 
Text des neuen Gesetzbuches (Tidscharet kanunnamessi) vom IS. Ramasan 1 *2Ü*i 
(AS. Juli 1850) mit dem Reinerken amtlich mitgeteilt, daß das Gesetz bereits 
mit dem 1. Muharrem 12t>7 (6. November desselben Jahres) in Kraft ge- 
treten sei l . 

1 In den Provinzen trat das Gesetz erst 6 Monate später in Kraft, vgl. Ahmed 
Rescind, Kommentar zum Handelsgesetzbuch (Hukuk-i-Tidscharet) , S. 4.">; türkischer 
Text in der Gesetzsammlung Düstur, Bd. I, S. 375 ft'.; französische Übersetzung bei 
Aristarchi, Legislation Ottomane., Bd. I, S. 277 ff.; Testa, Recueil des Trohes de la 
Porte Ottomane, Bd. I, S. 215 ff. , sowie Young, Corps de Droit Ottoman, Bd. VII, 
S. 55 ff. Eine deutsche Übersetzung findet sich in der Borehardtscheu Sammlung der 
Handelsgesetze des Erdballes, Bd. V, S. lS4ff. Diese Übersetzungen geben, wie hier 
beiläufig bemerkt werden mag, vielfach nur den Text des französischen Code de 
Commerce, dessen Bestimmungen allerdings einfach in das türkische Gesetz über- 
MSunen worden sind, wörtlich wieder. Indessen weist die türkische Übersetzung 
hier und da Abweichungen vom französischen Vorbild auf. Da der türkische Text 

8» 
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Allerdings hatte die Pforte schon vorher, am 14. Dschemazt-ul-sani 12n4 
(18. Mai ISIS) die Missionen aufgefordert, ihre Delegierten zum Handels- 
ministerium zu entsenden, um einer Verlesung des Gesetzes beizuwohnen. 
Die den fremden Vertretern hei diesem Anlaß gemachten Eröffnungen waren 
aher recht summarischer Art. Eine genauere Durchsicht oder gar eingehend«' 
Beratung der einzelnen Bestimmungen in einer gemischten Kommission, wie 
dies von den Delegierten angeregt wurde, lehnte man türkischerseits ohne 
weiteres ah. Anscheinend glaubte die Pforte durch eine einfache Mitteilung 
des Gesetzes ihren Verpflichtungen gegenüber den Mächten vollauf genügt 
zu haben. Ihrem Standpunkt getreu bestanden die fremden Vertreter indes 
auf einer weitergehenden Mitwirkung bei dem Zustandekommen des Gesetz- 
buchen; da ihnen auf diese Weise verwehrt wurde, sich eine eigene Cher- 
zeugung über den Wert der neuen Schöpfung zu bilden, legten sie aus- 
drücklich dagegen Verwahrung ein, daß ihre Gegenwart bei der Verlesung im 
Sinne einer Genehmigung des Gesetzes ausgelegt werde. 

Weitere Verhandlungen mit den Missionen hat die türkische Regierung 
in dem folgenden zweijährigen Zeitraum bis zur endgültigen Veröffentlichung 
des Gesetzes nicht eingeleitet 1 . 

Was den Inhalt des Tidscharet Kanunnamessi betrifft, so war derselbe 
im einzelnen den Bestimmungen des französischen Code de Commerce nnch- 
gcbildet. Danehen hatte man hei der Redaktion, nach der den Gesandt- 
schaftsdelegierten im Jahre 1848 gemachten Mitteilung, auch die in der 
Türkei geltenden llandelsgebräuche gebührend berücksichtigt. Nicht alle 
Materien aber, die im französischen Vorbilde behandelt werden, hatten in 
die türkische Kodifikation Eingang gefunden. Das gesamte Seerecht, als 
minder dringlich, und die Bestimmungen über Organisation und Verfahren 
der Handelsgerichte, als auf türkische Verhältnisse nicht anwendbar, hatte 
der Gesetzgeher vorläufig ausgeschaltet 8 . 

Das neue Gesetzbuch brachte daher nicht einmal eine erschöpfende 
Behandlung des Handelsrechts. Diese Unvollständigkeit, die in der Folge 



allein gesetzliche Geltung hat, ist die übliche französische Fassung nicht frei von 
gewissen Ungenauigkeiten. Eine nach dieser Richtung verbesserte Übertragung ins 
Französische ist diejenige, welche in der neuen, gegenwärtig im Erscheinen be- 
griffenen Auflage der Borchardtschen Sammlung enthalten ist. 

1 Das Werk hatte seine Entstehung dem Eifer des Handelsniinisters Bisa Pascha 
zu verdanken gehabt. Nach dessen schon im .lahre 1848 erfolgten Absetzung mögen 
seine Nachfolger Kiamil und Ismail Pascha nur ein laues Interesse für eine Sache 
bekundet haben, für welche das Hauptverdienst doch nur ihren Vorgänger trat. 
Andererseits hatte das H. G. B. die diplomatischen Kreise und die interessierte Handels- 
wclt insofern einigermaßen enttäuscht, als das Gesetz sich damit begnügte, die im 
gemischten Verfahren bereits tatsächlich angewandten handelsrechtlichen Vorschriften 
des Code Napoleon wiederzugeben. Das Verlangen, dasselbe möglichst bald in Kraft 
treten zu sehen, war daher bei ihnen nicht vorauszusetzen. 

2 Das Tidscharet Kanunnamessi handelt im ersten Buche von den Kaul- 
leuteu, den Handelsbücbern, den Handelsgesellschaften, dem Kommissions- und 
Frachtgeschäft und vom Wechsclrccht, im zweiten Buche vom Konkurse. 
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ja leicht ergänzt werden korinte, fiel aber weniger gegen den Wert des- 
selben ins Gewicht, als ein weiterer Mangel , dessen Ursachen tiefer liegen 
und dessen nachteilige Wirkung in der Praxis sieh später fühlbar machen 
sollte. Der Code de Commerce setzt bekanntlieh, als Glied der napoleo- 
nischen Gesamigesetzgebung, das Vorhandensein eines bürgerlichen Gesetz- 
buches voraus, dessen Grundsätze auch in Handelssachen zur Krgänzung 
und Auslegung herangezogen werden müssen. Die Türkei hat dem fremden 
Recht eine begrenzte Zahl von Rechtsvorschriften entlehnt, aber die zu 
deren Verständnis unentbehrlichen allgemeinen Normen außer acht ge- 
lassen. Dem exotischen Gewächs, das sich in einen fremden Boden ver- 
pflanzt sah. fehlte es somit an den zu seinem rechten Gedeihen nötigen 
Bedingungen. Ohne die zu seiner sinngemäßen Anwendung erforderliche 
Grundlage mußte das Tidscharct Kanunnamessi , namentlich in den Händen 
eines in den Anschauungen des Seheriatrechts befangenen Richters, nur ein 
kümmerliches Dasein fristen. 

Die Neuregelung des Prozeßverfahrens, die im Reglement von 1848 
in Aussicht gestellt worden war, hatte im Handelsgesetzbuch noch keinen 
Platz gefunden, war auch bei dem Charakter desselben als Kodifikation 
des sachlichen Handelsrechts nicht zu erwarten. Die Existenz der ge- 
mischten Gerichtsbarkeit, wie sie in Gemäßheit de.s Reglements ausgeübt 
wurde, war daher vorläufig nicht direkt in Fragt; gestellt. Sich der tat- 
sächlichen Anwendung de.s Gesetzbuchs vor dem Forum der gemischten 
Gerichte zu widersetzen, lag für die fremden Missionen um so weniger 
Anlaß vor, als man dort ja bereits von jeher daran gewohnt war, neben 
den ortsüblichen Gebrauchen die Vorschriften des franzosischen Rechts sieh 
zur Richtschnur dienen zu lassen. Obgleich daher eine formelle An- 
erkennung seitens der Mächte niemals erfolgt ist, besteht heutzutage kein 
Zweifel mehr, daß das Gesetz auf fremde Untertanen unbedingt anwendbar 
und gerade für die gemischte Rechtsprechung der Handelsgerichte in erster 
Linie maßgebend ist. 

Die nächste Aufgabe des türkischen Gesetzgebers mußte sich nun- 
mehr, außer der Krgänzung der im materiellen Recht noch vorhandenen 
bücken, vor allem der Schaffung einer Gerichtsverfassung und eines 
Prozeßrechts zuwenden. Zu ihrer Verwirklichung bedurfte es indessen 
noch weiterer zehn Jahre. 

Während dieses Zeitraumes gelang es den Missionen wieder, ihrem 
prinzipiellen Standpunkt bei der Pforte Anerkennung zu verschaffen und 
eine gemeinschaftliche Beratung der zu erlassenden Gesetze durchzusetzen 1 . 



1 In einer Note vom '^-'.f ^.T^,!?"* , die auch in der Zeitung -Journal de 

7. Juli 1N;>.> . 6 

Constantinople", Nummer vom 12. Juli 1855, veröffentlicht wurde, schreibt die Pforte: 

•Cotnme on prendra aussi l'avis des interpretes des legations comiuis ä ce genre 

d'affaires, ce memorandum a etc adressc aux cliefs de Mission ä l'effet de les 

prevenir que lesdits interpretes seront autorises a emettre leurs opinions dans le 

sein de la commission et qu'ils veuillent bien en consequence s'y roudre toutes les 

Ibis qu'ils scront invites a ces seances.- 
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Die auf Grund der gepdogenen Verhandlungen eingesetzte, aus Delegierten 
der Pforte und den Gesandtschaftsdragomans hestehende gemischte Kom- 
mission, die vom August 1S55 his zum Mai 185b" tagte, atheitete zunächst 
eine Ueihe von leitenden Grundsätzen für die Geriehtsverfassung und das 
Prozeßverfahren aus 1 . Einem türkischerseits daraufhin vorgelegten Entwurf 
versagten die Missionen ihre Billigung. Die fremden Delegierten stellten 
ihm vielmehr einen ihrerseits verfaßten Kntwurf entgegen , der am 14. Hai 
I8.">7 der Pforte überreicht wurde. In diesem Gegenentwurf hatten die- 
fremden Vertreter das gesamte in Frage kommende Rechtsgebiet in ein- 
gehender Weise berücksichtigt. Entsprechend der von den Missionen ver- 
tretenen Auffassung, daß das geplante Gesetz mit dazu berufen sei. die un- 
zulänglichen Bestimmungen des 1818er Reglements zu ersetzen, war auch 
gerade, dem Verfahren vor den gemischten Gerichten besondere Aufmerk- 
samkeit gewidmet worden. Bei Entgegennahme dieses Entwurfs erteilte 
die Pforte die Zusage, die ihr gemachten Vorschläge zu berücksichtigen. 

Trotzdem ist die türkische Regierung, ohne die Wünsche der Mächte 
in Erwägung zu ziehen und ohne einen weiteren Versuch gemacht zu 
haben, irgendeine Verständigung herbeizuführen, bald darauf zur Ver- 
öffentlichung der gt'| .lauten Handelsgesetze geschritten. In Form eines 
Anhanges zum Handelsgesetzbuch (Tidscharet Kanunnamessine Zeil) erschien 

9Schewal 1276 . „ , , _ „ , . 

zuerst am .... ,• .. ein Gesetz, welches außer \ orschrilten materiell- 

oO. April lhbO 

rechtlichen Inhalts noch Bestimmungen über die Verfassung der Handels- 
gerichte und über das Prozeßverfahren enthielt 8 . 

In kurzen Abständen folgten sodann zur Vervollständigung der Ko- 
difikation des Handelsrechts der Erlaß einer Handelsprozeßordnung (Es- 

. . . . , 10.Rebi-ul-achirl27,s s 

sul-i-niuhakeme-i-tidseharete dair nisanmanie) vom .. , 

7 1.). Oktober bsbl 



1 Diese Grundsätze, welche von sciten der Missionen als notwendige Rasi« 
für eine gesunde Justizreform bezeichnet wurden, betrafen vor allem die Ein- 
führung des Versäumnisvei fahrens und einer wirksamen Form der Z wangs vollst rerkum: 
sowie die Anerkennung der Kegel, daß die unterliegende Partei in die Prozetf- 
kosten zu verurteilen sei. 

a Den Gesandtschaften wurde das Gesetz im Juni 1N<>0 amtlich mitgeteilt 
Türkischer Text im Düstur, Bd. I, S. 145 fl'. , französische (Übersetzung hei Aristarclii. 
a. a. Ü. Bd. II, S. 343 ff.; Testa, a. a. O. Bd. 1 , S. 280 ff. und Young, a. a. 0. 
Bd. I, S. 22b ff. und Bd. MI, S. 69 ff. In neben Titeln werden behandelt: Allge- 
meine Bestimmungen, die Verfassung der Handelsgerichte, die Zuständigkeit der 
Handelsgerichte, Vorschriften betreffend den inneren Geschäftsgang, die Verfassunjr 
des Handelsberufungsgerichts, Proteste und Vorschriften fiber Schadenersatz. 

3 Türkisch im Düstur, Bd. [, S. 780 ff. Übersetzt bei Aristarclii. a. a. 0. Bd. II. 
S. 374ff.; Testa, a.a.O. Bd. I, S. 3(H) ff.; Young, a.a.O. Bd. VII, S. 15.*» ff. Die 
lehn Titeln handeln von den Erfordernissen der Klage, der Ladung der Parteien 
und Prozeßvertagung, der mündlichen Verhandlung, den kontradiktorischen Erteilen, 
dem Versäum nisverfahren , dem Einspruch, der Drittopposition, der Berufung und 
der Kequete Civile. 
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und eines Seehandelsgesetzbuches (Tidscharet-i-balnie kauuunamessi) vom 
ö. Rebi-ul-ewwel 1280 1 
21. August 1863 

Bei der Bereitwilligkeit, mit. welcher die türkische Regierung bis 
zum Jahre 18ö<5 den fremden Mächten eine Mitwirkung hei ihrer gesetz- 
geberischen Arbeit immerhin noch eingeräumt hatte, ist die Sinnesänderung, 
die seit jenem Zeitpunkt bei der Pforte deutlich zutage tritt, einigermaßen 
Itefretndend. Diese Erscheinung findet leicht ihre Erklärung in der Wand- 
lung, welche die politische Stellung der Türkei infolge der schwerwiegen- 
den Ereignisse jenes Jahres durchgemacht hat. Nach den Ergebnissen des 
Pariser Kongresses glaubte die türkische Regierung den ersehnten Augen- 
hlick gekommen, wo sie dazu schreiten könne, die ihr lästig gewordenen 
Kapitulationen abzuschütteln, ohne allzu lebhaften Widerspruch auf seiten 
Kuropas befürchten zu müssen. Wie wenig diese Hoffnungen in Erfüllung 
gehen sollten, zeigt schon die Geschichte der folgenden Jahre. 

Mit der Promulgierung einer auf abendländischer Grundlage beruhenden 
Handelsgesetzgebung hatte die Pforte nach ihrer Ansicht nunmehr alles getan, 
müder Ausnahmegerichtsbarkeit in gemischten Sachen jede Daseinsberechtigung 
zu nehmen. Die neu ins Leben gerufenen Gerichte, die, nach europäischem Muster 
eingerichtet, auf Grund moderner Anschauungen die Rechtspflege ausüben soil- 
Urn, boten nach türkischer Auffassung genügende Garantien, tun fortan in gleicher 
Weise für fremd«' Untertanen wie für Landesangehörige zuständig zu sein. 

Die Mächte fühlten sich indessen keineswegs veranlaßt, von ihrem 
hisherigen Standpunkt abzuweichen. Im Jahre 1SI52 richteten sie aus An- 
laß der neuen Gesetzgebung eine Kollektivnote an die Pforte, in welcher 
sie den von ihnen stets verfochtenen Satz aufrechterhalten, wonach eine 
Abänderung des im Wege internationaler Vereinbarung festgesetzten Zu- 
standes durch einseitige Akte der Türkei nicht zulässig sei. Um das er- 
forderliche Einvernehmen hinsichtlich der Anwendung der neuen Gesetze 
herzustellen, fordern sie die Wiederaufnahme der Verhandlungen von 18öfi. 2 

1 Den Gesandtschaften in französischer Übersetzung amtlich mitgeteilt im Sep- 
tember IStU. Türkischer Text im Düstur Bd. I, S. 46t» ff. : französisch hei Aristarchi, 
•.a.0. Bd. I, s. 314 fT. ; Young, n. a. 0. Bd. VII, S. l<)3ff. ; deutsch« Übersetzung 
ii der Borchardtschen Sammlung. Bd. V, S. 23.'! ff. Die einzelnen Titel handeln von 
den Schiffen, von der Beschlagnahme und dem Zwangsverkauf der Schiffe, von den 
Reedern , vom Schiffer, vom Heuen ertrag, vom Frachtgeschäft, von der Personenbe- 
förderung, vom Bodmereigeschäft, von der Seeversicherung, von der Haverei , von 
Verjährungen und von prozeßhinderuden Einreden, 

1 Die gedachte Note ist vom 22. Februar K%2 datiert und von den diploma- 
tischen Vertretern Österreichs, Rußlands . Englands, Frankreichs und Preußens ge- 
zeichnet. Die übrigen Mächte schlössen sich diesem Schritte im März desselben Jahres 
an. Es heißt daselbst: -. . . les soussignes croiraient manquer ä leurs devoirs s'ils ne 
nrofitaient de la presente occasion afin d'insister aupr.'s de la Sublime Porte que 
(entente rar les matures destinces I completer la procedure en maticre commerciale 
soit rcactivee et rcgulierement conduite ä son tenue sur la base des contre -propositions 
que les missions ctrangeres out commuiiiquees au Gouvernement Ottoman en 1857 
et qui depuis sout rcstees sans rcponse.- 
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In ihrer Erwiderung 1 sprach die Pforte zwar die Ansicht aus, daß 
die bemängelten Gesetze in allen Punkten den hilligen Anforderungen der 
Mächte entsprächen , willigte aber trotzdem ein , daß die fraglichen Materien 
einer Durchsicht durch eine gemischte Kommission unterbreitet würden, an 
welcher vier seitens der Gesamtheit der Mächte zu ernennende Delegierte 
teilnehmen sollten. Auffallenderweise schließen mit dieser Erklärung der 
Pforte die Verhandlungen ab; die hiermit im Prinzip zugestandene Kom- 
mission ist hernach nie ins Leben getreten 3 . 

Um für diese Tatsache eine Erklärung zu finden, ist man auf Ver- 
mutungen angewiesen. Man muß sich vergegenwärtigen, daß die nunmehr 
geschaffenen Gesetze trotz mancher Mängel im einzelnen doch im Vergleich 
mit dem bisherigen Zustand eine erhebliche Besserung bedeuteten; den Er- 
wartungen der Mächte entsprachen sie vor allem, vielleicht auch allein des- 
wegen, nicht, weil sie für das Gebiet der gemischten Rechtsprechung die 
gewünschte Regelung nicht gebracht hatten. Die Missionen werden sich 
aber damals überzeugt haben, daß die Pforte fest entschlossen war, einem 
nach ihrer Anschauung nur provisorischen Ausnahmezustand die gesetzlich.- 
Sanktion zu versagen; sie werden daher die Aussichtslosigkeit weiterer 
Verhandlungen nach dieser Richtung erkannt haben. Andererseits wird auch 
die Pforte angesichts der bei den Missionen herrschenden Stimmung auf 
die gänzliche Beseitigung der gemischten Gerichtsbarkeit verzichtet und vor- 
gezogen haben, es bei dem bisherigen tatsächlichen Zustand zu belassen, 
als sich der Gefahr auszusetzen, sich auf diesem Gebiete dem Ausland»' 
gegenüber noch weiter volkerrechtlich zu binden. Drohte aber dem Be- 
stand der gemischten Gerichte keine unmittelbare Gefahr, so entfiel für die 
fremden Vertretungen auch die dringende Notwendigkeit, auf ihrem Ver- 
langen zu bestehen. 

Die Grundregeln des gemischten Verfahrens blieben unter diesen Um- 
ständen nocli weiterhin unangetastet. Gegen die tatsächliche Anwendung 
der neuen Gesetze auf fremde Untertanen , soweit jene mit den bestehenden 
Vorrechten nicht im Widerspruch standen, wurde seitens der Mächte kein 
Einwand erhoben. 

Es entstand somit ein faktischer Zustand, dessen Aufrechterhtitung 
mehr oder weniger der Wachsamkeit und Fürsorge der fremden Missionen 
und insbesondere der mit der Praxis in steter Berührung stehenden Ge- 
sandtschaflsdragomaus überlassen blieb. Die hierdurch geschaffene Rechts- 
lage trug aber auch den Keim der bis auf den heutigen Tag fortdauernden 
Unsicherheit in ihrem Schöße. Bei der zwischen der Pforte und den Mächten 
über Fragen von grundlegender Bedeutung herrschenden Uneinigkeit waren 
tägliche Konflikte nicht zu vermeiden; Aufgabe der fremden Diplomatie 
mußte es bleiben, von Fall zu Fall eine ihren Interessen möglichst günstige 
Lösung zu finden. 



1 Note Ali Paschas an die Missionen vom ^'1^*5°. 

14. Mai 1862 

3 Wenigstens enthält das dem Verfasser zugängliche Material über die der 
Angelegenheit gegebene Folge keinerlei Angaben. 
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Was die Bestimmungen des Reglement Organique betrifft, so wurden 
dieselben größtenteils durch die Prozeßvorsehriften der neuen Gesetzgebung 
ersetzt. Aber an dem wesentlichen Erfordernis der gemischten Gerichtsbar- 
keit, an der Teilnahme des fremden Richterelements, wurde nicht gerüttelt. 
Allerdings trat auch hier eine Wandlung ein. Sie betraf aber nicht die. 
Sache, sondern nur die Form: die Art der Zusammensetzung des gemischten 
Gerichts erfuhr insofern eine Änderung, als die Zahl der Gerichtsmitglieder 
einer erheblichen Einschränkung unterworfen wurde. 

Bereits in den fünfziger Jahren hatte man sich von der Umständlich- 
keit der 1848er Vorschriften überzeugen müssen. Das Erfordernis der 
regelmäßigen Teilnahme von mindestens zehn Beisitzern an den Gerichts- 
sitzungen war nicht nur bei der einheimischen, sondern auch in nicht ge- 
ringerem Maße bei der fremden Kaufmannschaft in seiner Ausführung auf 
Schwierigkeiten gestoßen. Von den ausländischen Beisitzern, und insbe- 
sondere von denjenigen der kleineren Mächte, wird es als eine harte Zu- 
mutung empfunden worden sein, unter erheblicher Aufopferung von Zeit 
an der Rechtsprechung auch an den Tagen mitzuwirken, wo Prozesse ihrer 
eugeren Landsleute überhaupt nicht zur Verhandlung kamen. Es entstand 
Jäher bei den einzelnen Vertretungen sehr bald die Gewohnheit, ihre Bei- 
sitzer nur zu denjenigen Gerichtssitzungen abzuordnen, in welchen Prozesse 
ihrer eigenen Staatsangehörigen zum Austrage gelangen sollten. 

Was die in rein türkischen Streitsachen zuständigen Handelsgerichte 
betrifft, so hatte der Anhang zum Handelsgesetzbuch (Art. 8) unter gleich- 
zeitiger Schaffung von zwei mit Bendsrichtern zu besetzenden Beisitzer- 
steilen die Zahl der Laienrichter auf vier beschränkt 1 . Diese Neuregelung 
kam auch den besonderen Bedürfnissen der ausländischen Handelskreise ent- 
gegen. An die Stelle der türkischen Laienbeisitzer traten in gemischten 
Prozessen fremde Beisitzer, deren Zahl bereits gleich zu jener Zeit auf zwei 
festgesetzt sein dürfte 3 . Bezüglich der Befugnisse der uichtottomanischen 
Kichter verblieb es bei den bisher geltenden Bestimmungen. 

Einen entscheidenden Einfluß auf die Entwicklung der gemischten 
Gerichtsbarkeit übten die neuen Gesetze aus, insoweit das eigentliche Pro- 
zeßverfahren in Betracht kam. Der nunmehr geschaffene Zustand ist bis 
auf den heutigen Tag im wesentlichen unverändert erhalten. Die nähere 
Besprechung dieser Verhältnisse wird daher zweckmäßig dem zweiten Ab- 
schnitt dieser Abhandlung vorzubehalten sein. 

Die türkische Handelsgesetzgebung brachte ohne Frage einen bedeu- 
tenden Fortschritt auf dem Wege der Reform. In einer Beziehung insbe- 

1 Auch diese Zahl ist später (Verordnung vom ^- ^"tasan weiter auf 

1 v b 17. August 1S93 

zwei Laienrichter herabgesetzt worden. In der Folge gerieten die türkischen kauf- 
männischen Beisitzer, wenigstens beim Handelsgericht in Konstantiiiopel , überhaupt 
in Wegfall. 

s Dies entspricht, soweit festgestellt werden kounte, den Verhältnissen in 
der Hauptstadt. Bei den Provinzialgerichten scheint die Praxia ihre eigenen Wege 
gegangen zu sein. 
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sondere über war sie noch rückständig. Die richterliche Gewalt war noch 
nicht endgültig von der Verwaltung losgelöst. Dieser stand noch immei 
eine weitgehende Mitwirkung zu, die von ihr nicht selten zu einer direkte!) 
Bceinthissuug der Rechtsprechung ausgenutzt wurde. Gesetzlich war o 
Sache der Verwaltungsbehörden, die Klageanträge dem zuständigen Gericht 
/.Ii überweisen (vgl. II. P.O. Art. 4), sodann vor allem die ergangenen Ge- 
richtsurteil«* zu vollstrecken. In allen Angelegenheiten, an denen fremde 
Untertanen beteiligt waren, war es, was die Hauptstadt betrifft, das Mini- 
sterium des Äußern und namentlich die bei demselben eingerichtete Abteilung 
für Streitsachen (Bureau du Contentieux, Kitahet), welche die Vermittlung 
übernahm 2 . Sämtliche für das gemischte Gericht bestimmten Anträge waren 
an dieses Ministerium zu richten, worauf das Kitabet deren Überweisung 
an das Gericht bewirkte; desgleichen mußten die vom Gericht ausgehenden, 
an fremde Untertanen gerichteten Zustellungen durch sein«' Hände gehen 
Ihm lag auch die Vollstreckung der gegen Inländer erlassenen Urteile oh. 
Richtete sich die Vollstreckung gegen die ausländische Prozeßpartei, so 
wandte sich das Kitabet an die betreffende diplomatische oder konsularische 
Behörde mit dem Ersuchen, das Urteil zu exequieren. 

Die Tätigkeit des Kitabet hatte den fremden Missionen vielfach Anlaß 
zu Beanstandungen gegeben. Sie richteten sich insbesondere dagegen , daß 
diese Behörde, in Verkennung ihrer Aufgabe, lediglich als Vermittlungsstelle 
zwischen Gericht und fremder Behörde zu dienen, sich das Recht anmaßte, 
auch in sachlicher Beziehung auf die Entscheidung einzuwirken. So be- 
durfte es manchmal eines erheblichen diplomatischen Druckes, um die \ Qu« 
Streckung rechtskräftiger Urteile zu bewirken-. Waren diese Mißstände 
zum großen Teil auf die Lässigkeit und Parteilichkeit der mit der Voll- 
streckung betrauten Beamten zurückzuführen , so darf allerdings dabei nicht 
außer acht gelassen werden, daß die das Vollstreckungsverfahren regelnden 
Vorschriften einer weitgehenden Begünstigung des Schuldners Vorschub 
leisteten. Gerade auf diesem Gebiete waren die Anschauungen des geist- 
lichen Rechts in erster Linie maßgebend geblieben, wonach die Zwangs- 
vollstreckung in die bewegliche Habe des Schuldners deswegen nicht zu- 
lässig war, weil sie die Unantastbarkeit der Familienwohnung und somit 
das Sittlichkeitsgefuhl des Mohammedaners verletzte, die Immobiliarvoll- 
streckung und die Vollstreckung durch Verhängung der Schuldhaft d:igegen 
durch allerlei Klauseln im Interesse des Zahlungspflichtigen erschwert war. 

1 In der Provinz fiel diese Aufgabe dem höchsten Verwaltungsheamton de.- 
Gcrichtsortcs zu. 

2 So war es, und namentlich da, wo es sich um hochgestellte ottomanisciu 
Schuldner handelte, üblich, daß das Kitahet, bevor es die Klage dem Gerieht über- 
mittelte, eine direkte Einwirkung auf den Beklagten eintreten ließ, ein Vorgehen, welche* 
im Grunde auf eine unnötige Verschleppung des Verfahren« und somit auf eine onbe- 
reehtigte Begünstigung der ottomanischen Partei hinauslief. Desgleichen konnten in der 
Regel einflußreiche Persönlichkeiten, die rechtskräftig zur Zahlung verurteilt waren, au! 
weitgehende Nachsicht heim Kitabet rechnen. Demgegenüber blieb der interessierte], 
fremden Behörde schließlich nur das Mittel der Retorsion als einzige Waffe ührig. 
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Dies ist in wenigen Zügen das Bild der gemischten Gerichtsbarkeit, 
wie sie sieh uns in den sechziger Jahren nach Abschluß der Handelsgcsetz- 
„'ehiuig darbietet. Mit der Gründung von Handelsgerichten ging man in 
regein Tempo vor; auch an entlegeneren Orten hot sich daher che Möglich- 
keit, gemischte Prozesse jederzeit vor ein regelrecht zusammengesetztes ge- 
mischtes Forum zu bringen. Die Rechtsprechung seibat wurde namentlich 
heim Konstantinopler Gericht . welches nnmittelhar unter der Aufsicht der 
aufgeklärten Leiter des Handelsministeriums stand, in durchaus modernem 
>inne gehandhaht. Klagen der fremden Vertretungen Über die Ausübung 
der Justiz hegegnen wir in jenen Jahren aulfallend sehen. Krst die in den 
sichtiger Jahren einsetzende allgemeine JustizrefuMIl schuf neu«- Reibungs- 
dächen zwischen der türkischen Regierung und den Kapitulationsinachten: 
auch das Verfahren in gemischten Sachen blieb von der neuen Ordnung 
tier Dinge nicht unberührt} his es schließlich diejenige Gestalt annahm, die 
sich auf den heutigen Tag erhalten hat '. 

Die gesetzgeberische Tätigkeit der Türkei l ichtete sich nun im folgen- 
den Zeitraum auf: 

1. die Schaffung einer modernen Gerichtsverfassung, 

2. die Regelung des Verfahrens, 

3. die Modifizierung des gemeinen bürgerlichen Rechts. 

1 Dem Verfasser liegen zwei amtliche Berichte vor. die der Handelsminister 
Kabuli Pascha, dem als Unterstaatssekretär der spater auch politisch hervorgetretene, 
jüngst verstorbene Karatheodori Pascha tatkräftig zur Seite stand, über den Ge- 
schäftsgang der Handelsgerichte für die Jahre 1284 und 12S'> (1868/6*.) und 1869/70) 
erstattet hat. Hieraus mag hervorgehoben werden, daß die Zahl der Handelsgerichte 
im ersten Berichtsjahr IH.) betragen hat, von denen 3b' in der Europäischen, 4i» 
in der Asiatischen Türkei und S auf den Inseln bestanden; schon im folgenden Jahre 
erhöhte sich diese Zahl auf KCl, davon entfielen auf die Europäische Türkei 14, auf 
die Asiatische j7 und auf die afrikanischen Provinzen 2 Gerichte. (Die in der ersten 
Statistik besonders aufgeführten Gerichte auf den Inseln sind hier unter denjenigen 
der Europäischen Türkei mit einbegriffen.) Die Beteiligung der gemischten Sachen 
an der gesamten Rechtsprechung betrug für das Jahr 1285 EVI Prozent. An den 
heim gemischten Gericht der Hauptstadt zur Erledigung gelangten Processen hatte 
(»riechenland den größten Anteil, ihm folgten Frankreich, Rußland und Italien: erst 
an achter Stelle finden wir Preußen bzw. den Norddeutschen Bund mit sieben (12*4) 
und sechs (12S5) Sachen. 

Nach einem Schreiben des Ministeriums des Innern vom 29. Zilkade 12*7 
(s. Püstur, Bd. I, S. S2S) war die Zahl der Handelsgerichte zwei Jahre später weiter 
auf I 10 gestiegen. 

Die Gerichte bestanden in der Regel aus einer Kammer. Nur das haupt- 
städtische Gericht zerfiel in drei Kammern , deren jede auch in gemischten Sachen 
zuständig war. Seit lstvl waren auch die seercehtlichen Prozesse der Kompetenz 
<ler Hafenpräfektur entzogen und ihrem natürlichen Eorum, dem Handelsgerichte, 
Überwiesen worden. Ende der sechziger Jahre finden wir wiederum, allerdings nur 
vorübergehend, das Seegericht dem Marineministerium unterstellt. Für die Erledigung 
der Seepro/.essc bestand bei dein Konstantinopler Gericht eine besondere, vierte 
Kammer; von den Provinzgerichten besaß nur dasjenige in Salonik eine getrennte 
Seekammer. 
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Die Reorganisation des Gerichtswesens, welche durch das Gerichb- 

c 27. Dscfaemazi - ul - achir 1296 . T . lt3 _ n . . 

verfassungsgesetz vom f= 17. Jum 1879)' 

5. Hasu-nn 1295 

ihren Abschluß erhielt, machte im einzelnen einen Werdegang durch , dessen 
verwickelte und wenig übersichtliche Phasen hier nicht erläutert zu werden 
brauchen 2 . Das Ergebnis dieser Entwicklung war die Schaffung eine? 
Systems von Zivil- und Strafgerichten (sie heißen Mehakim - i- nisaraie, 
ordentliche Gerichte, im Gegensatze zu den geistlichen Gerichten, Mehakim- 
Useherie) mit BerufungS- und Hevisionsinstanz , wobei die Trennung der 
Rechtspflege von der Verwaltung nunmehr endgültig durchgeführt wurde 5 . 

Durch die neue Gesetzgebung werden die schon bestehenden Handel? 
geliebte unter die ordentlichen Gerichte eingereiht. Das Gerichtsverfassung?- 
gesetz war auch für sie in gleichem .Maße gültig. Der Fermnn votu 13. Zilkade 
1292 3 hatte bereits die Handelsgerichte der Aufsicht des Handelsministerium? 
entzogen, um sie nunmehr dem Justizministerium zu unterstellen. 

Das Prozeßverfahren erhielt seine definitive Regelung durch die Zivil- 

r i 2. Redscheb 12% OI . , „ 

Prozeßordnung vom — . (-— 21. Juni 1<S<9) 4 , das Noll- 

9. Hasiran 1295 

Streckungswesen ordnete das Gesetz betreffend die Vollstreckung von Zivil- 

.. 27. Dschemasi-ul-ewel 129b' . . . lu „ n , - 

urteilen vom .... (— l*.Jum IN<9)". 

.). Hasiran 1295 



1 »Mehakim - i - nisamicnüi tesehkilan kanunu.- Dflstur, Bd. IV, S. 246 tf. 
übersetzt in der Zeitschrift •Annales Judiciaires-, Jahrgang INNO, S. 9 ff. mid bei 
Young, a. a. 0. Hd. 1, S. IGo ff. . 

5 Eine eingehende Darstellung dieser Materie hat geliefert Eduard Schmidt. 
■Elitwickelung und jetzige Verfassung der ordentlichen Gerichte (Mehakim - i -iiisainiei 
in der Türkei- (s. Jahrgang 1N9S dieser Mitteilungen). 

3 I)a.s Prinzip der Trennung der Justizpflege von der Verwaltung wund- 

a M go S ,, r „chou M de, K. i8 orii C hou Fenn»,, von, ,f . Mst „, 

12. Dezeinher 18> .> 

Md. III, S. 1 If, übersetzt bei Aristarchi, a.a.O. Bd. V, S. 29 ff., praktisch durch 
geführt aher erst durch die Gesetzgebung von 1N79. Vgl. das Reglement betreffend 
Einrichtung des Justizministerium« , Adlie we Mesahib Nesaretinin wesaif - i - dachüfc 



29. Dschcmasi - uD ewcl 1296 
nisainuamessi . vom ■ ... (= 20. Mai 1879), Dustut. 

o. 31ais IZvb 

Bd. IV, S. 129 ff., französisch bei Young, a.a.O. Bd. I, S. ICO ff. 

« - l'ssul - i - muhakeinat - i - hukukie kanunu., Dflstur, Bd. IV, S. 2(51 ff., über- 
setzt in den Annalcs Judiciaires S. 153 ff. und bei Young, a. a. O. Bd. VII, S. 174 tF 

5 -Ilamat-i-hukukicnin suret - i - idschrassina dair kanun-, Düstur, Bd. IV. 
S. 234 11'., übersetzt in den Annales Judiciaires 8. 309 ff. sowie bei Young, a.a.O. 
Bd. I, S. 198 ff. 

Von den gleichzeitig erlassenen, hier nicht in erster Linie interessierende!) 

Justizgesetzen sei nur erwähnt das Gerichtskostengesetz, -Mehakim - i- nisamiede 

. . , Zilhidsche 129b 

alynmassi lasvm pclen churdsclilara dair nisamuanic-, vom . , 

' • b 10. Ieschrin-i-sani 12°' 

(-- 22, November 1879), Dflstur, lid. IV, S. 334 ff., übersetzt in den Annale? 

Judiciaires S. 352 ff. Abgeändert durch Rundcrlaß des Justizministeriums vom 



oogle 



Wkiskr : Das Gemischt« 1 Handelsgericht in der Türkei. 125 

Auch diese Gesetze sollten bestimmungsgemäß vor sämtlichen ordent- 
lichen Gerichten , somit einschließlich der Handelsgerichte, zur Anwendung 
uelarigen; die Zivilprozeßordnung hob ausdrücklich die ältere Hnndelsprozeß- 
ordnung auf, soweit deren Bestimmungen mit denjenigen des neuen Ge- 
setzes in Widerspruch standen (s. Schlußartikel der Z. I*. ( >.). 

Was das- bürgerliche Recht betrifft, so erfolgte dessen Veröffentlichung 
unter der Bezeichnung -Medschelle - i - ahkiam - i - adlie« in dein Zeitraum 
von T285 bis 1*293 (1869 — 1876) Das bürgerliche Gesetzbuch war berufen, 
an Stelle der Vorschriften des geistlichen Rechts die Grundlage für die 
Rechtsprechung der ordentlichen Gerichte zu bilden; insbesondere sollte sie 
subsidiär, neben dem Handelsgesetzbuch, auch im Verfahren vor den Handels- 
berichten die Richtschnur für das richterliche Urteil abgeben. 

Bei den» Zustandekommen dieser Gesetze hat irgendeine Mitwirkung 
der fremden Missionen, wie nach dem von der türkischen Regierung ein- 
genommenen Standpunkt ohne weiteres vorauszusehen war, nicht stattge- 
funden; die Pforte begnügte sich einfach damit, die Gesandtschaften von der 
vollendeten Tatsache in Kenntnis zu setzen". Auch bedarf es nach den 
früheren Ausführungen kaum der nochmaligen Hervorhebung, daß die ge- 
dachten Gesetze ein näheres Kingehen auf die den Fremden, auf dem Ge- 
biete der Rechtspflege zustehende Sonderstellung vermeiden. 

Unter diesen Umständen mußte die Frage der Anwendbarkeit der 
neuen Gesetze auf fremde Untertanen von neuem in den Vordergrund des 
Interesses treten. Ks galt bei den diesbezüglichen Verhandlungen zwischen 
der Pforte und den Missionen in umfassenderer Weise als bisher diejenigen 
Bedingungen festzustellen, unter welchen die neuen Justizgesetze auf An- 
gehörige der Kapitulationsmächte Anwendung finden sollten. 

Bevor hierüber eine Kinigung erzielt worden sei, lehnten die Missio- 
nen die amtliche Anerkennung der neuen Gesetzgebung ab. Sie verlangten 
vielmehr einmütig, daß im Wege einer gemeinschaftlichen Prüfung fest- 



^^i 50 ^^^ 2^ K> (= 9. Oktober IS79), Düstur, Bd. IV, S. 351 (f., französisch in den 

Annales Judiciaires S. 383 ff. und bei Young, a. a. O. Bd. I, S. 221. Später ersetzt durc h 

das Gesetz vom '^? U !! a i n . C, , 1 o^! < ^ (= 11. Oktober 1886). in der türkischen Ge- 
29. Krim 1302 

sctzsammlung • Lahika-i-Kawanin« , Bd. I, S. 43 ff., übersetzt bei Young, a.a.O. 
Bd. I, S. 210 ff. 

1 Die -Medschelle- (Dilstur, Bd. I, III und IV, französisch bei Aristarehi, 
lid. VI nnd VII und Young, a.a.O. Bd. VI, S. 169 ff.) beruht auf den Satzungen 
des religiösen Rechts; sie ist nicht als Gesetzbuch im europäischen Sinne zu be- 
zeichnen, sondern erscheint vielmehr als eine Sammlung von vielfach unklaren Rechts- 
vorschriften, mit reicher Kasuistik vermischt, die der Interpretation im einzelnen den 
weitesten Spielraum lassen. Sie besteht aus einem allgemeinen Teil und 16 Büchern. 

1 Es geschah dies durch Zirkularnote de* Ministers des Außorn Savvas Pa- 
scha vom 23. Dezember 1N79, welcher zur näheren Erläuterung unter dem S.Januar 
1>S0 eine weitere Note gefolgt ist. Letztere Note ist im Auszuge abgedruckt bei 
Young, a, a. O. Bd. VU, S. 171 Anm. 1. 
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gestellt würde, wie die neue Ordnung der Dinge mit den althergebrachten 
Privilegien der Fremden in Einklang zu bringen sei. Demgegenüber erklärte 
Sich die türkische Regierung bereit, in eine gerneinsame Prüfung der Ge- 
setze einzutreten, indem sie sich indes gleichzeitig dngegen verwahrte, daft 
ans diesem Umstände ein Anspruch der Mächte hergeleitet würde, sich in 
das innere Gesetzgebungsrecht der Türkei einzumischen. Etwaige Anderungs- 
vorschläge seitens der Missionen, welche lediglich darauf abzielten, die neuen 
Vorschriften mit den vertraglichen Verpflichtungen der Pforte in Einklang 
zu bringen, sollten nach Gebühr Berücksichtigung finden'. 

Hei dem unversöhnlichen Gegensatz in der grundsätzlichen Beurtei- 
lung der Kapitulationen, wie sie in den beiderseitigen Auffassungen zu- 
tage tritt, war die erhoffte Einigung über das künftig zu beobachtende Re- 
gime so gut wie ausgeschlossen. Die im Jahre 1SS0 in Angriff genommenen 
gemeinsamen Beratungen der Gesandtschaftsdiagomans mit Delegierten der 
Pforte konnten demnach nur zu einem unbefriedigenden Ergebnis führen. 
Die hier in erster Linie in Betracht kommenden Gesetze, die Zivilpro- 
zeßordnung und die Vollstreckungsordnung insbesondere, blieben daher, 
obwohl sie zum tiegenstand eingehenden Studiums in der gemischten Kom- 
mission gemacht worden waren, in der Folge unverändert bestehen. Ihre 
Anwendbarkeit ntif fremde Untertanen wird von den Missionen konsequenter* 
weise im Prinzip nicht zugegeben*. 

Ein starres Festhalten an dem Verlangen, daß ein Gesetz als Ganzes 
abzulehnen sei. solange nicht hinsichtlich aller einzelnen Streitpunkte ein 
Einverständnis hergestellt worden sei, mußte sich indessen in der Praxi- 
als unmöglich erweisen. Die Justizreform hatte unbestritten eine Reihe von 
wertvollen und auch für die fremden Mächte durchaus annehmbaren Ver- 
besserungen gebracht. Es lag kein (.»rund vor, das Ausland an diesen der 
gesamten Rechtspflege zugute kommenden Wohltaten der neuen Gesetzge- 
bung nicht teilnehmen zu lassen. Nur, wo nach der Ansicht der Mächte 
den Vorrechten des Kapitulationenrechts ernste Gefahr drohte, stieß die 
Anwendung der .Justizgesetze auf Widerstand. Daß dieser Widerstand 
nicht immer von allen Missionen gleichmäßig, und auch von den einzelnen 
nicht stets mit dem gleichen Nachdruck geltend gemacht wurde, liegt auf 
tier Hand. 

Die Art der Rechtspflege . wie sie durch die gemischten Gerichte 
bisher ausgeübt worden war, blieb unter diesen Umständen in ihren 
wesentlichen Merkmalen noch immer unberührt. Namentlich was die Zu- 
sammensetzung des Gerichtshofes und die besonderen Formen des Ver- 
fahrens in gemischten Sachen angeht, so hehielt es bei den bisherigen 
Grundsätzen sein Bewenden. Die Handelsprozeßordnung blieb trotz ihrer 
Aufhebung durch die Zivilprozeßordnung in gemischten Sachen allein maß- 
gebend. Die erweiterte, auch auf rein börgerliche Prozesse sieh erstreckende 

1 Note Savvas Paschas an die Gesandtschaften vom 2,">. Februar 1880. 

' Ihre Kritik (Iber die oben erwähnten beiden Gesetze legten die gemischten 
Kommissionen in zwei Berichten nieder, die vom 25 Mai bzw. 30. Juni 1SS(I d.i 
tiert sind. 
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Zuständigkeit der gemischten Gerichte, die besondere Regelung des Be- 
nifungsweges wurden unverändert heihehnlten. 

Trotzdem spürte auch das gemischte Gericht in mancher Hinsicht 
die Einwirkung der Reinrmgesetzgehung. Insbesondere hatte die Trennung 
der Justizptlege von der Aufsicht der Verwaltungsbehörden, wie für die 
iirdentliehen Handelsgerichte, so auch für die gemischten Gerichte un- 
bestrittene Geltung. Wie sich der Rechtszustand nunmehr im Einzelnen 
gestaltet und wie sich die Praxis mit den mancherlei .Streitfragen abgefunden 
hat. wird zweekmäßigerweise im zweiten Abschnitt dieser Arbeit im Zu- 
sammenhang zu erläutern sein. 

Bevor wir aber hierzu übergehen, wollen wir noch einen kurzen Blick 
auf die äußere Kniwicklung werfen, die das gemischte Tidseharetgerieht 
in der Hauptstadt in dem Zeitraum der Justizreform durchzumachen hatte. 

Bereits kurze Zeit nachdem die Handelsgerichte dem Justizministerium 
unterstellt worden waren, traf die türkische Regierung eine bemerkens- 
werte Maßnahme, indem sie an Stell«' der drei Kammern, welche bisher 
gleichmäßig in gemischten Prozessen zuständig waren, nunmehr einen 
besonderen Gerichtshof schuf, der allein zur Ausübimg der gemischten 
Gerichtsbarkeit befugt sein sollte. Daneben blieb nur die Kammer für 
Scesachen auch für die seerechtlichen Prozesse, an denen Fremde beteiligt 
waren, nach wie vor kompetent. Im Interesse der Einheitlichkeit der Recht- 
sprechung in gemischten Sachen wurde diese Neuerung allerseits mit Genug- 
tuung begrüßt. Die neue Schöpfung erhielt den Namen eines -außerordent- 
lichen Gerichtshofes» (Divan - i - fewkulade), wodurch der besondere Charakter 
des hauptstädtischen Gerichts auch in der amtlichen Bezeichnung hervor- 
s:ehol>en werden sollte. Die demselben zugedachte Sonderstellung kam weiter 
nich darin zum Ausdruck, daß mau die ständigen Riehterstellen mit Ge- 
hältern ausstattete, deren für türkische Verhältnisse außergewöhnliche Höhe 
eine wichtige Garantie für die unparteiische Handhabung der Justiz ge- 
währen sollte 

Doch schon innerhalb Jahresfrist wurde jene Bezeichnung wieder ab- 
[.'»•schafft; das gemischte tierieht hieß fortan -erste Kammer des Handels- 
berichts«, wurde somit äußerlich nur eine Altteilung des ordentlichen Handels- 
berichts erster Instanz. War auch hierdurch an den Funktionen desselben 
nichts geändert worden, eine Entwertung des gemischten Gerichts bedeutete 
die neue Maßnahme nach aller Ansicht doch, um so mehr als gleichzeitig 
auch die Richtergehälter wieder eine Herabsetzung erfahren mußten 3 . 



1 Die Gehälter betrugen für den Präsidenten 10000 Piaster = etwa 97 Us., 
für die Beisitzer 7 00 ) Piaster — etwa OS Lts. monatlich. Richter bei den ordent- 
lichen Gerichten erster Instanz erhalten sonst 27 bzw. 20 Lts. 

2 Der Grund zur Aufgabe dos außerordentlichen Gerichtshofes wird vermut- 
lich in der Bestimmung der Konstitutionsurkunde vom ,. Z ' 1,li(lsr,,e '"'^ 

ö 11. Kjanttn-i-ewd 1292 

(= 23. Dezember 1n7i>): -En dehors des tribunaux ordinaires il ne pent etre institue 

*ous quelcjue denomination que ce soit, de tribunaux extraordinaire* - 

(Art 80), zu suchen sein. 
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Um ein möglichst ersprießliches Wirken des gemischten Gerichts zu 
sichern, waren die Bemühungen der Miichte darauf gerichtet, nel>en dem 
Divan-i -fewkulade bzw. der ersten Kammer, welche schon damals sich der 
Last der Geschäfte kaum gewachsen zeigten, eine zweite, gleichfalls für ge- 
mischte Rechtsstreitigkeiten allein zuständige Kammer zu schaffen. Auch er- 
strebte man die Herstellung der nötigen Garantien, um eine regelmäßig» 
Auszahlung der Richtergehälter zu gewährleisten. Die zweite Kammer wurde 
zwar dem Wunsche der Missionen entsprechend unter der Bezeichnung 
einer fünften Kammer eingerichtet (April 1879), doch schon bei Gelegenheit 
der Beratung des neuen Gerichtskostengesetzes , allerdings vorerst nur 
probeweise, wieder abgeschafft (Knde 1879); als Gegenleistung für den 
Verzicht auf dieses Verlangen erreichten die Missionen indes, daß die Pforte 
die Verpflichtung übernahm, die Gehälter pünktlich und ohne weitere Ab- 
züge aus der Spezinlkasse des Tidscharetgerichts zu entrichten Die Frage 
der Kntlastung der ersten Kammer ist in der Folge trotz des gewiß nicht 
geringer gewordenen Bedürfnisses nicht mehr angeregt worden. 

Teil II. Die gemischte Gerichtsbarkeit in ihrer heutigen Gestalt. 

§s. 

Verfassung des gemischten Gerichts. — Umfang seiner 

Zuständigkeit. 

Die gemischten Gerichte in ihrer heutigen Gestalt sind ordnungsmäLM-; 
mit fünf Mitgliedern besetzt, von denen drei Richter, einschließlich des Vor- 
sitzenden . die ottomanische, die beiden andern fremde Staatsangehörigkeit 
besitzen. 

Die ottomanischen Richter müssen zu ihrer Anstellung diejenigen 
Vorbedingungen erfüllt haben, welche nach Maßgabe der türkischen Gesetze 
für die Befähigung zum Richteramt bei den ordentlichen Gerichten im all- 
gemeinen erfordert werden*. Die Gerichtspräsidenten sind demnach ohne 
Ausnahme, die Beisitzer in der Regel besoldete Berufsrichter. Bei dem 
Konstantinopler Gericht, welches von jeher eine besonders wichtige und 
verantwortliche, dafür auch bevorrechtete Stellung einnahm, ist es üblich, 
nur solche Personen zu Beisitzern zu ernennen, welche bereits das Amt 
eines Vorsitzenden bei einem Handels- oder Zivilgericht ausgeübt haben 
Sie genießen insofern eine bevorzugte Stellung, als ihre Gehaltsbezüge im 
Verhältnis zu denjenigen der übrigen türkischen Richter nicht nur erheblich 
hoher, sondern im Wege internationalen Abkommens besonders sieherge- 
stellt sind 3 . 

1 Pfortennote vom 20. Dezemher 1879. 

8 Vgl. hierüber Schmidt, a.a.O. S. 113 ff., sowie Ranzi, a.a.O. S. 11 ff 
3 Vgl. oben. Die Rirhtergehälter betragen heute beim Vorsitzenden 7.W. 
bei den Beisitzern "> 1 MK) Piaster im Monat, welche direkt bei der Gerichtskasse zur 
Krhebiing gelangen. In den Provinzen bestehen ähnliche Hinrichtungen nicht. Bei 
der Besetzung der Richtcrstellen in der Hauptstadt hatte, wie hier noch erwähnt 
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Die Beherrschung der französischen Sprache ist. wenigstens beim 
hauptstädtischen Gericht, Voraussetzung zur Erlangung des Richteramts. 
Dies Erfordernis beruht indes nicht auf gesetzlicher Vorschrift, entspricht 
vielmehr nur der langjährigen Übung. 

Was die fremden Beisitzer anbelangt, so liegt deren Ernennung 
der l>etreffenden ausländischen diplomatischen (bzw. konsularischen) Ver- 
tretung ob. Bei der Auswahl und Bestellung verfahrt die fremde Behörde 
in vollkommen selbständiger Weise; irgendeine Mitwirkung von türkischer 
Seite, etwa in Form einer Kontrolle oder gar Bestätigung der getroffenen 
Maßnahmen, findet nicht statt. Auch die früher vorgeschriebene Mitteilung 
der Namen der Beisitzer behufs Eintragung in eine Liste, wird nicht mehr 
fur erforderlich erachtet. Wesentliche Bedingungen für die Bekleidung des 
Beisitzeramts sind ausreichende Kenntnis der türkischen Sprache, sowie eine 
gewisse Vertrautheit mit der kaufmännischen Praxis im allgemeinen und 
den Handelsgebräuchen des Ortes insbesondere. Außerdem wird die Er- 
nennung von «1er Erfüllung derjenigen Voraussetzungen abhängig zu machen 
sein, welche für die Berufung zu Ehrenämtern überhaupt maßgebend zu 
sein pllegen. Die Frage, welche gesetzlichen Vorschriften im besonderen 
hier Anwendung zu finden hätten, dürfte unseres Erachtens zugunsten der 
einheimischen Gesetzgebung (Anhang zum Handelsgesetzbuch, Art. 1">) zu 
entscheiden sein. Jedenfalls liegt kein Anlaß vor, den im einzelnen vielfach 
strengeren Bestimmungen , welche nach dem fremdstaatlichen Recht die Be- 
fähigung zu richterlichen Ehrenämtern regeln (vgl. z. B. das deutsche Ge- 
richtsverfassungsgesetz § 3*2 ff.), den Vorzug zu geben. 

Die obenerwähnte Vorschrift des türkischen Gesetzes bestimmt nun 
zwar, daß nur Angehörige des Handelsstandes zum Beisitzeramt ernannt 
werden sollen. Desgleichen gehen das Reglement von 1848 und die älteren 
l T rkunden davon aus, daß nur ausländische Kaufleute als Laienrichter in 
Betracht kommen. Nach dieser Bestimmung richtet sich die Praxis in der 
Regel auch heute. Die Beobachtung derselben kann aber insofern nicht als 
anbedingtes Erfordernis bezeichnet werden, als die Ernennung eines nicht 
zum kaufmännischen Stande gehörenden Beisitzers deshalb allein nicht un- 
gültig ist. Besondere Verhaltnisse können sehr wohl ein Abgehen von der 
Hegel geboten erseheinen lassen, es sind z.B. keine geeigneten kaufmänni- 
schen Kandidaten am Gerichtsorte vorhanden; aber auch hiervon abgesehen, 
ist nicht recht ersichtlich, warum nicht auch Angehörige anderer Berufsarten 
/um Beisitzeramt berufen werden sollen, sofern sie den übrigen Anfor- 
derungen genügen. Allerdings würden Anwälte, welche selbst in die Lage 
kommen können, als Parteibeistände vor Gericht aufzutreten , auszuschließen 

werden mag, cino gewisse Mitwirkung der fremden Missionen stattgefunden, indem 
letztere bei der Auswahl der Anwärter, allerdings in nicht amtlicher Form, etwaige 
Wünsche und Bedenken zur Sprache zu bringen pflegten. Bei dem neuerdings immer 
stärker hervortretenden Bestreben der türkischen Regierung, die gemischten Gerichte 
aller Sondermerkmale zu entkleiden und sie den ordentlichen Gerichten gleichzustellen, 
ist in letzter Zeit die Ernennung der Richter ohne jede Rücksichtnahme auf etwaige 
Ansichten der Missionen erfolgt. 

Mi« .1. Sem. f. Orient Sprachen. 1907. IL Abt. » 
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sein." Nach diesen Gesichtspunkten verfährt auch tatsächlich die Praxis, ohne 
daß türkischerseits diesbezüglich irgendwelche Anstände erhohen word™ 
wären. 

Für die Ausübung seines Amtes erhält der fremde Beisitzer keine Be- 
soldung. In der Tat erscheint es durchaus gerechtfertigt, daß die Fremden 
in der Türkei, welchen vertragsmäßig weitgehende Privilegien eingeräumt 
sind, auch die mit ihrer Ausnahmestellung verbundenen Lasten tragen 1 . 

In der Hegel entnimmt die ernennende ausländische Behörde ihre 
Beisitzer der Zahl der ortseingesessenen Mitglieder der eigenen Kolonie. El 
hat sich demnach die gleichmäßige Übung entwickelt, daß die an einer ge- 
mischten «Sache beteiligten fremden Richter Angehörige desjenigen Staate» 
sind, welchem die betreffende ausländische Prozeßpartei angehört. Doch 
auch hier handelt es sich nicht um eine zwingende Vorschrift; vielmehr kann 
•lie fremde Behörde in Ermangelung geeigneter Persönlichkeiten unter ihren 
Nationalen auch vertrauenswürdige Untertanen anderer fremder Staaten mit 
dem Beisitzeramt betrauen, allerdings wohl mit der Maßgabe, daß hierbei 
nur Angehörige solcher Staaten in Frage kommen können, welche selbst im 
Besitze der kapitulationsmäßigen Rechte stehen 3 . 

Sind zwei ausländische Parteien am Prozesse beteiligt, so ernennen die 
beiden in Betracht kommenden fremden Behörden je einen Beisitzer; gehören 
die fremden Prozeßparteien mehr als zwei verschiedenen Staaten an, so hat 
die Bestimmung der Beisitzer auf dem Wege gemeinsamer Verständigung 01 
erfolgen. 

Die Mitwirkung der fremden Beisitzer ist auf die Teilnahme an den 
Gerichtssitzungen beschränkt. Im Verlaufe derselben aber üben sie die 
richterlichen Befugnisse im gleichen Umfang aus wie ihre ottomanischen 
Kuliegen. Vor allem steht ihnen bei jeder Beschlußfassung volles Stimm- 
recht zu. In allen Stadien des Verfahrens, bei der Beratung, mündlichen 
Verhandlung und Urtcilsfällung, ist ihre Gegenwart daher unerläßlich. Fine 
in Abwesenheit eines oder gar beider fremder Beisitzer getroffene gericht- 
liehe Entscheidung wäre im Wege der Etequete Civile (II. P. O. Art. 124, 
Nr. 1) anfechtbar. Die außerhalb der Sitzungen erforderlichen Entscheidungen 
werden ohne Mitwirkung der fremden Beisitzer erlassen 3 . 

1 Eine Ausnahme bilden, soweit bekannt, nur die englischen Gerichtsbeisitzer, 
die nach feststehend em Tarif für jede wahrgenommene Sitzung eine Vergütung be- 
anspruchen können. 

2 Vgl. das Reglement von 1S4N (S. 112). In neuerer Zeit hat die türkiseln 
Regierung zwar den Grundsatz aufstellen wollen, daß die Staatsangehörigkeit der 
Beisitzer .sieh unbedingt nach derjenigen der Prozeßpartei zu richten habe; entspreche 
die Zusammensetzung des Gerichte diesem Erfordernis nicht, so sei das Gericht 
sogar eventuell berechtigt, auch ohne fremde Beisitzer zu entscheiden. Diesen 
Standpunkt mußte die Pforte aber im Jahre 1902 infolge der einmütigen Gegen- 
vorstellungen der Missionen aufgeben. 

3 Das türkische Bestreben, das Amt des fremden Beisitzers in seiner He- 
deutung mögliehst herabzudrilcken , kommt u.a. darin zum Ausdruck, daß man 
wiederholt in einzelnen Ffdlen das Ansinnen gestellt hat, auch in Abwesenheit der 
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Das in der geschilderten Weise gehörig besetzte Gerieht ist zur Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit aber nur dann befugt, wenn der betreffende 
Konsul oder dessen berufener Vertreter dem Verfahren beiwohnt. Über 
die Di agomansassistenz wird weiter unten ausführlich die Rede sein (vgl. 
unten § 7). 

Vom theoretischen Standpunkt aus wurde das gemischte Gericht 
überall da gebildet weiden und in Tätigkeit treten müssen, wo eine nach 
Allgemeinen Prozeßgrundsützen sachlich und ortlich zu seiner Zuständigkeit 
-»•hörende Streitsache anhängig wird. Mit anderen Worten: jedes ottoma- 
nische Gericht ist bei entstehendem Bedürfnis gehalten, sich als gemischtes 
»rieht zu konstituieren. In der Praxis erfolgt die Zuziehung von aus- 
ländischen Beisitzern nur bei den ordentlichen Handelsgerichten, ('her die 
Frage, ob beim Fehlen eines Handelsgerichts das ordentliche Zivilgericht 
des Ortes unter Wahrung der vorgeschriebenen Formen auch in gemischten 
Sachen zuständig ist, besteht noch kein Einvernehmen mit der Pforte. 

Das Hecht des Ausländers, vor einein gemischten Forum abgeurteilt 
zu werden, ist nach «lern von den Kapitulationsmächten vertretenen Stand- 
punkte, abgesehen von den später zu erörternden feststehenden Ausnahmen, 
an keine Beschränkung gebunden. Die Geltendmachung dieses Hechts kann 
daher von türkischer Seite nicht einseitig gekürzt oder erschwert werden.- 
Doch selbst wenn man mit der von der Pforte neuerdings vertretenen Auf- 
fassung annehmen wollte, daß allein die ordentlichen Handelsgerichte zur 
Ausübung der gemischten Gerichtsbarkeit befugt seien, so kann hierin nach 
Lage der türkischen Gesetzgebung selbst noch immer kein Argument ge- 
funden werden, um die Bildung gemischter Gerichte bei den Zivilgerichten 
schlechthin als unzulässig zu bezeichnen. Denn die Geriehtsverfassung 
(Art. 10) selbst verleiht dem Zivilgericht an den Orten, wo Handelsgerichte 
nicht vorhanden sind, die den letzteren sonst zustehenden Befugnisse und 
schreibt ausdrücklich vor, daß in einem solchen Fall auch die Vorschriften 

Beisitzer prozeßrechtliche Handlungen vorzunehmen. Findet diese Auffassung auf 
ausländischer Seite nicht die gebührende Zurückweisung, so könnte hieraus leicht 
der Schluß gezogen werden, daß die Beschickung des gemischten Gerichts mit 
fremden Richtern lediglich als ein fakultatives Recht anzusehen sei, auf welches 
jederzeit ohne Rcehtsnachteil verzichtet werden könne. Die gemischte Recht- 
sprechung wäre somit ihrer vornehmsten Grundlage, derjenigen nämlich der Gleich- 
berechtigung der fremden und ottomanischen Richter, ein für allemal berauht. 

An Versuchen, diesen eben erwähnten Standpunkt zur Geltung zu bringen, 
wird es türkischerseits auch ferner nicht fehlen, solange man fortfährt, die Hin- 
richtung der gemischten Gerichte als eine im Gegensatz zu den Verträgen entstandene 
und daher mißbräuchliche Übung darzustellen. Von den wenigen einheimischen 
Schriftstellern, welche diese Verhältnisse behandeln, sei als schroffster Bekäinpfer 
der Hinrichtung der fremden Beisitzer Hassan Fehmi, a. a. O. S. 201 ff, erwähnt. 
Indessen ist bemerkenswert, daß Caravokyros in seinem Rochtslexikon «Lughat- i- 
kawanin-i-osmanie-, S. 40, offen zugibt, daß die Teilnahme der Beisitzer auf einem 
zwischen der Pforte und den diplomatischen Vertretern getroffenen Abkommen be- 
ruht; auch erkennt Savvas Pascha, a.a.O. S. 170, den fremden Richtern ausdrück- 
lich dieselben Rechte zu, wie ihren türkischen Kollegen. 
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des Anhanges zum Handelsgesetzbuch fiber die Hinzuziehung von Laien- 
beisitzern entsprechend zur Anwendung zu kommen haben 1 . 

In richtiger Auslegung dieser Bestimmung hatte die Pforte in früheren 
Jahren nichts dagegen einzuwenden gehabt, daß auch die Zivilgprichtc siel: 
nach Bedarf zu gemischten Gerichten erweiterten. Erst in neuerer Zeit 
glaubte man türkischerseits dieser Praxis ein Knde machen zu müssen. 
Welche Absicht diesem Vorgehen zugrunde lag, ist unerfindlich, es sei denn, 
daß man den Zweck verfolgte, die Tätigkeit der gemischten Gerichte tun- 
lichst einzuschränken. .Jedenfalls ist es bezeichnend, daß die türkische Re- 
gierung um dieselbe Zeit dazu überging, die Zahl der ordentlichen Handels 
geriehte erheblich zu vermindern, indem sie dieselben an denjenigen Orlen, 
wo sie nach ihrer Ansieht überflüssig waren, wieder beseitigte 2 . 

Solange eine Einigung über diese Frage zwischen der Pforte und den 
Missionen nicht erzielt ist, wird im Einzelfall die Bestimmung des zustan- 
digen Forums im Wege diplomatischer Vereinbarung zu erfolgen haben. 

Wie wir bereits wiederholt hervorzuheben Gelegenheit hatten, geht 
die Tendenz der türkischen Gesetzgebung offensichtlich dahin, das Dasein 
einer Sondergerichtsbarkeil in gemischten Sachen abzuleugnen, Indem d 
ordentlichen Gerichte als die im Prinzip auch über Ausländer zuständigen 
Gerichte hingestellt werden, die Mitwirkung des fremden Richteretements 
dagegen lediglich als ein mißbräuchlich entstandenes, daher möglichst einzu- 
schränkendes fakultatives Recht bezeichnet wird 3 . Wie wenig diese Ansicht 
sich mit der Wirklichkeit in Einklang bringen läßt, geht u. a. auch daraus 
. . 

1 Vgl. Anhang zum H.G.B. Art. 1, sowie das frühere Gerichtsverfassuiigv 
gesetz vom 4. Muharrem 1286 (= 1<>. April 1809), französisch bei Aristarrhi. a. a. 0 
Bd. H, S. 289 fi'. . welche den gleichen Grundsatz bereits vorher ausgesprochen hatten 

« Während die Zahl der Handelsgerichte im Jahre 1287 (1872) 110 betragen 
hatte, war sie 1314 (189S) auf 4(1 gesunken. Nach dem heutigen Stande existier. !! 
niclit mehr als 33 Handelsgerichte; diese sind derart verteilt, daß, vom haupt- 
städtischen Gericht abgesehen, in zwei Wilajcts je 3, in sechs Wilajets je 2 und ni 
14 Wilajets, bzw. selbständigen Sandschaks je 1 Handelsgericht bestehen; in 13 Wi- 
lajetg bzw. selbständigen Sandschaks ist gar kein Handelsgericht vorhanden. 

8 Die türkische Auffassung wird insbesondere zum Ausdruck gebracht in 
dem schon öfter angeführten Memorandum der Pforte, betreffend die Auslegung der 
Kapitulationen (Aristarchi , Bd. II, S. 421), wo es u.a. heißt: La pretention des 
ctrangers .... de ne pas sc faire juger par des tribunaux oü des ctrangers ne 
siegent pas cn qualite de juges ou d'assesseurs ainsi que celle de vouloir sc MVS- 
traire aux tribnnaux ordinaires et de demander des commissions extraordinaire- 
rnixtes pour regier leurs differends avec les sujets ottomans, ces pretentions, disons 
nous , nc sont appuyees dauern» texte et tolerees jusqu'ici pour une raison ou one 
autre, ellcs nc doivent plus ctre admises ä l'avenir. Demgegenüber sei hingewiesen 
auf den Bericht der Dragomanskomniission zur Zivilprozeßordnung, welcher die An- 
sicht der Mächte wiedergibt. Es heißt dort: Les trilninanx mixtes de commerce, 
en leur fonctionneincnt actuel, sont afl'ranchis de tout lien de dependence vis - ä - vu 
des cours commerciales et eivilca purement ottomanes eomme vis -ä- vis de la com 
de cassation. Iis forment une brauche ä. part dans l'administration generale de U 
justice. 
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hervor, daß die Regelung des Instanzenzuges in gemischten Sachen von der 
gesetzlich allgemein vorgeschriebenen in auffallender Weise abweicht. 

Das Rechtsmittelverfahren ist nach dem heute geltenden ottomanischen 
Recht fur sämtliche Gerichte einheitlich geregelt. So besieht auch in 
Handelssachen das ordentliche Rechtsmittel der Berufung und das außer- 
ordentliche der Revision. Die Berufung geht an das dem erkennenden 
nächst ubergeordnete Gericht; so ist beispielsweise gegen Urteile des 
Handelsgerichts (eventuell des Zivilgerichts) des Sandschak das Handels- 
oder das Zivilgericht der Wilajethauptstadt, gegen erstinstanzliche Urteile 
des Handels- bzw. Zivilgerichts des Wilajets das Berufungsgericht der Haupt- 
stadt zustandig. Revisionsinstanz für alle rechtskräftig gewordenen Urteile 
ist der Kassationshof in Konstantinopel l . 

Als Berufungsgericht fungiert in gemischten Sachen ausschließlich das 
gemischte Handelsgericht in der Hauptstadt. Es würde demnach beispiels- 
weise gegen ein Urteil des als gemischtes Gericht erkennenden Zivilgerichts 
des Sandschak nicht an das Gericht der Wilajethauptstadt, sondern nur an 
dasjenige in Konstantinopel appelliert werden müssen. Die Kammer für 
Handelssachen beim Berufungsgericht (Istiuaf mahkemessi tidscharet kysmi) 
in Konstantinopel ist für gemischte Prozesse überhaupt nicht zuständig. Eben- 
sowenig ist die Anrufung des Kassationshofs in gemischten Sachen zulässig 2 . 

Die in seinem Bezirk entstandenen Rechtsstreitigkeiten entscheidet 
daher das gemischte Gericht in Konstantinopel in erster und letzter Instanz ; 
dessen Urteile können nur im Wege der Requete civile angefochten 
werden. 

Von diesen Abweichungen abgesehen, finden die Bestimmungen der 
Handelsgesetze über das Rechtsmittelverfahren auch für das gemischte 
Prozeßverfahren analoge Anwendung. Insbesondere ist die Vorschrift des 
Anhanges zum Handelsgesetzbuch (Art. 36), welche die Berufung nur gegen 
solche Entscheidungen zuläßt, deren Wert den Betrag von "> (»00 Piaster 
übersteigt, auch für das gemischte Verfahren maßgebend. 

Diese Regelung des Berufungsweges, welche die Möglichkeit einer 
Nachprüfung aller wichtigen Prozesse durch ein hauptstädtisches Gericht 



1 Des näheren behandelt hei Schmidt, a.a.O. § 15. 

« Unter dem , Zl "" dM ' ll ° 1 JJH (— 18. Novemher 1SN1) brachte ein Zir- 
1. leschrm - 1 -sani 121'/ 

kularerlaß des Jiistizministers die geltende Regel betreffend die Berufung in ge- 
mischten Sachen hei den Gerichten in Erinnerung; s. Young, a.a.O. Bd. I, S. 247, 
Amn. 7. 

Die Kompetenz des Kassationshofes, dessen gegenwärtige Verfassung auf 

„ ,r , , .... 23. Schewal 1304 , . . ,. 

den G.V. G. und auf dem Ahandenuigs^esetz vom . ,,, ,on<>- (= 1 4- .Tub 

& 8 2. Iemus 130,5 

1887), s. I.ahika - i - Kawanin Bd. I, S. 7Stt*., beruht und dessen Verfahren durch 

die Novelle zur Z. P. O. vom ^ C ^' ewo ^ J'^"* ( — s. November 1SN8), 

2. i eschrin - 1 - ewel l.!0b 

s. Lahika-i- kawanin Bd. I , S. 03, geregelt ist , wird seitens der fremden Mächte 

nicht anerkannt. Uber das Mahkeme-i-temjis vgl. noch Schmidt, a.a.O. S.IIS. 
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unter unmittelbarer Aufsicht «ler Missionen sichert, bietet eine wertvoll! 
Garantie für die sachgemäße Handhabung der Justiz. In dieser modernen 
Forin lebt das alte kapituiationsmäßige Vorrecht, welches die Erledigung 
aller gemischten Prozesse von einiger Bedeutung der Hohen Pforte vor- 
behielt (vgl. oben tatsächlich noch weiter fort; nur ist infolge der 
Festsetzung der Wertgrenze, die für die Berufungsfähigkeit der Prozesse 
bestimmend ist, auf 50OO Piaster «1er Kreis der in letzter Instanz in der Provinz 
zu entscheidenden Sachen entsprechend weiter gezogen '. 

Demgegenüber muß es allerdings als ein Mangel bezeichnet werden, 
daß die in erster Instanz zur Kompetenz des Gerichts in Konstantinopel 
gehörigen Sachen der Wohltat der Berufung entbehren müssen. Durch 
die Möglichkeit, «lie Entscheidungen dieses Gerichts durch das Rechtsmittel 
der Re«piete civile anzufechten, wird diesem Mangel nur notdürftig abge- 
holfen 

Als Organe «1er gemischten Gerichtsbarkeit sind demnach zu be- 
zeichnen: 

a) Gerichte erster Instanz: 

Die bei den ordentlichen Handelsgerichten oder, sofern solche nicht 
existieren, bei den ordentlichen Zivilgerichten gebildeten gemischten Ge- 
richt, wobei zu bemerken ist, daß, soweit nach Maßgabe der türkischen 
Gesetzesbestimmungen mit Rücksicht auf die örtlichen Bedürfnisse besonder«' 
Kammern für seerechtliche »Sachen eingerichtet sind, diese auch für ge- 
mischte Seehandelsprozesse zuständig sind. 

b) Gericht zweiter Instanz: 

Das als erste Kammer des Handelsgerichts bezeichnete gemischte 
Gericht in Konstantimipel bzw. — in Seehandelspr«>zessen — das her der 
Kammer fur Seehandelssachen gebildete gemischte Gericht daselbst. 

Was die Zuständigkeit der gemischten Gerichte angeht, so erstreckt 
sich dieselbe in sachlicher Beziehung auf alle zwischen Ottomanen und 
Ausländern entstehenden Streitsachen, soweit nicht für Ansprüche aus ge- 

1 Vgl. Caravokyros , a. a. O. S. 37. 

- Die Möglichkeit der Errichtung eines besonderen Gerichtshofes zweiter 
Instanz ist wiederholt zwischen der Pforte und den Missionen zur Erörterung ge 
langt. Bereits in den siebziger Jahren hatte ein diesbezüglicher Meinungsaustausch 
stattgefunden. Der russische Botschafter IgnatielV, der sich für diese Frage be- 
sonders interessierte, hatte sogar mit dein damaligen Handelsminister Kabuli Pascha 
ein grundsätzliches Einverständnis erzielt. Der Plan scheiterte aber angeblich an 
dem Widerstand des Großwcsiers Mahmud Nedim Pascha. Die türkische Regierun«: 
war auch später nicht abgeneigt, ein gemischtes Berufungsgericht itis Leben zu rufen, 
stellte aber hierbei die Bedingung, daß au Stelle der unbesoldeten Beisitzer zwei 
ständige und zwei stellvertretende, durch die Gesamtheit der Missionen zu ernennend 
besoldete Richter treten sollten. Eine Einigung ist auch diesmal nicht zustande 
gekommen, anscheinend infolge des Widerstandes der Missionen, welche wohl be- 
sorgen mußten, daß die fremden Richter, wenn sie mit der Besoldung auch die 
Eigenschaft türkischer Gerichtsbeamten erhalten würden , Gefahr laufen könnten, ihre 
Unabhängigkeit einzubüßen. 
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wissen Rechtsverhältnissen infolge besonderer Vereinbarungen zwischen der 
Pforte und den fremden Missionen abweichende Bestimmung getroffen ist. 
Der Rückblick auf die Entwicklung hat gezeigt, daß die Tendenz von 
jeher dahin ging, ( Ü R gemischten Gerichte als den natürlichen Gerichts- 
stand für Ausländer in allen bürgerlichen RechLsstreitigkeiten mit Kin- 
heimischen anzusehen, und daß die türkische Justiz^esetzgebung nicht hat 
verhindern können, daß die weitgehende Zuständigkeit der gemischten 
Gerichte tatsächlich weiter erhallen blieb. Nur in den Fällen, wo seitens 
der fremden Mächte auf d.us Vorrecht der gemischten Gerichtsbarkeit zu- 
gunsten der ordentlichen türkischen Gerichte ausdrücklich Verzieht ge- 
leistet worden ist, hat die Kompetenz des gemischten Gerichts eine Ein- 
schränkung erfahren. 

Anerkanntermaßen nicht dem gemischten Gerichte unterworfen sind 
hiernach : 

a) .sämtliche Rechtsstreitigkeiten, die »das unbewegliche Vermögen 
betreffen», 

b) Mietsprozesse, 

c) Konkurssachen. 

Demnach erstreckt sich die Kompetenz des gemischten Gerichts aid' 
alle übrigen zivil- und handelsrechtlichen Pro/esse, indessen auch hier mit 
der weiteren Einschränkung, daß bürgerliche Rechtsstreitigkeiten, bei denen 
der Wert des Gegenstandes den Betrag von 1 000 Piastern nicht über- 
steigt, sowie handelsrechtliche Prozesse bis zur gleichen Wertgrenze, 
letztere aber nur dann, wenn sie in einer Entfernung von über neun 
Stunden vom nächsten Konsulatssitz entstehen, dem Forum des gemischten 
(«erichts entzogen sind. 

Bekanntlich beruht die besondere Jurisdiktion in Immobiliarsachen auf 
den Vorschriften des Gesetzes vom 7. Sefer 1284 ( — 18. .1 mit 1SG7) . durch 
welches den Ausländern das Recht eingeräumt wurde, Grundbesitz in der 
Türkei zu erwerben 1 . liier wird bestimmt, daß in allen Grundstücks- 
angelegenheiten die Ausländer den < Utomanen gleichzustellen, somit, wie es 
wörtlich heißt, «in allen Angelegenheiten, welche das unbewegliche Vermögen 
betreffen und in den hierauf bezüglichen Rechtsstreitigkeiten« der ein- 
heimischen Gerichtsbarkeit unmittelbar unterworfen sind. 

Über die richtige Auslegung dieser Bestimmung bestellt, wie wir nicht 
unerwähnt lassen wollen, zwischen der Pforte und den Mächten eine Mei- 
nungsverschiedenheit, die noch heute keine endgültige Beilegung gefunden 
hat. Die Streitfrage hatte ihre Entstehung in der nicht sehr präzisen Fassung 
des Gesetzes sowie in dem weiteren Umstand, daß der Wortlaut des den 
Missionen amtlich mitgeteilten Textes die gerichtlichen Vorrechte der Fremden 
anscheinend mir bei rein dinglichen Klagen (actions reelles) ausgeschlossen 
wissen will. Ein praktisches Interesse hat diese Kontroverse eigentlich nur 
für die Beurteilung der rechtlichen Natur der Ansprüche aus dem Miete- 

1 Siehe den Text des Gesetzes und Protokolls u.a. hei Aristarehi, a.a.O. 
Bd. I, S. 11) ff.; Düstur, Bd. I, S. 230 ff. ; Young, a. a. Ü. Bd. 1, S. 337 ff. 
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Verhältnis erlangt; da al»er Mietsproy.esse, wie gleich erörtert werden soll, 
dem Forum des gemischten Gerichts grundsätzlich entzogen sind, hat die 
Streitfrage für unsere Abhandlung nur untergeordnete Bedeutung 1 . 

Was die Mietsprozesse anbelangt, so hatte fur dieselben von jeher 
ein besonderes Verfahren bestanden. Ihre Erledigung lag in der Regel den 
Munizipalitätsbehörden oh: deren Zuständigkeit erstreckte sich mit Zustim- 
mung der fremden Mächte auch auf diejenigen Prozesse, an denen Aus- 
länder beteiligt waren. Die Assistenz des Dragomans war auch vor dem 
Munizipalitätsgeric ht stets zugelassen. Dieses Verfahren hatte sich im Inter- 
esse der schnellen Entscheidung der Mietsstreitigkeiten als praktisch er- 
wiesen und blieb nel>en der gemischten Gerichtsbarkeit unangefochten be- 
stehen 3 . 

Als im Jahre 1871 infolge der Einführung einer neuen Verfassung für 
die hauptstädtischen Gerichte' zum erstenmal ordentliche. Zivilgerichte ent- 
standen waren, hatten die Missionen nichts dagegen einzuwenden, daß die 
von den Munizipalitätsgerichten in Mietssachen bisher ausgeübten Funk- 
tionen nunmehr auf die neuen Gerichte übergingen. 

In Konkurssachen gilt in der Türkei anerkanntermaßen die Reges 
»actor sequitur forum rei«. Zuständig ist daher die Gerichtsbehörde des 
Staates, dem der Gemeinschuldner angehört. Uber Konkurse von Otto- 

1 Vgl. hierüber insbesondere Meyer- Antonopoulos, Cber die Exterritorialität 
der Ausländer in der Türkei, S. 22 ff.; Padel- Steeg, De la Legislation Foncüre 
Ottomane, S. 317 ff. und Pelissic de Rausas, a.a.O. Bd. I, S. 470 ff. 

1 An dieser Sachlage hat auch das Gesetz vom 7. Sefer 1284 nichts geändert. 
Zwar sollen eigentlich nach türkischer Auffassung alle Mietsprozcssc als Inimobiliar- 
prozesse im Sinne des Gesetzes behandelt und demnach ohne Rücksicht auf die 
Staatsangehörigkeit der Parteien unter Ausschluß der Dragomanassistenz den tür- 
kischen Gerichten zur Entscheidung überwiesen werden. Die Mächte dagegen, ge- 
stützt auf den französischen Wortlaut des Gesetzes, haben stets vertreten, daß 
Mietsklagen nicht als Immobiliarklagen anzusehen und demnach den Ausnahme- 
bestimmungen des Sefergesetzes nicht unterworfen seien. Dementsprechend nehmen 
auch die Konsulargerichte keinen Anstand, sich in Mietsprozessen zwischen zwei 
fremden Untertanen für zuständig zu erklären. Dem Standpunkt der Mächte ist 
die Pforte halb entgegengekommen. Durch Kund erlaß des Justizministeriums vom 
17. Zilkade 12<>7 (~ 22. Oktober 1880), s. Düstur, Bd. I, S. 427) , sowie die 
Dscheride - i - mehakim (Türkische Gerichtszeitung), Nr. 78, S. 539, vgl. hierzu Padel- 
Stceg, a.a.O. S. 318, ist bestimmt worden , daß Ausländer, die in ihrer Eigenschaft 
als Mieter einer unbeweglichen- Sache an einem Rechtsstreit beteiligt sind , Anspru. 1 !. 
auf Assistenz besitzen , diejenigen , welche auf Grund ihres Eigentumsrechts klagen 
oder belangt werden, in Gemäßheit des Gesetzes vom 7. Sefer 1281 den Ein- 
heimischen gleichzuachten seien. Diese wissenschaftlich wenig haltbare Entscheidung 
ist von den Missionen nicht anerkannt worden. Gegen dieselbe spricht sich ins- 
besondere aus Pelissie de Rausas, a.a.O. Bd. I, S. 472 ff., sowie Ranzi, a.a.O. 
S. 28. Dahingegen nimmt anscheinend Young, a.a.O. Bd. I, S. 252 an, daß dir 
türkische Auffassung unbestrittene Geltung habe. 

. _ 21. Ramasan 1288 . . _ , 

3 Gesetz vom ... „. . -im«, (= 4. Dezember 18/ 1 ) , s. Dustw. 

11. 1 eschnn - 1 - sam 128/ 

Bd. I, S. 357, sowie Aristarchi, B<1. II . 8. 307. Vgl. hierzu Schmidt, a. a. O. S. 
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manen insbesondere entscheidet das ordnungsmäßig berufene türkische Ge- 
richt auch dann vollkommen selbständig, wenn ein Teil oder die Gesamt- 
heit der Gläubiger Ausländer sind. Letztere unterstehen hierbei der ein- 
heimischen Gerichtsbarkeit, ohne sich auf die kapitulationsmäßigen Vorrechte 
berufen zu können 

Diese Regelung des Konkursverfahrens beruht lediglich auf gewohn- 
heitsrechtlicher Übung. Wenn die Mächte in diesem Fall auf den Genuß 
ihrer vertragsmäßigen Rechte Verzicht geleistet haben, so ist dies nur zu 
erkliren als Gegenleistung für das der fremden Behörde türkischerseits ein- 
geräumte Recht, ausländische Konkurse auch dann selbständig zu regeln, 
nenn an denselben ottomanische Gläubiger beteiligt sind 1 . 

Was den Begriflf der Konkurssache betrifft, so ist hervorzuheben, 
daß, abgesehen vom Konkursverfahren selbst, als eigentliche konkursrecht- 
liche Klagen nur solche Klagen gelten, «welche aus dem Konkurse hervor- 
gegangen, in» Laufe desselben entstanden und durch ihn bedingt sind« 3 . 
Sonstige Streitsachen zwischen der Konkursmasse und dem ausländischen 
Gläubiger, wie diejenige über den rechtlichen Bestand einer Forderung, 
unterliegen selbstverständlich der Entscheidung durch das gemischte Gericht. 

Abgesehen von dieser auf sachlichen Erwägungen beruhenden Ab- 
grenzung der Zuständigkeit der gemischten Gerichte besteht, wie bereits 
erwähnt, eine weitere Einschränkung nach einem rein formellen Gesichts- 
punkte, indem Prozeßsachen, bei denen der Wert des Gegenstandes 1 UÜO 
l'iaster nicht erreicht, der gemischten Gerichtsbarkeit entzogen sind. 

Generell gilt dies hinsichtlich aller rein bürgerlichen Klagen. Die 
Regelung erfolgte im Einverständnis mit den Mächten und ist festgelegt in 
einem Rundschreiben, welches das Kitabet am 13./25. Oktober 1S72 an die 
Missionen richtete 4 . Den Anlaß dazu bot die kurze Zeit vorher stattge- 
fundene erstmalige Reform des Gerichtswesens 5 . Schon damals hatte man 
türkischerseits die Erwartung gehegt, daß die fremden Missionen die Zu- 
ständigkeit der neu eingerichteten ordentlichen Zivilgerichte auch für ge- 
mischte bürgerliche Rechtsstreitigkeiten anerkennen würden. Indessen kamen 
die Mächte den Wünschen der Pforte nur bezüglich der Bagatellsachen ent- 



1 Zuständig sind im einzelnen die ordentlichen Handelsgerichte, bzw. an den 
Orten, wo solche nicht vorhanden, die Zivilgcrichtc. bi Konstantinopcl fungiert als 
Konkursgericht die zweite Kammer des Handelsgerichts sowie die Kammer für See- 
handelssachen , letztere infolge Überlastung der /.weiten Kammer auf Grund einer 
kaiserlichen Verordnung aus dem Jahre 1304. 

" Vielleicht könnte in der Vorschrift der Kapitulationen (Art. 9 der Franz. 
Kap. von 1535, Art. 0 der Preuß. Kap. von 17(51 u.a.). welche die Zuständigkeit 
des Konsuls zur Vornahme der Nachlaßregulierungen über seine Nationalen anerkennt, 
diese Zuständigkeit aber auch dann nicht ausschließt , wenn der Nachlaß überschuldet 
ist, die Grundlage fur die bestehende Übung zu suchen sein. Vgl. iVlissie de Kansas, 
a.a.O. Bd. I, S. 431 ff. 

3 Vgl. Anm. zu Art. 3 der H. P. 0. 

* Siehe Aristarchi, Bd. II, S. 427 sowie Young, a.a.O. Bd. I, S. 240. 
1 Vgl. hierüber Schmidt , a. a. O. Kap. Ill A. , S. 99 f. 
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gegen. Indem diese amtliche Erklärung des Kitabets die Kompetenz der 
Zivilgerichte auf die Prozesse unter l oi((» Piaster beschränkt, wird hiermit 
implicitr anerkannt, daß gemischte Zivilsachen höheren Wertes vor das sonst 
über Ausländer ordnungsmäßig berufene Forum, d. h. das gemischte Gericht, 
gehören. Allerdings war diese Regelung mit Hinblick auf die bevorstehende 
allgemeine Justizreform auf türkischer Seite von vornherein als eine vor- 
übergehende gedacht, Aber in Krmangelung eines anderweitigen Abkommens 
mit den Missionen hat jene Note, ihre Rechtskraft bis auf den heutigen Tag 
behalten. 

Hinsichtlich der handelsrechtlichen Prozesse bestellt eine ähnliche ali- 
gemeine Einschränkung der Zuständigkeit der gemischten Gerichte nicht. 
Nur in einem, praktisch allerdings bedeutungslosen Kalle sind auch Handels- 
pro/.esse, bei welchen der Gegenstand die gedachte Wertgrenze nicht über- 
steigt, der gemischten Gerichtsbarkeit entzogen; in dem Falle nämlich, daß 
der Ort, wo die betreffende Streitsache zum Austrag gelangen soll, über 
neun Stunden vom Sitze der nächsten zuständigen Konsularbehörde entfernt 
liegt. Zu diesem Ergebnis fuhrt, wenigstens unserer Auffassung nach, die 
Auslegung der Bestimmungen des Protokolls zum oben erwähnten Gesetz 
vom 7. Seier 1284. 

Unter den im fraglichen Protokoll im Einverständnis mit den Mächten 
festgelegten Einschränkungen der Kapitulationen befindet sich bekanntlich 
die Bestimmung, daß ausländische Untertanen an denjenigen Orten, welche 
mehr als neun Stunden vom Sitz der nächsten Konsularbehörde entfernt 
liegen, vom Ortsgericht in Abwesenheit des Konsularvertreters abgeurteilt 
werden sollen, und zwar in allen RechLsstreitigkeiten, welche den Betrag 
von 1 000 Piastern nicht übersteigen. Nach der Fassung des Protokolls xsl 
diese Vorschrift nicht nur auf bürgerliche, sondern auch auf handelsrecht- 
liche Prozesse zu beziehen. Allerdings wird nur die Assistenz des Dragomans 
für entbehrlich erklärt, über die Art der Besetzung des Gerichts aber Still- 
schweigen bewahrt. Genau genommen müßte demnach gefolgert werden, 
daß hinsichtlich der Teilnahme der fremden Beisitzer eine Ausnahme von 
der allgemeinen Regel nicht hat statuiert werden sollen. Indessen dürfte 
diese strenge Auslegung dem Sinne des Protokolls, welches den Zweck ver- 
folgt, unter gewissen Voraussetzungen die Ausländer vor Gericht den Ein- 
heimischen vollkommen zu assimilieren, schwerlich entsprechen. Wir glau- 
ben daher annehmen zu sollen, daß die gemischte Gerichtsbarkeit in dem 
gedachten Falle überhaupt als aufgehoben zu gelten hat 1 . Im Gegensatz zu 
der allgemeinen Vorschrift über die Berufung in gemischten Sachen würde hier 
gemäß den Bestimmungen des Protokolls ausnahmsweise das gemischte Gerieft 
am nächstgelegenen Kousulatssitz als Berufungsgericht zu fungieren haben*. 

Das Protokoll zum Sefergesctz ist für die Angehörigen derjenigen 
Staaten, welche demselben ausdrücklich beigetreten sind, bindend. Seine 

' Zu dem entgegengesetzten Schluß gelangt Ran/.i , a. a. O. S. 24. 
■ Eine Verständigung mit der türkischen Regierung über diese Frage ist 
bisher nicht erfolgt. 
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Bestimmungen bedeuten aber aurli die Grenze der seitens der europäischen 
Mächte auf dem Gebiete des Kajiitnlationenrechts eingeräumten Konzessionen. 
Als ein neuer, gegen den Bestand der gemischten Gerichtsbarkeit gerichteter 
Schlag muß es daher bezeichnet werden, daß die Pforte im Jahre 1N90 
das Recht für sich beanspruchte, diese Bestimmungen einseitig zu erweitern, 
indem sie die im Protokoll festgelegte Wertgrenze von 1 Olli) auf 10 OfJO 
Piaster erhöhte". In einer an die Missionen gerichteten Mitteilung wurde 
ausdrücklich hervorgehoben, daß die neue Bestimmung lediglich auf bür- 
gerliche Reehtsstreitigkeiten Anwendung zu finden habe, während es in 
Uandelsprozessen bei dem bisherigen Verfahren sein Bewenden behalten 
solle 2 . Die Berechtigung zu dieser Maßnahme leitete die Pforte aus dem 
Umstände her, daß hinsichtlich derjenigen Sachen, deren Wert 100(1 Piaster 
ül>ersteige, keinerlei Bestimmung im Protokoll getroffen sei. 

Da das Protokoll unstreitig als zweiseitiges Ankommen zu gelten hat, 
war dessen Abänderung oder Erweiterung durch einen der vertragschließen- 
den Teile allein nicht statthaft. Wenn überdies seitens der Pforte behauptet 
wurde, daß es für die Behandlung der im Protokoll nicht ausdrücklich er- 
wähnten Streitfälle an einer anerkannten Kegel fehle, so sollte wohl dabei 
geflissentlich übersehen werden, daß die allgemeinen Vorschriften des Kapi- 
tnlationenrechts, soweit die Mächte nicht ausnahmsweise in ihre Aufhebung 
eingewilligt haben, ihre Geltung niemals eingebüßt hatten. Infolge des ein- 
mütigen Widerspruchs der Missionen mußte die türkische Regierung von 
der Anwendung der neuen Maßregel Abstand nehmen 3 . 

Wenn wir nun weiter dazu übergehen, die Zuständigkeit des ge- 
mischten Gerichts mit Bezug auf die demselben unterstellten Personen einer 
Krörterung zu unterziehen, so ergibt sich der Umfang derselben scheinbar 
ohne weiteres aus dem Begriffe der gemischten Gerichtsbarkeit seihst; die 



. 13. Rcbi-ul-cwel 1308 , .„ 

1 Kunderlaß des Justizministeriums vom , . .„ . . . . ««ww (= 27.0k- 

15. leschrm-i-ewel 1 . »I H> 

tober 1890), veröffentlicht im • Dscheride - i - iiichakim« Nr. 570, S. 8239. 

a Zirkularnote der Pforte an die Missionen vom 21. Januar 1891. 

3 Hei Gelegenheit des Abschlusses der im türkisch - griechischen Friedens- 
vertrag von 1897 vorgesehenen Konsularkonvention machte die Pforte von neuem 
den Versuch, u.a. auch diese Streitfrage, wenigstens Griechenland gegenüber, zu 
ihren Gunsten vertraglich zu regeln. Vgl. Art. 44 des türkischen Vertragsentwurfs: 
•Dans les localites distantes de plus de neuf heurcs 'dune residence consulaire 
hcllcnujue, le tribunal ottoman competent statuera sans assistance consulaire sur les 
actions mixtes interessant les sujets hclKnes.. (Abgedruckt bei Politis, »La Con- 
vention Consulaire Greco - turque et l'arbitrage des Ambassadeurs des Grandes 
Puissances* S. 138.) Der durch das Schiedsurteil der Botschafter festgestellte Text 
der Konvention (s. ebenda S. 14SfF.) hat diesen Artikel nicht aufgenommen. Die 
im Eingang des Schiedsspruches enthaltene Begründung stellt vielmehr fest , daß 
das Protokoll zum Sefergeset/. durch den zwischen den beiden Staaten herrschenden 
Kriegszustand in seiner Geltung nicht berührt worden sei und daß Griechenland 
gemäß Art. III der Friedenspräliminarien im Genüsse der Immunitäten und Privilegien 
arblieben sei, welche es auf dem gleichen Fuße, wie die übrigen Mächte, vor dem 
Kriege beanspruchen koimte. 
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Kompetenz, ties gemischten Gerichts ei streckt sich naturgemäß auf alle Streit- 
sachen in der eben angedeuteten sachlichen Begrenzung, an welchen als 
Parteien ein Ottomane einerseits und ein Ausländer andererseits beteiligt sind. 
Dem allgemeinen Sprachgebrauch folgend haben wir hierfür bisher den Aus- 
druck »gemischte Pro/esse» (deawi - i- muchtelite, proces mixtes) gebraucht. 
Diese Bezeichnung bedarf indes in mancher Hinsicht noch einer genaueren 
Definierung. 

Die Eigenschaft als Ottomane in dem uns hier interessierenden Sinne 
kommt außer den Angehörigen des unmittelbaren Pfortengebiets auch den 
Angehörigen der Tributärstaaten des Türkischen Reiches zu. Desgleichen 
gelten vor dem gemischten Gericht als Ottomanen alle Untertanen derjenigen 
Staaten, welche früher türkisches Staatsgebiet gebildet haben, aber nach 
Erlangung der staatlichen l'nabhängigkeit nicht in Besitz der Kapitulations- 
rechte gelangt sind. Hierher gehören bekanntlich das Königreich Serhien 
und das Fürstentum Montenegro 1 . 

Hinsichtlich derjenigen Gebietsteile des Türkisehen Reiches, weicht' 
kraft Staatsvertrages unter der Verwaltung europäischer Mächte stehen, so 
Bosnien und die Herzegowina, die Insel (Zypern, ist noch zu bemerken, daß 
Angehörige dieser Länder, unbeschadet der innerhalb tierseihen geltenden 
besonderen internationalen Abmachungen, jedenfalls in den unmittelharen 
Besitzungen der Türkei als Ottomanen zu gelten haben. In ihren Rechts- 
Streitigkeiten mit fremden Staatsangehörigen würden demnach nach allge- 
meinen Grundsätzen auch sie der Gerichtsbarkeit der gemischten Gerichte 
unterstehen. 

Eine eigenartige Stellung nehmen in dieser Beziehung persische Staats- 
angehörige ein. Persien, obgleich nicht zu den Kapitulationsmächteu ge- 
hörend, steht in der Türkei das Recht zu, über seine Schutzbefohlenen «li<- 
Gerichtsbarkeit auszuüben; desgleichen ist Persien das kapitulationsmäßisje 
Privileg eingeräumt, bei gemischten Prozessen die Dragomansassistenz zu 
leisten und insbesondere auch das Gericht mit persischen Richtern zu be- 
schicken 2 . Dessenungeachtet sind persische Untertanen, soweit ihre Rechts- 

1 Klagen von Ausländem gegen einen Serben oder Montenegriner würden 
somit unzweifelhaft zur Kompetenz der gemischten Gerichte gehören. Im umgekehrten 
Falle wäre aber außerdem ein konkurrierender Gerichtsstand bei dem Konsulargcru ht 
des fremden Beklagten begründet. Die Stellung der Serben in der Türkei , welche 
bereit* den Gegenstand einer türkischen Ministerialvcrordnung aus dem Jahre 12!' s 
(1882) gebildet hatte, hat neuerdings ihre Regelung erhalten in der türkisch- 
serbischen Konsularkonvention vom Jahre 1896. Bezüglich Montenegros siehe Art 31 
des Berliner Vertrages. 

2 Daß die Einräumung dieser Rechte an Persien nur vergünstigungsweise 

geseheben sei, wird türkischerscits ausdrücklich und mit Vorliebe betont. Die Gerichte 

nehmen keinen Anstand , auch ohne Assistenz und in Abwesenheit persischer Beisitzer 

. ir , , - ,. t • • • . • . i Kebi-ul-achir 1-.1' 

vorzugehen. Vgl. hieruber die Justizinimstenalverordnungeu vom ~7~ Marti 29S 

. 28. Ramazan 1 2iM» , , Ä _ „ 

und ... „, , . (19. Marz bzw. 12. August 1SN2). Prozeßsachen zwiseli'-n 
Jl. 1 emus I J'.IS ° ' 

Persern und Angehörigen der Kapitulationsstaaten werden, wenigstens nach der in 
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beziehungen zu anderen fremden Staatsangehörigen in Betracht kommen« 
den Ottomanen gleichgestellt insofern, als sie außer ihrer eigenen Konsu- 
largerichtsbarkeit auch derjenigen der gemischten Gerichte unterstehen. 
Demnach würde beispielsweise in einer deutsch- persischen Prozeßsache das 
gemischte Gericht mit je einem deutschen und persischen Beisitzer besetzt 
sein und unter Assistenzleistung seitens des deutschen und persischen Dra- 
gomans erkennen. 

Ks bedarf nach dem Voraufgegangenen kaum noch der ausdrücklichen 
Hervorhebung, daß als Ausländer im gegenwärtigen Zusammenhang nur 
verstanden werden kann, wer Angehöriger eines derjenigen Staaten ist, 
welche die Gewährung der Kapitulationsrechte kraft Vertrages beanspruchen 
können. Doch auch den Angehörigen solcher Staaten, welche zwar keine 
eigenen Traktate mit der Türkei abgeschlossen halten . aber vertragsmäßig 
den diplomatischen und konsularischen Schutz einer Kapitulationsmacht ge- 
nießen (z. B. die Schweiz, Luxemburg), wird türkischerseits das Recht auf 
dje gleiche Behandlung zuerkannt l . 

Fremde Gesellschaften, insbesondere Handelsgesellschaften, mögen sie 
die Rechte einer juristischen Person besitzen oder nicht, genießen in der 
Türkei den Schutz desjenigen Staates, dessen Gesetzgebung bei ihrer Bildung 

der Hauptstadt geltenden Praxis, ausschließlich vor das gemischte Gericht gebracht. 
IVrsien, welches selbst zu der Reihe derjenigen nichtchristlichcii Staaten gehört, 
in welchen die Ausübung der Konsulargerichtsbarkeit herkömmlich ist, und welches, 
in ähnlicher Weise wie in der Türkei , sich eine Beschränkung seiner Gerichtsgewalt 
in Reclitsstreitigkeiten zwischen seinen Untertanen und Ausländern gefallen lassen 
muß (vgl. ühcr das in Persien geltende Fremdenrecht Lippmann, -Die Ronsular- 
jurisdiktion im Orient* S. 142 (V.), kann innerhalb der Türkei eine andere Behandlung 
dieser Streitsachen nicht deswegen verlangen, weil es infolge von Sonderahmachungen 
mit der Pforte seinerseits zur Ausübung der Konsulargerichtsbarkeit zugelassen 
worden ist. Sollte aber umgekehrt ein persischer Staatsangehöriger gegen einen 
Nichtottomanen bei dem betretienden fremden Konsul klagbar werden, so würde 
dieser wohl schwerlich Austand nehmen, sich für zuständig zu erklären. Die Er- 
ledigung persischer Konkurse erfolgt indessen anerkanntermaßen durch den persischen 
Konsul. 

1 Der Fall, daß ein christlicher Staat, der keine eigene Kapitulation mit der 
Türkei abgeschlossen hat, in völkerrechtliche Beziehungen zu ihr getreten ist, ohne 
den Schutz einer Kapitulationsmacht zu genießen, hat sich erst in neuester Zeit 
ereignet. Seit der Auflösung der Union mit Schweden befindet sich Norwegen in 
der Lage, sich zur Rechtfertigung seines Anspruches auf bevorrechtete Behandlung 
seiner Untertanen in der Türkei auf keinerlei internationale Abmachungen berufen 
zu können. Denn weder die dänisch -türkische Kapitulation von 1756 noch die 
schwedische von 1737 lassen sich direkt auf Norwegen anwenden. Diese Rechts- 
lage war aber seit der Trennung Norwegens von Dänemark und dessen Union mit 
Schweden im Jahre 1814 bereits gegeben. Die Pforte hat indessen von jeher 
angeachtet des nach ihr mangelnden Rechtstitcls Norwegen ungestört im Besitze 
der Kapitulationsrechte belassen. Da die Tatsache der Auflösung der Union für 
die Beurteilung des völkerrechtlichen Verhältnisses Norwegens zu anderen Staaten 
belanglos ist, liegt unserer Auffassung nach für die Pforte jetzt kein Anlaß vor, 
die den Norwegern bisher tatsächlich gewährte Behandlung nunmehr vorzuenthalten. 
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bestimmend war und dessen Gerichtsbarkeit sie unterstellt sind« Steht dieser 
Staat im Genuß der Kapitulationsreell te, so haben solche Gesellschaften in 
allen ihren Rechtsbeziehungen mit Ottomanen als Ausländer zu gelten. 

Dies gilt auch unbestritten für den Fall, daß die einzelnen Gesell- 
sehafter mehr als einem fremden Staate angehören ; die Nationalitat der 
Gesellschaft als solcher richtet sich dann gemäß der gegenwärtig internationnl 
anerkannten Übung nach demjenigen Staat, dessen Gerichtsbarkeit die ein- 
zelnen Gesellschafter sich für alle Rechtsverhältnisse der Gesellschaft ord- 
nungsmäßig unterworfen haben 1 . Zweifel können nur entstehen hinsichtlich 
der Behandlung solcher Gesellschaften, an denen Ottomanen als persönlich 
haltende Gesellschafter beteiligt sind. Im allgemeinen schließen die Gesetz- 
gebungen des Auslandes die Schutzgewährung an eine derart zusammen- 
gesetzte Gesellschaft nicht schlechthin aus. Türkischerseits will man indessen 
jede Gesellschaft, an der ein Inländer beteiligt ist, ohne weiteres als otto- 
manisehe behandeln. Eine diesbezügliche Verständigung zwischen der Pforte 
und den Mächten ist bisher nicht erfolgt 2 . 

Der sonst nur fremden Staatsangehörigen eingeräumten Hechte können 
unter Umständen auch Pfortenuntertanen teilhaftig werden. Ottomanen, 
welche in Gemäßheit des Reglements vom 23. Sefer 1280 (:= 9. August 1863)' 
als Dragomane oder Kawassen im Dienste fremder Staaten stehen und in 
«lieser Kigenschaft seitens der türkischen Regierung amtlich anerkannt sind, 
genießen während der Dauer ihres dienstlichen Verhältnisses zu dem fremden 

1 Vgl. Salem, hei Lcske und Loewenfeld Bd. II, S. 417. 

- Hinsichtlich des Konkurses der gemischten Gesellschaft statuiert ein Runtl- 
erlaß des Justizministeriums vom 5. Kianun -i-ewol 1295 (— 17. Januar 1878) die 
Kompetenz ties ottomanisehen Gerichts (vgl. Salem a. a. 0.). 

Was den Stand der Reichsgesetzgebung betrifft , so ist nach § 2 , Abs. 2 des 
Gesetzes Aber die Konsulargerichtsbarkeit vom 7. April 1900 die zum Teil oder selbst 
ausschließlich aus Ausländern , demnach auch Ottomanen , zusammengesetzte Gesell- 
schaft, die im Reichsgebiete oder in einem deutschen Schutzgebiete ihren Sitz hat, al.s 
deutsche anzusehen, es sei denn, daß gemäß § 2, Abs. 3 durch Anordnung des Reichs- 
kanzlers oder auf Grund einer solchen bestimmt wird, daß eine solche Gesellschart 
der Konsulargerichtsbarkeit nicht untersteht. Desgleichen können nach 5j 4 , Abs. 1 
der Anordnung des Reichskanzlers, betreffend die Konsulargerichtsbarkeit über Schutz- 
genossen vom 27. Oktober 1900, in einem Konsulargeriehtsbezirk angesessene Handels- 
gesellschaften und Genossenschaften, unter deren persönlich haftenden Gesellschaftern 
auch Nichtdeutsche, somit auch Ottomanen, sich befinden, und die daher an sich 
auf Grund des § 2, Abs. 2, Satz ',i des K. G. G. der Konsulargerichtsbarkeit norii 
nicht ohne weiteres unterstehen würden, dennoch in das Handels- oder Genossen- 
schaftsregister eingetragen und dadurch nach § 2 , Nr. 2 der Anordnung für bürger- 
liche Rechtsstreitigkeiten, Konkurssachen und Angelegenheiten der freiwilligen Ge- 
richtsbarkeit dem deutschen Schutze unterstellt werden, unter der Voraussetzung, 
daß sie sich in ihrem Vertrage oder Statut ausdrücklich der deutschen Konsular- 
gerichtsbarkeit unterwerfen , daß das an der Gesellschaft beteiligte deutsche Interesse 
fiberwiegt und daß nicht allgemeine deutsche Interessen gefährdet werden. 

3 Siehe das -Reglement relatif aux Consulats etrangers« bei Aristarchi. 
a.a.O. Bd. IV, S. ISO- 
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Staat dessen Schutz in gleichem Umfange wie die übrigen Angehörigen 
dieses Staates, haben daher auch in ihren Prozessen mit Einheimischen An- 
spruch auf Gewährung der gleichen gerichtlichen Immunitäten. 

Der gemischten Gerichtsbarkeit nicht unterworfen sind solche Aus- 
linder, welche nach allgemeinen völkerrechtlichen Grundsätzen über die 
Exterritorialität von der Gerichtsgewalt des Tciritorialstaats eximiert sind, 
d.h. die Chefs der diplomatischen Missionen nebst ihren Familien und ihrem 
tätlichen Personal. Dnsselbe Vorrecht gebührt auf Grund des in der Türkei 
geltenden Herkommens auch den Vorstehern der Berufskonsulate und dem 
ihnen beigegebenen amtlichen Personal. Ks bezieht sich dies indessen nicht 
auf diejenigen Beamten der diplomatischen und konsularischen Behörden, 
welche von Haus aus türkische Staatsangehörige sind und den fremden 
Schutz nur auf Grund der Bestimmungen des obengenannten Reglements 
genießen. Inwieweit den Wahlkonsuln gerichtliche Exterritorialität zusteht, 
ist streitig. Betreiben dieselben neben ihrer amtlichen Tätigkeit gewerbe- 
mäßig Handelsgeschäfte, so steht jedenfalls fest, daß sie in allen sich hieraus 
ergebenden Rechtsstreitigkeiten der einheimischen Gerichtsbarkeit unter- 
worfen sind 1 . 

Es verbleibt uns nunmehr, hinsichtlich der Regeln, wonach sich die 
örtliche Zuständigkeit der gemischten Gerichte zu richten hat. einiges her- 
vorzuheben. 

Vorerst sei hier bemerkt, daß der Geltungsbereich der gemischten 
Gerichtsbarkeit in der Äußern ngs form, wie sie in dieser Abhandlung 
geschildert wird, sich nur auf das unmittelbare Pfortengebiet erstreckt. 
In den mittelbaren Besitzungen des Türkischen Reiches ist das Fremden- 
recht der Kapitulationen entweder ei heblich modifiziert oder gar zugunsten 
der inländischen Kinrichtungen gänzlich aufgehoben 2 . 

1 Über das Obige vgl. Pelissie de Rausas, Bd. I, S. 481 IT. sowie Feraud- 
(üraud. a.a.O. Bd. II, S. 25 und die dort angeführte völkerrechtliche Literatur. 
Auch in dieser Frage nimmt das mehrfach erwähnte türkische Memorandum aus dem 
Jahre INGO (Aristarchi, Bd. II, S. 421) einen abweichenden Standpunkt ein. 

,J In Ägypten hatte der sonst nur in den Rechtsbeziehungen der Anallnder 
untereinander in Anwendung stehende Satz "Actor sequitur forum rei« auch in 
Rechtsstreitigkeiten zwischen Ausländern und Einheimischen Geltung erlangt. Die 
Entwicklung der gemischten Rechtsprechung war demgemäß dort von jeher andere 
Wege gegangen. Die im Jahre 1S7S zum Absehlaß gebrachte Geriehtsorganisation 
berücksichtigte diese besonderen Verhältnisse und gelangte unter Beibehaltung des 
Prinzips der gemischten Gerichtsbarkeit im einzelnen zu Ergebnissen, die von dem 
in der Türkei geltenden Zustand vielfach abweichen. Vgl. über die Gerichtsverfassung 
Ägypten« u. a. Borelli u. Ruelens, La Legislation Egyptienne; Pelissie de Rausas, 
a.a.O. Bd. II; Lippmann, Die Konsularjurisdiktion im Orient, S. 116 (f. 

In Bulgarien und Ostrumclien sind die Kapitulationen gemäß Art. S 
und 49 des Berliner Vertrages zwar in Kraft geblieben, in der Praxis aber ist der 
Umfang der Schutzrechtc der fremden Behörden erheblich eingeschränkt. Eine ge- 
mischte Gerichtsbarkeit gibt es daselbst nicht. Vgl. Schismanov, bei Leske u. Löwen- 
leid, a.a.O. S. 244 IT. , 314. In eine weitere Einschränkung der Konsulargerichts- 
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Die örtliche Zuständigkeit dor ordentlichen Handelsgerichte richtet 
sich nach der Bestimmung des Art. IS der Zivilprozeßordnung in Ver- 
bindung mit Art. «1 der Handels j>ro7.eßordnung l . Diese Vorschriften haben 
im allgemeinen auch im gemischten Verfahren zur Richtschnur zu dienen, 
indessen mit der Maßgabe, daß sie den Grundsätzen des Frcmdenrecht> 
nicht widersprechen. So wurde die Interventionsklage, bei welcher Neben- 
intervenient ein Ausländer ist, oder die Klage gegen den ausländischen 
Bürgen eines ottomanischen Schuldners entgegen der türkischrechtlichen 
Vorschrift, welche die Zuständigkeit des Gerichts der Hauptsache vor- 
schreibt, auch dann vor das gemischte Gericht gebracht werden müssen, 
wenn an und für sich das ordentliche Gericht zuständig sein würde. So- 
lange ferner die türkische Regierung auf dem Standpunkt behairt, daß die 
ordentlichen Zivilgerichte sich nicht als gemischte Gerichte konstituieren 
dürfen, wird daran festzuhalten sein, daß alle zur ortlichen Zuständigkeit 
der Zivilgerichte gehörigen gemischten Prozeßsachen ihrem ordentlichen 
Gerichtsstand, d. h. dem als gemischtes Gericht zusammengesetzten Zivil- 
gerieht, entzogen und vor das nächstgelegene Handelsgericht gebracht 
werden müssen 3 . 

barkeit in Bulgarien hat neuerdings Österreich - Ungarn eingewilligt : s. Verordnung 
des gemeinsamen Ministers des Äußern vom 7. Mai F.M)7. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse auf der Insel Sa mos, wo die Dragomansassistenz 
allein zwar zugelassen wird, aber nur im öll'entlichcn Teil des Prozeßverfahrens. 

Was dagegen die Lage der Fremden vor don Gerichten der Insel Kreta 
betrifft, so ist zu bemerken, daß die kapitulationsrechtlichen Privilegien auch narii 
der Neuregelung des staatsrechtlichen Verhältnisses zu der Türkei nicht wesent- 
lieh angetastet worden sind. Insbesondere ist die Dragomansassistenz, und zwar in 
allen Stadien des Verfahrens, sowie die Teilnahme der ausländischen Richter gegen- 
wärtig noch in Geltung. Einige abweichende Bestimmungen sind indessen auf Wunsch 
der kretischen Regierung im Einverständnis mit den Mächten getrotl'en und durch 
den Erlaß vom 20. Oktober 1900 verkündet worden. Danach ist die Zuständigkeit 
der gemischten Gerichte auf handelsrechtliche Sachen beschränkt: auch fungiert als 
Berufungsinstanz der gleichfalls in gemischter Besetzung erkennende Appcllhof in 
Kanea. In gemischten bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten ist auch die Kompetenz de* 
Friedensrichters zugelassen. Vgl. hierüber Streit, La Question Cretoise au point 
de vue du Droit International, in der Revue Generale de Droit Liternational Public 
Jahrg. X, S. 406 fF. 

Hinsichtlich der kraft Staatsvortrages unter fremder Verwaltung stehenden 
Gebietsteile der Türkei sei noch hervorgehoben, daß die Kapitulationsmächte hiermit 
dem Verzicht auf die Ausübung der Konsulargerichtsbarkeit, auch alle Vorrechte auf 
dem Gebiete der gemischten Rechtsprechung aufgegeben haben. Vgl. bczüglirli 
Bosniens und der Herzegowina das Reichsgesetz vom 7. Juni 1880 und die 
kaiserliche Verordnung vom 2^. Dezember 1880. In Cypern erklärte England un- 
mittelbar nach der Besetzung der Insel die Konsulargerichtsbarkeit für aufgehoben 
und setzte die Mächte auf diplomatischem Wege von dieser Tatsache in Kenntnis. 
Vgl. Lippmann , a. a. O. S. 108. 

1 Siehe hierüber das Nähere bei Ranzi, a.a.O. S. 30 ff. 

2 Unserer Ansicht nach müßte billigerweise das nächste Handelsgericht zu- 
ständig sein , ohne Rücksicht darauf, daß sich vielleicht am Sitze desselben ein 
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§6. 

Das Prozeßverfahren vor dem gemischten Gericht. 

Das vor dem gemischten Gericht gegenwärtig geltende Verfahren 
beruht, soweit es von der gesetzlich vorgeschriebenen, vor den ordentlichen 
Gerichten üblichen Prozedur abweicht, im wesentlichen auf allgemeinen 
kapitulationsrechtliehen Grundsätzen. Die Vertragsvorschriften, welche 
bekanntlich insbesondere die Art und Weise der Mitwirkung der fremden 
Behörden an der Rechtsprechung regeln, beziehen sich gleichmäßig ohne 
Rücksicht auf das im einzelnen zuständige Gericht auf alle Prozeßsachen, 
an denen Ausländer beteiligt sind. Sie bilden daher durchaus kein aus- 
schließliches Merkmal des Verfahrens vor dem gemischten Gericht und 
würden aus diesem Grunde streng genommen nicht in den Rahmen dieser 
Abhandlung gehören. Im Interesse der Vollständigkeit unserer Darstellung 
glauben wir aber auf eine eingehendere Erörterung der in Betracht kommenden 
Fragen nicht verzichten zu dürfen. 

Außer diesen, allen gemischten Prozeßsachen gemeinsamen Formen 
weist aber «las Verfahren vor dem gemischten Gericht noch gewisse Eigen- 
tümlichkeiten auf, die fur die Sonderstellung des Gerichtshofes bezeichnend 
sind. Dieser soll hier zunächst gedacht werden. 

Vor allem ist hervorzuheben, daß vor dem gemischten Gericht nicht 
die einschlagigen einheimischen Gesetzt* schlechthin, sondern nur ein ge- 
wisser, mehr oder weniger genau begrenzter Teil derselben zur Anwendung 
gelangt. 

Was die Vorschriften über das materiell anzuwendende Recht angeht, 
so ist als alleinige Quelle das Handelsgesetzbuch von 1S50 anzusehen. Zur 
Ergänzung desselben kommen in weitem Maße Handelsgewohnheitsrecht und 
Ortsgebräuche in Betracht. Die. Bestimmungen der -Mcdschelle« (s. o. S. 125) 
sind in gemischten Sachen, auch subsidiär, nicht anwendbar 1 . 



Konsul des in Frage kommenden Schutzstaates nicht befindet; der Fürsorge dieses 
letzteren ist es vielmehr zu überlassen , die ordnungsmäßige Besetzung des Gerichts 
herbeizuführen. Tatsächlich erfolgt die Bestimmung des Gerichts im Wege diplo- 
matischer Verständigung. Salem, hei I.eske und Löweufeld, a. a. 0. S. 709, nimmt an, 
daß das zuständige Gericht in diesem Falle dasjenige des Koasulatssitzes sein müsse. 
Vgl. auch Meyer- Antonopoulos , a.a.O. S. 50 f. Die Frage ist von geringer prak- 



1 Die Nichtanwendbarkeit der -Medschelle- vor dem gemischten Gericht war, 
wenigstens was die Praxis heim hauptstädtischen Gericht betrifft, von jeher tat- 
sächlich anerkannte Regel. In den Fällen , wo weder Gesetz noch Gewohnheit ge- 
nügende Handhabe zur Urteilsfällung boten, hatte man keinen Anstand genommen, 
sich von den Grundsätzen des europäischen Rechts, namentlich der französischen 
Gesetzgebung , leiten zu lassen. Erst in neuerer Zeit wurden Bestrebungen be- 
merkbar, die Geltung der -Medschelle- auch vor dem Forum der gemischten Gerichte 
zur unbedingten Anerkennung zu bringen. Zum mindesten sollte deren Anwendung 
in rein bürgerlichen Sachen statthaft sein. Letzteres ordnet ausdrücklich an ein 

Randerlaß des Justizministers vom ^ ^gostosViilT ^ = A,, £ ust 1 ^ ,S, )» all g e * 
Mitt d. Sem. C Orient Sprühen. 1907. II. Abt. 10 
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Von prozeßrechtlichen Vorschriften hat nur die Haudelsprozeßordiiun<i 
unbedingte Geltung. Die Zivilprozeßordnung findet im Prinzip keine An- 
wendung. Indessen wird in Wirklichkeit gegen die Anwendung gewisser 
Bestimmungen dieser letzteren , sofern es sich nämlich um Materien handelt, 
für die die Handelsprozeßordnung eine Regelung nicht enthält und die mit 
den anerkannten Grundsätzen der Kapitulationen im Einklang stehen, seitens 
der Missionen Widerspruch nicht erhohen. So beispielsweise beim Arres-t- 
verfnhren (Z. P. O. Art. 271 ff.) 1 , beim Verfahren zur Feststellung der Echt- 
heit von Urkunden (Z. P. O. Art. 97 ff.)*. 

Unbedingt ausgeschlossen im Verfahren vor dem gemischten Gericht 
ist der Beweis durch Zeugen. Diese Re^el beruht bekanntlich auf jener 
allen Kapitulationen gemeinsamen Vorschrift , daß die gerichtliche Geltend- 
machung einer Forderung gegen einen Auslander nur unter der Bedingung 
zuzulassen sei, daß der Kläger seinen Anspruch durch rechtsgültige Ur- 
kunden nachzuweisen imstande ist 8 . 

Bereits die neuere türkische Gesetzgebung hat die Herrschaft des 
Zeugenbeweises, welcher im Prozeßverfahren des Scheriatrechts den ersten 
Platz einnimmt, nicht unerheblich eingeschränkt. In der Handelsprozeß- 
ordnung ist dieses Beweismittel überhaupt nicht vorgesehen; nur Art. »'H 
des Handelsgesetzbuchs überläßt es dem Krmessen des Richters, bei Ver- 
bindlichkeiten aus Kaufgeschäften die Beweisführung durch Zeugen zuzu- 
lassen. Einen größeren Spielraum gewährt indessen diesem Beweismittel 
wieder die Zivilprozeßordnung (Art. 80 — 82)*. 

druckt im -Dachende- i-mehakim« Nr. 112, S. 889; vgl. auch Caravokyros, a.a.O. 
S. 39. Aus dem Wortlaut dieses Erlasses sollte man schließen, daß bei eigentlichen 
handelsrechtlichen Klagen von der Anwendung der Medschelle nach wie vor anzusehen 
sei. Leider hat aher die Praxis der letzten Jahre gezeigt, daß die ottomanischen 
Mitglieder des Gerichtshofes diese Schlußfolgerung nicht gelten lassen wollen. Ks 
ist vielmehr, wenigstens beim Konstantinoplcr Gericht, die ausgesprochene Neigung 
vorhanden, die Rechtsanschauungen der Medschelle, welche den Bedürfnissen einer 
modernen Rechtsprechung durchaus nicht mehr angepaßt sind , auch zur Beurteilung 
der mannigfachen Geschäfte des heutigen Handels- und Wechselrechts heranzuziehen. 
1 Vgl. hierüber Ranzi , a. a. O. S. 182 ff. 

3 Vgl. ebenda S. 100 ff. Zur Anwendung anderer als der in der H. P. 0. 
enthaltenen Prozeßvorschriften bedarf es selbstredend der, wenn auch stillschweigenden 
Genehmigung seitens der fremden Mächte. Als daher die Bestimmungen der Z. P. 0. 
Ober den Syndikatsprozeß (Prise ä partie, Art. 255 ff.) auch im gemischten Ver- 
fahren zur Anwendung gelangen sollten, erfolgte seitens der Missionen einmütiger 
Protest. Vgl. hinsichtlich der von denselben vertretenen Auffassung Voung, a.a.O. 
Bd. VII, S. 217, Anm. Über die Prise a partie siehe im einzelnen Ranzi, a.a.O. 
S. 179 ff. Obiges Prinzip hat die Pforte neuerdings selbst anerkannt, indem sie 
durch Zirkularnote vom 10. November 1904 die Einwilligung der Mächte nachgesucht 
hat, damit Art. 118 der Z. P. O. betreffend Nichtigerklärung der Klagen, welche 
sechs Monate lang von der Partei nicht verfolgt worden sind , auch im Verfahren 
vor dem gemischten Gericht zur Anwendung zugelassen werde. Eine diesbezügliche 
Einigung war bisher (März 1906) noch nicht erzielt. 

8 Vgl. u. a. Franz. Kap. von 1740, Art. 23, Preuß. Kap. von 1761, Art. h. 

« Siehe Ranzi , a. a. O. S. 104 ff. 
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Fur das gemischte Verfahren kommt lediglich die Frage in Betracht, 
ob die Bestimmung des Art. (59 gegenwärtig Rechtsgültigkeit besitzt, mit 
anderen Worten, ob infolge der Anerkennung des Handelsgesetzbuches 
durch die Machte der oben angedeutete Grundsatz der Kapitulationen etwa 
als aufgehoben zu gelten hat. Diese Frage ist zu verneinen. .Jedenfalls 
macht die Praxis im gemischten Verfahren, soweit bekannt, von der im 
Art. 69 erteilten Befugnis niemals Gebrauch l . 

Der internationale Charakter des gemischten Gerichtshofes kommt 
ferner darin zum Ausdruck, daß das Türkische nicht ausschließlich die 
Gerichtssprache bildet. Vielmehr wird außerdem die Verwendung der 
französischen Sprache zugelassen. Den Parteien und ihren Prozeßbeiständen 
ist es gestattet, bei fehlender Kenntnis oder nicht genügender Beherrschung der 
Landessprache sich des Französischen zu bedienen. Desgleichen bedürfen 
die dem Gericht vorgelegten Schriftstücke, sofern sie in der letzteren Sprache 
abgefaßt sind, einer beglaubigten Übersetzung ins Türkische nicht 1 . 

Auch hinsichtlich des Kostenwesens bestehen endlich zugunsten des 
gemischten Verfahrens gewisse Abweichungen von den gemeinrechtlichen 
Vorschriften. Bei Gelegenheit des Erlasses des Gerichtskostengesetzes vom 
7. Zilhidsche 129b* 3 hatte eine Besprechung desselben durch Vertreter des 
Justizministeriums und der Missionen stattgefunden, um die Möglichkeit 
seiner Anwendung in gemischten Sachen zu prüfen. Das Ergebnis dieser 
Verhandlungen wurde in einem vom 5./17. Juli 1879 datierten Protokoll 
niedergelegt, dessen wesentliche Bestimmungen hierauf durch Zirkular- 
erlaß des Justizministeriums den Gerichtsbehörden zur Nachachtung mit- 
geteilt wurden. Abgesehen von einigen Bestimmungen , welche eine nähere 
Erläuterung des Gesetzestextes bezwecken, enthält das Protokoll gewisse 
Vereinbarungen, die das Gesetz im Interesse der Ausländer modifizieren. 
Sie betreffen einmal die Gebührenfreiheit der amtlichen Noten der fremden 



1 Das Gegenteil nimmt zwar an Salem, a.a.O. S. 375. Caravokyros , a. a, O. 
S. 333 spricht sich hingegen unter Hinweis auf den russisch -türkischen Vertrag von 
Adrianopel von 1820, Art. 9 dahin aus, daß der Zeugenbeweis in gemischten Sachen 
als beseitigt zu betrachten sei. Diese Regel werde vom hauptstädtischen Gericht 
beobachtet und habe auch den Provinzialgcrichten als Richtschnur zu dienen. Die 
gleiche Ansicht äußert von türkischen Schriftstellern auch Hassan Fehmi, a.a.O. 
8. 199. 

2 Dies entspricht wenigstens der beim Gericht in Konstantinopel geltenden 
("bung. Bei den Provinzialgerichten haben sieh im einzelnen hiervon abweichende 
Gewohnheiten herausgebildet. Beispielsweise läßt das gemischte Gericht zu Smyrna 
den Gebrauch der französischen Sprache nicht zu, unterhielt aber dafür lange Jahre 
Boen amtlich bestellten Dolmetscher, der die in der Landessprache geführten Ver- 
handlungen ins Französische übertrug. 

In den Gebietsteilen mit vorwiegend arabischer Bevölkerung ist das Arabische 
die anerkannte Gerichtssprache. 

* Das Gerichtskostengesetz (vgl. oben S. 124, Amn.) wurde den Missionen 
amüich mitgeteilt durch Pfortennote vom 12. Juni 1879. Am 24. September des- 
selben Jahres ließ die Pforte den Missionen auch Ausfertigungen des gedachten 
Protokolls nebst einem Anhang zugchen. 

10» 
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Missionen und Konsulate sowie der denselben beigefügten Eingaben der 

ausländischen Prozeßpartei, sodann setzen sie eine abweichende Fonn für 

die Berechnung der (lebühr für die Urteilsausfertigung fest: diese soll im 

Gegensatz zu dein im Art. 18 des Gesetzes enthaltenen Tarif gleichmäßig 

2 Prozent der zuerkannten Summe, falls dieselbe weniger als 500000 Piastei 

ausmacht, darüber hinaus 1 Prozent betragen. Die Gerichtsvollziehergebühr 

wird auf 1 Prozent festgesetzt 1 . 

Das Gesetz vom 7. Zilhidsche 1296 ist später durch das Gesetz vom 

12. Muharrem 1304 

• , " Filul 130"' ^ = Oktober 1886) teilweise abgeändert worden 1 . 

Die zugunsten der Ausländer vereinbarten Sonderbestimmungen wurden in- 
des hierdurch nicht weiter berührt. 

§7. 

Die Mitwirkung der fremden Schutzbehörde ( K onsu larass istenz 
im weiteren Sinne) insbesondere. 

Die Mitwirkung der fremden Schutzbehörde bei der Rechtsprechung, 
welche, wie bereits früher ausgeführt, überhaupt erst ermöglicht, daß die 
einheimische Gerichtsbarkeit mit Bezug auf den Ausländer eine Rechts- 
wirkung ausübt, gelangt nach zweifacher Richtung zur Betätigung: einmal 
ist die ausländische Behörde kraft der ihr vertragsmäßig über ihre Natio- 
nalen eingeräumten obrigkeitlichen Gewalt allein befugt, die von den 
einheimischen Gerichten ausgehenden Verfügungen und Entscheidungen, 
zumal auf dem Zwangswege, zur Ausführung zu bringen; sodann übt sie 
durch das Mittel der vor Gericht zu leistenden Dragomansassistenz eine un- 
mittelbare Aufsicht über das Prozeßverfahren selbst aus. Wir können diese 
gesamte, in der Regel durch den Konsul, nur vereinzelt durch die diplo- 
matische Behörde wahrzunehmende Tätigkeit nach dem üblichen Sprach- 
gebrauch als Konsularassistenz, und zwar, zur Unterscheidung von der eben 
erwähnten gerichtlichen Assistenz, als Konsularassistenz im weiteren Sinne, 
bezeichnen. Sie soll nunmehr, soweit sie für das Verfahren vor den gemisch- 
ten Gerichten von Interesse 1st, einer kurzen Darstellung unterworfen werden 3 . 



1 Diese Abmachung bezweckte die Aufrechterhaltung des durch die Kapitu- 
lationen gewährleisteten Zustande«. So schreibt Art. 72 der Franz. Kap. vom Jahre 
1740 am Schlüsse vor: -Lorsque les Francais .... poursuivront juridiquement des 
sujets .... de ma Sublime Porte en recouvrement de quelque somme due on 
n'exigera d'eux pour droits de justice ou mahkemc , de commissaire ou mubachirie. 
designation ou ihzarie, que deux pour cent sur la somme recouvree par sentence 
conformcment aux ancienncs capitulations, et on nc les molestera point par des 
pretentions plus considerables.* 

2 Lahika-i-kawanin, Bd. I, S. 43 ff., übersetzt bei Young, a.a.O. Bd. I. 
S. 210 ft". 

3 Auf diejenige besondere Form der konsularischen Mitwirkung, welche in 
der Ernennung der ausländischen Gerichtsmitglieder zum Ausdruck gelangt, ist bei 
Gelegenheit der Besprechung der Zusammensetzung des Gerichtshofes hingewiesen 
worden (vgl. oben S. 128 f.). 



Digitized by Google 



Webkr: Das Gemischte Handelsgericht in der Türkei. 149 

Ist in einer gemischten Prozeßsache der Ausländer Kläger, so erfolgt 
die Klageerhebung durch Verinittelung des zuständigen Konsuls, welcher 
den Antrag der Partei in Form einer amtlichen Note (Takrir) dem Gericht 
zugehen läßt 1 . 

In gleicher Weise findet die Übermittelung sämtlicher für das Gericht 
bestimmten sonstigen Parteianträge statt, sofern dieselben nicht im Laufe 
der Verhandlung mündlich vorgehracht werden. 

Alle Zustellungen, welche an die ausländische Prozeßpartei zu be- 
wirken sind, müssen ebenso durch Vermitteln ng der zuständigen Konsular- 
behörde erfolgen. Dies gilt vor allem für die Zustellung der Klageschrift 
und der Vorladung zur mündlichen Verhandlung. Einfache Terminsver- 
tagungen, die im Laufe des Verfahrens verlugt werden, bedürfen, da sie 
ohnehin in Anwesenheit des assistierenden Dragomans erfolgen, der Mit- 
wirkung der Konsulatsbehörde nicht 2 . 

Die Zustellung ist erst dann gesetzlich vollzogen, nachdem die zu- 
zustellende Urkunde ordnungsmäßig an die Partei ausgehändigt worden ist. 
Dies erscheint zwar selbstverständlich, bedarf aber der ausdrücklichen 
Hervorhebung, weil auf türkischer Seite verschiedentlich die Auffassung 
vertreten wurde, daß die Zustellung an den Ausländer schon durch die 
Tatsache der Übergabe der betreffenden Urkunde an die fremde Schutz- 
hehörde als hinlänglich erwiesen zu gelten habe. Dieser aus rechtlichen 



1 Die früher bestehende Verpflichtung, die für die Gerichte bestimmten An- 
träge durch die Verwaltungsbehörden an dieselben zu leiten (vgl. Art. 4 der II. P. 0., 
welcher noch die Verinittelung des Handelsministeriums vorschreiht) , ist nach der 
endgültig vollzogenen Trennung der Justizpflege von der Verwaltung allgemein auf- 
gehoben (s. Art. 17 der Z. P. 0.). Für das handclsgericluliche Verfahren wurde 
dies nach Ranzi , a. a. 0. S. 56 ausdrücklich angeordnet durch Ministerialerlaß vom 
22. Rehi-ul-ewel 1296 (r= 16. Marz 1870). 

Im Gegensatz zu Art. 2, Nr. 5 der H. P. O. hraucht demnach der Klage- 
antrag die Unterschrift des ausländischen Klägers nicht unbedingt zu enthalten 
Bei einzelnen Provinzialgerichten bestehen allerdings abweichende Gebräuche; so 
wird beispielsweise dem amtlichen Takrir die Klageschrift urschriftlich beigefügt, 
oder diese wird, nu't dem Transmissionsvermerk des Konsuls versehen, dem Ge- 
richt zugestellt (vgl. Salem, a.a.O. S. 371). Bei Erhebung der Berufung ist 
indessen die Beifügung eines von dem Berufungskläger zu unterfertigenden mo- 
tivierten Schriftsatzes vorgeschrieben; s. Zirkularerlaß des Justizministers vom 

9^K!aimn Ul i eweUl305 ^ = 2l - I)e/ember 1889), -Dscheride-i-mehakim., Nr. 527, 
S. 6352. 

a Die Form der Zustellung an fremde Staatsangehörige beruht auf ausdrück- 
licher Vorschrift der II. P. 0. (Art. 17). Nach der in der Hauptstadt gleichmäßig 
befolgten Praxis werden die zur Zustellung an einen Ausländer bestimmten Urkunden 
vom türkischen Gerichtsvollzieher der zuständigen Konsularbehörde bzw. dem Dra- 
gotnanat der diplomatischen Mission gegen Empfangsbestätigung ausgehändigt, worauf 
diese die Zustellung bewirken und die von der Partei unterschriebene, mit dem 
Vermerk des Konsuls bzw. Dragomans versehene Behändigungsurkunde dem Gericht 
wieder zukommen lassen. 
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Gründen unhaltbare Standpunkt ist seitens der Missionen nicht gebilligt 
worden l . 

Der fremden Schutzbehörde kann im allgemeinen das Recht nicht 
abgesprochen werden, die an sie ergehenden Ersuchen der Gerichtsbehörden 
ihrerseits einer Prüfung zu unterziehen und unter Umstanden die Vor- 
nahme der nachgesuchten Maßnahmen zu verweigern. Dieses Prüfungsrecht 
ergibt sich logisch aus der Natur der konsularischen Mitwirkung. Man 
kann seiner Ausübung keine Hindernisse in den Weg legen, ohne die 
Tätigkeit des Konsuls zu einer untergeordneten herabzudrücken. Unter 
welchen Voraussetzungen von diesem Recht im einzelnen Gebrauch zu 
machen ist, ist eine Tatfrage, deren Entscheidung von den besonderen 
Umständen des Falles sowie von dem Ermessen und Takt des Konsuh 
abhängt. 

Die Berechtigung zur Verweigerung seiner Mitwirkung wird für den 
Konsul im allgemeinen nur dann vorliegen, wenn Grund zur Befürchtung 
besteht, daß aus der Vornahme des nachgesuchten Aktes für den betreffen- 

1 Der Wortlaut der in der vor. Anm. angeführten Bestimmung der H. P. 0. 
läßt in dieser Beziehung keinen Zweifel zu. Es heißt dort in wortgetreuer Über- 
setzung: «Ist die zu ladende Person ausländischer Staatsangehöriger, so muß die Vor- 
ladung durch Vermittelung des Konsuls bzw. Dragomans der zuständigen Gesandt- 
schaft zugestellt werden.. Die Rolle der fremden Behörde als die einer Über- 
mittelungsbehörde ist hier klar ausgesprochen. Bemerkenswert ist, daß die ent- 
sprechende Vorschrift der Z. P. 0. indes eine andere Fassung aufweist. Hier (Art. 2(5) 
wird die Zustellung an einen Ausländer mit derjenigen an eine Gesellschaft oder 
au die Konkursmasse auf die gleiche Stufe gestellt , dem Konsul daher anscheinend 
etwa dieselbe Rolle, wie dem zur Vertretung der Gesellschaft nach außen Berechtigten 
oder dem Konkursverwalter zugewiesen. Die Auflassung, die hier zum Ausdruck 
kommt, sieht demnach in dem Konsul den berufenen gesetzlichen Vertreter dor 
fremden Partei und fuhrt, z. B. bezüglich der Bemessung der Fristen, zu falschen 
Ergebnissen. Die wiederholten Versuche auf türkischer Seite, diesen Standpunkt zur 
Anerkennung zu bringen, sind an dem Widerspruch der fremden Vertretungen ge- 
scheitert. Siehe Young, a. a. 0. Bd. VII, S. 205 Anm. Vgl. dagegen ebenda 
Bd. I, S. 246. 

Die Verhandlungen zum mehrfach erwähnten türkisch -griechischen Kousular- 
vertrag boten auch hier der Pforte willkommenen Anlaß, eine Regelung der Frage 
zu ihren Gunsten durchzusetzen. Der türkische Entwurf (vgl. Politis, a. a. 0. S. 141) 
will zwar »für die gewöhnlichen Fälle» es beim bisherigen Modus bewenden lassen. 
• en meliere urgente- aber, so heißt es im Art. 41, »c'est-ä-dire pour tous les ca> 
oü la loi exige la signification des pieces dans des dclais courts , la remise au con- 
sulat suffira et les dclais judiciaires courront en consequence*. Der schiedsrichterlich 
festgestellte Vertragstext hat den türkischen Vorschlag sich nicht zu eigen gemacht. 
Art. 23 der Konvention bestimmt vielmehr: »Les pieces judiciaires .... scront 
remises contre reeepissc a Pautoritc hellenique eompetente qui devra pourvoir ä leor 
signification et devra retourner en temps utile l'acte de signification düment signr 
par le destinataire». Dieser Wortlaut, welcher dem griechischen Entwurf wörtlich 
entnommen ist, läßt über dio Auffassung der Schiedsrichter keinen Zweifel zu. 
Durch diese Entscheidung ist die Streitfrage in einer auch für die Pforte bindende:. 
Form geregelt worden. 
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den fremden Untertan Rechtsnachteile entstehen können, die auf anderem 
Wege nicht abzuwenden wären. Zustellungen von Klageschriften und 
Vorladungen wird daher der Konsul in der Regel bewirken müssen und 
sich nötigenfalls vorbehalten, etwaige Hinwendungen, die er von seinem 
Standpunkt aus gegen die Rechtmäßigkeit des gestellten Ersuchens geltend 
zu machen hat, durch Yermittehing des assistierenden Dragomans amtlich 
zur Kenntnis des Gerichts zu bringen. Wird aber der Konsul um Vor- 
nahme von amtlichen Handlungen angegangen, gegen deren Rechtmäßigkeit 
im ordnungsmäßigen Wei;e bereits Widerspruch erhoben wurde — es 
handelt sich beispielsweise um die Zustellung eines durch den Dragoman 
nicht unterfertigten und daher nichtigen Gerichtsbeschlusses — , so ist er 
ohne Zweifel auf Grund der Verträge befugt, das an ihn ergangene Er- 
suchen abzulehnen '. 

Der Schwerpunkt der konsularischen Mitwirkung liegt demnach in 
der Ausübung der Dragomansassistenz (Konsidarassistenz im engeren Sinne). 

Die Verpflichtung für die einheimischen Gerichte, in Prozessen, an 
denen Ausländer beteiligt sind, nicht anders als im Beisein eines Vertreters 
der zuständigen diplomatischen oder konsularischen Behörde zu entscheiden, 
beruht bekanntlich auf der fiberall gleichlautenden Bestimmung der Verträge 1 . 

1 Türkischerseits wird obige Auffassung bestritten. «Le consul est tenu de 
contraindre le sujet de sa nation a se presenter devant le tribunal ottoman oü il 
est assigne par le sujet ottoman sans oinettre la pretention d'apprccier au pre- 
amble la competence du tribunal ou la valeur de la reclamation; il doit preter son 
assistance pour I'execntion des ordres du tribunal ottoman .... et il ne lui 
appartient pas d'examincr le degre de justice de ces actes.« So schreibt der Ver- 
fasser des bekannten Memorandums von 1861*. In der Praxis beanspruchen tat- 
sächlich die meisten Konsularbehürden für sich das Recht, im Falle der Verletzung 
der internationalen Grundsätze Aber die Zuständigkeit der Gerichte in gemischten 
Sachen ihre Mitwirkung bereits bei der Klagezustellung zu versagen. Vgl. Young, 
a.a.O. Bd. I, S. 272, Anm. 5 femer die angeführte Schrift des Barons Ignaz de 
Testa sowie die -Etudes Pratiques* usw. in ihren Ausführungen zu dem fraglichen 
Passus der türkischen Denkschrift. 

Die türkisch -griechische Konsularkonvention brachte auch für diese Frage eine 
Regelung. Nach Art 23 (s. Politis, a.a.O. S. 155) ist der griechische Konsul 
nur aus formellen Gründet) befugt, die Zustellung abzulehnen: sei es, daß aus der 
Zustelluugsurkunde die Identität der Person , au welche zugestellt werden soll , nicht 
hinreichend hervorgeht, sei es, daß diese Person sich überhaupt nicht in dem Amts- 
bezirk des Konsuls befindet. Wird ferner die vom Empfänger ordnungsmäßig unter- 
zeichnete Urkunde nicht innerhalb 14 Tagen dem Gericht zurückgereicht, so wird die 
Zustellung als vollzogen angesehen. Zwar sind durch den Schiedsspruch die weit- 
gehenden türkischen Vorschläge (Entwurf Art. 41 und 42; Politis, a.a.O. S. 141) 
abgelehnt, andererseits aber auch die griechischen Wünsche nicht ganz berück- 
sichtigt (s. ebenda). Obige Bestimmung, wenn auch nicht ohne weiteres für andere 
fremde Mächte verbindlich, ist insofern von Interesse, als sie dem Konsul für die 
Behandlung dieser Frage einen Maßstab an die Hand gibt. 

J Vgl. u. a. Art. 5 der Preuß. Kap. von 1761 ; Art. 1 des Vertrages mit dem 
Zollverein von 1860; Art. 5 der Österreich. Kap. von 1718; Art. 26 und 65 der 
Franz. Kap. von 1740; Art. 42 der Engl. Kap. von 1675. 
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Hiernach ist die gerichtliche Assistenz in allen Prozessen, in denen ein 
Ausländer vor einem ottomanischen Gericht als Partei auftritt, bei Strafe 
der Nichtigkeit des Verfahrens unbedingt erforderlich; in Wegfall kommt 
sie nur da, wo sie infolge ausdrücklicher Vereinbarung oder anerkannter 
Übung als beseitigt zu gelten hat 1 . 

In den zur Zuständigkeit der gemischten Gerichte gehörigen Prozeß- 
sachen ist die Assistenz des Dragomans von jeher unangefochten in Geltung 
gewesen. 

Wird nun auch die Tatsache, daß die Notwendigkeit der Assistenz 
vertraglieh feststeht, türkischerseits nicht in Abrede gestellt, so herrscht 
doch über den Umfang der dem Dragoman im einzelnen zustehenden Rechte 
zwischen der Pforte und den Kapitulationsmächten durchaus kein Einver- 
ständnis. Die Angriffe, die man von türkischer Seite gegen diese Ein- 
richtung richten zu müssen glaubte, machten sich allerdings, wie hier be- 
merkt werden mag, weniger auf dem Gebiete des Verfahrens vor den 
gemischten Gerichten geltend, über deren besondere Vorrechte seitens der 
Mächte stets eifrig gewacht wurde; vielmehr war es dasjenige gemischte 
Verfahren, welches vor den ordentlichen Gerichten zur Anwendung kommt, 
gegen welches jene Angriffe in erster Linie gerichtet waren. 

Bei der Kennzeichnung der Dragomansassistenz, wie sie gegenwärtig 
vor dem Forum der gemischten Gerichte ausgeübt wird, läßt sich aber ein 
näheres Eingehen auf die verschiedenen damit zusammenhängenden Streit- 
fragen nicht umgehen. 

Welches der ursprüngliche Sinn jener Vertragsbestimmungen gewesen 
ist, welche für die heutige Institution der Assistenz die notwendige Unter- 
lage liefern, haben wir bereits in anderem Zusammenhang erläutert. In 
dem Bestreben, für die Erledigung der gemischten Rechtsstreitigkeiten eine 
möglichst praktische Losung zu finden, war man übereingekommen, die 
Untersuchung und Entscheidung solcher Rechtsfälle den beiden in Betracht 
kommenden gerichtlichen Behörden, dem einheimischen Richter einerseits 
und der fremden Schulzbehörde andererseits, zu übertragen, welche im 
Wege gegenseitiger Aussprache sich über das zu fällende Urteil zu ver- 
ständigen hatten. Danach konnte die Rolle, die dem Vertreter der fremden 
Schutzbehörde zugedacht war. unmöglich diejenige eines stummen Zuhörers 
sein: das Zustandekommen des Urteils war durch seine tätige Mitwirkung 
bedingt. Die Verträge lassen freilich eine ausdrückliche Vorschrift darüher 
vermissen, was in dein Falle geschehen solle, daß eine Einigung nicht er- 
zielt werden konnte. Dem Sinne der Kapitulationen würde es aber zweifel- 
los widersprechen, wenn mau annehmen wollte, daß der einheimische Richter 
unter solchen Umständen befugt gewesen sei, nunmehr auch ohne die Mit* 
Wirkung der fremden Behörde oder gar gegen deren ausdrücklichen Protest 
den Rechtsstreit zur Entscheidung zu bringen. Die nach der Absicht der 
vertragschließenden Teile allein mögliche Lösung war vielmehr, die Bci- 



1 Ausgeschlossen ist die Assistenz z. B. in lmmobiliar- und Koiikurssachcu 
(vgl. oben S. 135 ff.). 
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legung etwaiger Konllikte der jedesmaligen diplomatischen Verständigung 
zu überlassen. Machte nun der ottomanische Richter Anstalten, trotz des 
erhobenen Widerspruchs dennoch eine einseitige Entscheidung zu erlassen, 
SO blieb dem fremden Vertreter zur Wahrung seiner vertragsmäßigen Rechte 
kein wirksameres Mittel übrig, als sich zum Zeichen seines Protestes jeder 
weiteren Teilnahme an der Verhandlung zu enthalten. Dies war schon des- 
wegen geboten, um etwaigen falschen Schlüssen, die aus der Tatsache 
.seiner Anwesenheit bei der ohne seine Zustimmung erfolgenden Urteils- 
fnllung gezogen werden könnten, von vornherein vorzubeugen. 

Diese aus der sinngemäßen Auslegung der Kapitulationen notwendig 
sieh ergebende Auffassung ist für die Beurteilung der Bedeutung der Dra- 
gomansassistenz noch heute maßgebend. Zwar hat infolge der Einfahrung 
einer modernen .Justizgesetzgebung, der Verdrängung des Einzel richters durch 
Kollegialgerichte und der Entstehung gemischter Gerichte insbesondere, auch 
die Rechtsprechung in gemischten .Sachen in mancherlei Hinsicht eine Wand- 
lung durchmachen müssen; aber an den wesentlichen Merkmalen der kon- 
sularischen Assislenz vermochten die neuen Verhältnisse so lauge nichts zu 
ändern, als nicht auf dem einzift gangbaren Wege, demjenigen nämlich inter- 
nationaler Vereinbarung, an Stelle der alten Grundsätze neue Abmachungen 
getreten sind. Dies ist aber bekanntlich nur innerhalb der engen Grenzen 
des Protokolls zum Sefergesetz geschehen. 

Diese allgemeinen Betrachtungen vorausgeschickt , prüfen wir nunmehr 
an der Hand derselben, welche Rolle dem assistierenden Dragoman im 
heutigen Prozeßverfahren zukommt. 

Der Dragoman nimmt an der Rechtsprechung in gemischten Sachen 
teil in der Eigenschaft als amtlicher Vertreter desjenigen Staates, welchem 
die fremde Prozeßpartei angehört. Als Repräsentant der ausländischen Ge- 
richtsgewalt steht er als unabhängiger und gleichberechtigter Eaktor neben 
dem Gericht. Er besitzt daher bei den Beschlußfassungen keinerlei Stimm- 
recht im prozeßrechtlichen Sinne *. Ebensowenig ist er aber lediglich als 
ein der fremden Partei von Amts wegen beigegebener Beistand anzusehen. 
Die Parteivertretung steht ihm keineswegs zu, wie er auch auf die Art der 
Prozeßführung seitens der ausländischen Partei bzw. ihres Prozeßbevoll- 
mächtigten weder einen direkten Einfluß auszuüben vermag, noch für die- 
selbe irgendeine Verantwortung trägt*. 

Der Dragoman ist nicht auf die passive Rolle des Zuhörers beschrankt, 
sondern unzweifelhaft berechtigt, jederzeit, während des ganzen Verlaufes 
des Prozesses seine Meinung ungehindert zu äußern, und das Gericht seiner- 
seits verpflichtet, die Erklärungen des Dragomans entgegenzunehmen. Sein 

1 Richter, etwa wie der fremde Beisitzer, ist der Dragoman nicht. — Gegen 
die vom Dragoman -mißbräuchlich in Anspruch genommene- richterliche Eigenschaft 
hat die türkische Regierung verschiedentlich, u.a. im Memorandum von 1869, Ein- 
spruch erheben zu müssen geglaubt. 

2 Türkischersoits möchte man den Dragoman hingegen gerade zu einem Ver- 
teidiger der Interessen seines Schutzbefohlenen stempeln. Vgl. das eben erwähnte 
Memorandum sowie Hassau Fehini, a.a.O. S. 201. 
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Eingreifen ist vor allem da gerechtfertigt, wo es gilt, gegen solche Maß- 
nahmen des Gerichts Einspruch zu erheben, die mit den geltenden Grund- 
sätzen des Kapitulationenrechts nicht im Einklang stehen. Er hat ferner 
vermöge seiner Kenntnis der Landessprache und des einheimischen Rechts 
dafür zu sorgen . daß der Sachverhalt genügend aufgeklärt und das Vor- 
bringen der fremden Partei richtig aufgefaßt werde. Zu diesem Zwecke- 
muß er insbesondere die Tätigkeit des erforderlichenfalls amtlich zu be- 
stellenden Gerichtsdolmetschers kontrollieren und etwaige sinnentstellende 
Übersetzung der Aussagen der fremden Partei berichtigen. Zur Ermittelung 
der Wahrheit ist er jederzeit befugt, auch direkte Fragen an die Parteien 
zu l ichten '. 

Um diesen Aufgaben vollauf gerecht werden zu können, muß der 
Dragoman an dem gesainten Prozeßverfahren teilnehmen; die Assistenz ist 
daher nicht, wie tfirkischerseits wiederholt verfochten worden ist, auf den 
öffentlichen Teil des Verfahrens allein beschränkt, sondern erstreckt sich 
vor allen Dingen auf die Beratung. Wird doch im allgemeinen dem Dra- 
goman erst hier die passende Gelegenheit geboten sein, die ihm notwendig 
scheinenden Einwendungen in wirksamer Weise vorzubringen und zu be- 
gründen 2 . Bei der Verkündung der Gerichtsbeschlüsse ist seine Anwesen- 
heit unbedingt erforderlich und gilt als Beweis seines Einverständnisses. 

1 Der Dragoman ist durchaus nicht verpflichtet, die Obliegenheiten eines 
Gerich tsdolmetschers seihst zu erfüllen. Das Gegenteil wird vielfach zu Unrecht 
angenommen , mitunter auch seitens europäischer Schriftsteller, wie I. de Testa. 
a.a.O. S. IT) und der Verfasser der -Etudes Pratiques- S. 229. 

2 Nach der türkischen Auffassung ist die Assistenz nur während der münd- 
lichen Verhandlung und der Urteilsverkündung zulässig. Zu diesem Ergebnis muß 
man auch notwendig gelangen, wenn man in dem Dragoman nichts anderes als einen 
der ausländischen Partei von Amts wegen heigegebeuen Anwalt erblickt. Zur Be- 
gründung dieser Ansicht glaubt man aber sich auch auf die Kapitulationen berufen 
zu können, indem insbesondere darauf hingewiesen wird, daß diese nur von der 
Anwesenheit des fremden Vertreters bei der »Anhörung- — istima' — der Streitsache 
sprechen. Die Assistenz bei der Beratung müsse daher als mißbräuchlich entstanden 
bezeichnet und deshalb abgelehnt werden. Vgl. das Memorandum über die Kapitu- 
lationen unter Nr. H; Hassan Fehini, a. a. 0. S. 208 ff. ; Savvas Pascha, a.a.O. 
S. 170. Dieser Standpunkt, welcher, falls er zur Durchführung käme, der Mitwirkung 
des Dragomans fast alle Bedeutung rauben würde , konnte begreiflicherweise niemals 
auf die Zustimmung der Missionen rechnen. Was die von türkischer Seite an- 
gerufenen Vertragsbestimmungen insbesondere anbelangt, so ließe' sich dagegen ein- 
wenden , daß zur Zeit ihres Abschlusses Kollegialgerichte nicht vorhanden waren, 
von einer Absicht der Vertragschließenden, zwischen öffentlichen und geheimen Ver- 
fahren eine Unterscheidung zu machen, somit gar nicht die Rede sein konnte. Andere 
Vertragsvorschriften lassen demgegenüber keinen Zweifel darüber zu, daß die Mit- 
wirkung der fremden Schutzbehörde gerade auf den Akt der Urteilsfindung siel» zu 
erstrecken habe: ils (les gouverneurs daus nos ctats) ouiront ot jugeront ladhv 
cause de concert avec eux (l'ambassadeur ou les consuls) - , Art. 42 der Engl. Kap. 
von 1675. Als die Pforte aus Anlaß der Durchführung der allgemeinen Justizrefonn. 
wenigstens im gemischten Verfahren vor den ordentlichen Gerichten, ihren Stand- 
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Wird der Kreis der dein assistierenden Dragoman zustehenden lie- 
fiignisse in Übereinstimmung mit der vom Auslände verfoclitenen Auffassung 
in der eben geschilderten Weise festgelegt, so folgt hieraus mit zwingender 
Notwendigkeit für ihn das weitere Recht, den (Jang des Prozesses dadurch 
aufzuhalten , daß er sich aus der Gerichtsverhandlung zurückzieht (sog. Veto- 
recht des Dragomans). Zur Ausübung dieses Rechts wird er dann schreiten 
müssen, wenn es gilt, das Zustandekommen einer Entscheidung zu ver- 
hindern, die er nach seiner pflichtmäßigen Überzeugung nicht für recht- 
mäßig, insbesondere für vertragswidrig hält. 

Die praktische Handhabung dieses Mittels, welches seiner Natur nach 
stets nur als ultima ratio in Betracht kommen kann, muß dem Ermessen 
des Dragomans bzw. seiner vorgesetzten Behörde anheimgestellt bleiben. Im 
allgemeinen wird man annehmen, daß zu diesem letzten Ausweg nur dann 
gegriffen werden wird, wenn eine nachträgliche Abänderung der angefochtenen 
Maßnahme auf dem ordentlichen Prozeßwege ausgeschlossen ist oder sich 
nur unter unverhältnismäßig großen Nachteilen herbeiführen lassen würde 



punkt zur Geltung zu bringen versuchte , vermochte sie gegen den lebhaften Widerspruch 

, . . ... ... 22. Rehi-ul-ewel 1292 

der Missionen nichts auszurichten. In dem Wesinalerlaß vom , A ... ,„,„, 

lb. Nissan 1 Iii» I 

(= 28. April 1875), Duestur, Bd. III, S. 107; Aristarchi, a.a.O. Bd. V, S. 98 
mußte die Pforte nachgeben, allerdings ohne prinzipielle Verzichtleistung auf ihre 
Auffassung. Das Recht auf die Assistenz auch während der Beratung ist seitdem 
in der Praxis, namentlich was die gemischten Gerichte angeht, nicht mehr ernstlich 
angefochten worden. Auch Caravokyros, a.a.O. S. 188, spricht sich im Sinne der 
tatsächlich bestehenden Übung aus. I. de Testa dagegen , in seiner mehrfach er- 
wähnten Schrift S. lb , teilt eigentümlicherweise den türkischen Standpunkt. Er be- 
zeichnet aber die Assistenz bei der Urteilsverkündung als unbedingt erforderlich und 
nimmt fur den Dragoman auch das Vetorecht in Anspruch (vgl. folgende Anm.). 
Wie der Dragoman, ohne bei der Beratung zugegen gewesen zu sein, sich über 
den Wert der dort gefaßten Entscheidung ein Urteil bilden soll, ist indessen un- 
erfindlich. 

1 Es ist einleuchtend, daß die türkische Regierung hei der Stellung, die sie 
dem Dragoman vor Gericht zugewiesen wissen möchte, am schärfsten gegen das 
Vetorecht Front machen würde. Zur Bekämpfung desselben sind u. a. auch Be- 
stimmungen der Kapitulationen, wie Art. 2ß der Franz. Kap. von 1740 und Art. 18 
der Kap. mit Venedig von 1718, ins Feld geführt worden. Diese Vorschriften 
durften aber angesichts anderer Bestimmungen entgegengesetzten Inhalts unserer 
Ansicht nach nur dahin auszulegen sein, daß durch dieselben eine mißbräuchliche 
Anwendung des Vetorechts durch den Dragoman, die einer böswilligen Prozeß- 
verschleppung gleichkomme , möglichst zu verhindern. Bei Gelegenheit der törkisch- 
griechtschen Verhandlungen zum Konsularvertrag von 1901 ist von griechischer Seite 
der Versuch gemacht worden, das Vetorecht vertraglich zu regeln (vgl. Politis, 
a. a. O. S. 13G). Der griechische Vorschlag fand in dem definitiven Vertragstext 
keine Aufnahme (s. Art. 22, ebenda S. 155). Ungerechtfertigt wäre aber deswegen 
die Schlußfolgerung, daß die Schiedsrichter hiermit auf das von allen Kapitulations- 
mächten bisher gleichmäßig beanspruchte Vetorecht haben verzichten wollen. Viel- 
mehr sollte, wie sich aus den Motiven des Schiedsspruches (erste und siebente Er- 
wägung, s. ebenda S. 148 f.) selbst ergibt, die abzuschließende Konvention lediglich 
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§8. 

Die Urteilsvollstreckung. 

Die mit der Justizreform von 1879 endgültig durchgeführte Trennung 
der Justiz von der Verwaltung war insbesondere für das Vollstreckungs- 
vei fahren von Bedeutung gewesen« An Stelle des Kitabet und der Ke- 
gierungsbeamten 1 waren nunmehr die Gerichte selbst zur Vollstreckung der 
von ihnen erlassenen Urteile allein befugt. Die gesetzliche Basis für da* 
Verfahren schuf das Gesetz vom 27. Dschemazi-ul-ewel 1296*. 

Ks verstand sich nach türkischer Auffassung von selbst, daß auch die 
Vollstreckungsordnung auf das Verfahren in gemischten Sachen Anwendimg 
finden sollte. Insbesondere lag nach der Ansicht der Pforte jetzt, wo die 
Urteilsvollstreckung einheitlich der Aufsicht der Gerichte unterstellt worden 
war, keine Notwendigkeit mehr vor, die Exekution der gegen Ausländer 
ergangenen Urteile weiter in den Händen des Konsuls zu belassen. 

Diesem Standpunkte gegenüber nahmen die Mächte keine einheitliche 
Stellung ein. Fast alle aber hielten an der Forderung fest, daß die Voll- 

die vorhandenen Mißhräuche beseitigen , an den allgemeinen Vorrechten aber, welche 
Griechenland auf dem gleichen Fuße mit den anderen Mächten vor dem Kriege 
genossen hatte, nichts ändern. Ein Grund, diese Prinzipienfrage aus dem vor- 
liegenden Anlaß zu entscheiden, war daher nicht vorhanden. Der gedachte Art. 22 
schafft indes insofern ein Novum, als dem Gericht in griechisch - türkischen Prozessen 
das Recht zugestanden wird , auch in Abwesenheit des Dragomans ein rechtsgültiges 
Urteil zu fallen, wenn der zweimaligen schriftlichen Aufforderung zur Assistenz- 
leistung griechischorseits keine Folge geleistet wurde. Diese Vorschrift , welche 
übrigens von griechischer Seite gar nicht angefochten worden ist, soll jedoch nur den 
unberechtigten Versclileppuiigsversuche.il einen Riegel vorsetzen und bezweckt keines- 
wegs eine Einschränkung der dem Dragoman zustehenden Befugnisse (vgl. Art. 20 
der Konvention, ebenda S. 154). 
> Siehe oben S. 122. 

2 Siehe oben S. 124. Als Mitte der siebziger Jahre die Klagen der Missionen 
über das Kitabet besonders laut wurden, setzte die Pforte am 21. Juni 1877 die- 
selben davon in Kenntnis, daß die Funktionen dieser Behörde nunmehr auf eine 
beim Justizministerium neugebildete Abteilung übergegangen seien; dabei sollte da> 
Kitabet nicht seiner sämtlichen Befugnisse in Prozeßsachen entkleidet werden, sondern 
nach wie vor als Ubermittelungsbehörde in Tätigkeit bleiben. Infolge des Wider- 
spruchs der Missionen, welche in dieser halben Maßregel durchaus keine Besserung, 
sondern nur eine Erschwerung des bisherigen Verfahrens erblicken konnten, mußte 
die Pforte vorläufig von deren Durchführung Abstand nehmen, und das Kitabet blieb 
in gewohnter Weise in Tätigkeit. Erst im Anschluß an die amtliche Mitteilung des 
Vollstreckungsgesetzes (Note vom 23. Dezember 1879) kündigte die Pforte den 
Missionen an (Note vom 16. Februar 1880), daß das Kitabet nunmehr -in die un- 
mittelbare Nähe des Gerichtshofes verlegt- sei und fortan unter der Aufsicht des 
Gerichtspräsidenten tätig sein werde. Die Missionen willigten diesmal in die neue 
Ordnung der Dinge ein, aber unter der Bedingung, daß bezüglich der Anwendung 
des Gesetzes eine Einigung erzielt und daß bis dahin an dem Verfahren, wie es 
vor dem Kitabet in Geltung war, nichts geändert werde (Kollektivnote vom 
26. Februar 1880). Dieser Vorschlag wurde türkischerseits angenommen (Pforten- 
note vom 20. Mira 1880). 
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Streckung der gegen einen Ausländer ergangenen Urteile der gemischten 
oder ordentlichen Gerichte durch Vermittlung des zuständigen Konsuls zu 
erfolgen habe; unter dieser Mehrheit herrschte wiederum die Meinung vor, 
d.iß der Anwendung der Vorschriften des türkischen Gesetzes durch den 
Konsul weder rechtliche noch praktische Bedenken im Wege stehen. Für 
diese Auffassung erklärte sich insbesondere auch das Deutsche Reich '. 

Da die türkische Regierung nicht gewillt war, ihren Standpunkt auf- 
zugeben, war eine Verständigung nicht zu erzielen. Auch die an dem Texte 
des Gesetzes selbst vorzunehmenden Abänderungen, welche von der Kom- 
mission unter Zustimmung der ottomnnischen Delegierten in Vorschlag ge- 
bracht worden waren, weigerte sich die Pforte unter diesen Umständen zur 
Ausführung zu bringen. Der Konllikt blieb demnach ungelöst, und die 
Piaxis mußte sich mit der Sachlage, so gut es ging, abfinden. Sämtliche 
Mächte, außer England, halten am Vollstreckungsrecht des Konsuls fest, 
und die Pforte hat in dieser Hinsicht ihren Widerspruch aufgeben müssen 3 . 
Andererseits lassen die Missionen zu . daß die Vorschriften des Gesetzes vom 
Ii. Dschemazi - ul - ewel 129b' auch in gemischten Sachen zur Anwendung ge- 
langen, nehmen sich dieselben auch seihst zur Richtschnur jedesmal dann, 
wenn sie auf Ersuchen ottomanischer Gerichte zur Vornahme der Voll- 
streckung schreiten. 

Die Vollstreckung der Urteile der gemischten Gerichte erfolgt dem- 
nach heute 

a) sofern sich dieselbe gegen einen Ottomanen richtet, in Konstan- 
tinopel durch den Präsidenten des gemischten Gerichts (Art. 3 des Gesetzes), 
dein ein besonderes Kxekutionsbureau (Mehakitu - tidscharet idschra dairessi) 
beigegeben ist, in den Provinzen durch die Präsidenten der Zivilgerichte 

1 Die Ansichten der Mächte kamen bei Gelegenheit der Kommissionsberatungen 
zum Vollstreckungsgesetz im Jahre 1880 zum Ausdruck. Dem türkischen Standpunkt 
trat England ohne Vorbehalt bei, während Österreich - Ungarn und die Vereinigten 
Staaten unter Berufung auf Art. 5 des Vertrages von Passarovitz das Recht in An- 
sprach nahmen, nicht nur durch ihre eigenen Organe, sondern auch nach ihrem 
besetz die Vollstreckung vorzunehmen. Der Auffassung der Mehrheit, welche ohne 
Aufgabe eines kapitulationsinäßigen Vorrechts den türkischen Forderungen möglichst 
entgegenkommt, dürfte auch unserer Meinung nach der Vorzug zu geben sein. Es 
ist hierbei die Erwägung maßgebend, daß die in Frage kommende Tätigkeit des 
fremden Konsuls nicht als Ausübung der Konsulargerichtsbarkeit anzusehen und sich 
datier nicht nach dem Rechte des fremdländischen Staates zu richten ist; vielmehr 
handelt es sich um einen Akt rein administrativer oder politischer Natur, der sich 
nur aus dein kapitulationsmäßigen Rechte der konsularischen Assistenz herleiten läßt. 
Von der Stellungnahme zu dieser Frage hängt u. a. auch die Entscheidung darüber 
ab, ob die nach dem türkischen Gesetze vorgesehene Schuldhaft gegen einen Aus- 
länder selbst dann verhängt werden kann , wenn das betreffende fremdländische Recht 
dieses Vollstreckungsmittel nicht kennt. (Vgl. hierzu Meyer-Autonopoulos, a. a. O. S. 09.) 

1 Der türkische Entwurf zur griechisch - türkischen Konsularkonvention , Art. 43 
(s. Politis, a.a.O. S. 144) erkennt beispielsweise ohne weiteres das Recht der 
griechischen Konsuln an, zivil- und handelsrechtliche Urteile der türkischen Gerichte 
ia vollstrecken. 
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erster Instanz, denen gleichfalls besondere Vollstreekungsbeamte zur Seile 
stellen; in diesem Verfahren findet die Dragomansassistenz statt; 

b) sofern sich die Vollstreckung gegen einen Ausländer richtet, durcli 
die zuständige fremde Schutzbehörde, welche auf Antrag des türkische!) 
Kxekutionsbeamten das Erforderliche veranlaßt. 



Anlage L 

Verbalnote der Pforte vom 13. Mnharrem 152b. 

Die Aufsicht über die -Beratli Chairie« 1 genannten, sowie die euro- 
päischen Kaufleute war vor einiger Zeit auf Grund Kaiserlichen Irades dem 
Handelsministerium übertragen und im Zusammenhang damit zur Erledigung 
derjenigen Prozesse, in welche die genannten Kaufleute wegen ihrer Han- 
delsgeschäfte, sei es miteinander, sei es mit den Kaufleuten befreundeter 
Staaten, verwickelt werden , sowie der anderen auf den Handel bezüglichen 
Streitsachen dieser Art, beim Handelsministerium unter der Bezeichnung 
eines Handelsgerichts (Mahkeme-i-tidscharet) ein unabhängiges richterliches 
Kollegitim gebildet worden, welches unter Hinzuziehung der Schahbender*. 
Vorsteher, Vertreter und Notabein dieser Kaufleute wöchentlich einmal eine 
Sitzung abhält. Um diejenigen Voraussetzungen zu schaffen, welche die 
Entscheidung der vor diesem Gerichtshof anhängigen Prozeßsachen nach 
den Grundsritzen der Billigkeit ermöglichen, hat sich die Notwendigkeit 
ergeben, einige geeignete Bestimmungen aufzustellen. 

Die Prüfung und Entscheidung der laufenden Prozesse wird fortan vor 
dem genannten Handelsgericht allwöchentlich am Montag gegen sechs Uhr 
beginnen und nach Bedürfnis bis zehn Uhr ohne Unterbrechung fortge- 
setzt werden. 

Da es nach der von alters her bestehenden Regel ungesetzlich ist. 
daß während der Verhandlung eines Prozesses andere Prozeßparteien das 
Sitzungszimmer betreten, so sollen, um zu verhindern, daß vor dem Schlüsse 
des Prozesses, mit dessen Prüfung begonnen wurde, jemand eindringe, 
zwei Kawassen ununterbrochen an dem Eingang des Sitzungsraumes sich 
aufhalten. Diejenigen unter den Amtsdienern und Kawassen, welche die 
Funktionen von Gerichtsvollziehern ausüben, sollen nach Prüfung des Da- 
tums der in ihren Händen befindlichen Firmane die Prozeßsachen nach der 
Zeitfolge zur Verhandlung zulassen; Parteien, die nicht an der Reihe sind, 
sollen ohne Rücksicht auf deren Persönlichkeit unter keinen Umständen 
eintreten dürfen; wer unbefugt eindringt, ist sofort wieder bin auszuweisen. 

Den Dragomans, welche zugleich mit den europäischen Kaufleuten 
sich gemäß den Vertragen zur Prozeßentscheidung einfinden, soll ein ge- 

1 Über die Bcratlis s. oben S. 101. Soweit dieselben Muselmänner waren, 
hießen sie «Chairie». 

a Schahbender hieß nach Savvas Pascha, a.a.O. S. 55, der — stets musel- 
männische — Vorsitzende der Chancelleric des Bcrataires. 
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sonderter Raum angewiesen werden, wo sie mitsamt der Prozeßpartei ab- 
warten können, bis die Reihe zur Anhörung des Prozesses ihrer Begleiter 
an sie gelangt ist. Sobald demnach einer der fremden Kaufleute an der 
Reihe ist, in die Sitzung einzutreten, so soll er in Begleitung seines Dra- 
gomans den Sitzungsraum betreten. Da die gleichzeitige Zulassung nnderer 
Personen Gedränge und Verwirrung zur Folge hat und zu Streitigkeiten 
und Störungen der Ordnung Anlaß gibt, so soll obige Vorschrift allen Be- 
teiligten vorgängig bekanntgegeben werden. 

Da es nun schlechterdings, obwohl die Prozesse in dem Handelsgericht 
ohne Rücksicht auf Persönlichkeit und Bekenntnis der Partei behandelt 
werden, unmöglich ist, jeden Rechtsstreit zur Zufriedenheit heider Parteien 
zu erledigen und es daher vorkommt, daß die Entscheidung, nachdem die 
l'iozeßsache entsprechend der Billigkeit und auf Grund des Handelsgesetzes 
zu Knde geführt wurde, den Erwartungen der einen der beiden Parteien 
nicht entspricht, so glauben einige der vermeintlich Benachteiligten allerlei 
Intrigen anzetteln zu dürfen und wagen sogar die Hohe Pforte und hier- 
auf auch die Allerhöchste Person zu behelligen, um einen derart unter 
Kaufleuten geprüften und entschiedenen Prozeß nachträglich an das Scheriat- 
gericht , das Münzamt oder das Schanksteueramt 1 überweisen zu lassen. 
Kin solches Vorgehen verstößt gegen das bestehende Handelsgesetz und be- 
deutet gegenüber den ehrbaren Kaufleuten, die in ihrem guten Rechte sind, 
eine Ungerechtigkeit und Benachteiligung. Ks sollen demnach künftig die- 
jenigen Angelegenheiten, welche vom Handelsgericht nach Maßgabe des 
Handelsgesetzes abgeurteilt sind, nicht vor anderen Behörden von neuem 
geprüft werden. Und wenn jemand sich erdreisten sollte, dennoch einen 
dahingehenden Antrag zu stellen, soll er zur Rechenschaft gezogen werden. 
Diese Bestimmung ist vor allem zur allgemeinen Kenntnis zu bringen und 
einzuschärfen. 

Vielfach pflegen Ränkesüchtige, in der Absicht, die in der Provinz 
ansässigen und ihren Geschäften ruhig nachgehenden europäischen Kauf- 
leute aus Übelwollen und Haß, um sie ihrem Broterwerb, ihren Kindern 
und Angehörigen zu entziehen und ihnen allerlei Unkosten, wie Gerichts- 
vollzieher- und Reisespesen , zu verursachen, unter Berufung auf nichtige 
Vorwände die Vorladung dieser Kaufleute nach Konstantinopel zu bean- 
tragen. Da es sich nun nachträglich herausstellt, daß die meisten Prozesse 
dieser Art vor dem Scheriat- oder Handelsgericht bereits endgültig ent- 
schieden sind und es sich daher nur um gefälschte Klagen handelt, und 
da dem Beklagten auf diese Weise beträchtliche Unkosten und Nachteile 
erwachsen, so soll künftighin, damit solche Leute unter dem gerechten 
Schutze Seiner Majestät vor Schaden bewahrt werden, falls jemand, wer 
dies auch sein möge, einen der in der Provinz lebenden europäischen oder 
•Chairie« genannten Kaufleuten nach Konstantinopcl vorzuladen beantragt, 



1 Dein Münzamt, Darhhane, und Schanksteueramt, Sedschrie, waren in ähn- 
licher Weise wie der Kanzlei der Beratiis (s. oben S. 101) gewisse richterliche 
I' unktionen eingeräumt. 
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dessen Gesuch zunächst dem Handelsministerium uberwiesen werden, und 
der Beklagte ist nur unter der Bedingung zu laden, daß Kläger hin- 
reichende Bürgschaft dafür leistet, daß er sämtliche dem Beklagten infolge 
des Prozesses entstehenden Unkosten erstatten werde, falls sein Klage- 
vorbringen sich ais unbegründet herausstellt; wenn aber Beklagter erscheint 
und die Prüfung die Berechtigung der Klage ergibt, so hat es weiter bei 
dem bisherigen Verfahren sein Bewenden. Bei solchen leichtfertig anhängig 
gemachten Prozessen soll Kläger, abgesehen von seiner Verpflichtung, in 
der geschilderten Weise die Unkosten des Beklagten zu ersetzen, zur Ver- 
hinderung der Wiederkehr ähnlicher Vorkommnisse, in geeigneter Weise 
zurechtgewiesen und verwarnt werden. 

Da es in den zwischen den genannten Kaufleuten schwebenden Pro- 
zessen trotz ihres handelsrechtlichen Charakters manchmal dennoch erforder- 
lich ist. teilweise auf das Scheriatrecht Bezug zu nehmen, so hat man sich 
in solchen Fällen an den Mufti des im Handelsministerium befindlichen Bates 
der öffentlichen Arbeiten zu wenden. 

An den Sitzungen hat auch der jeweilige Unterstaatssekretär des 
Handelsministeriums teilzunehmen. Bei wichtigen Prozeßsachen sollen auch 
Mitglieder des Rates der öffentlichen Arbeiten herangezogen werden. 

Obige Bestimmungen sind zu einem Reglement vereinigt und dieses 
ist nach Eintragung im Bureau des Divan-i-humajun den beteiligten Be- 
hörden zur Nachahmung mitgeteilt worden. Diese Regeln haben sich aber 
auch die Dragomans und Kaufleute zur Richtschnur dienen zu lassen, welche 
bestimmungsgemäß bei der Erledigung derjenigen Prozesse, an welchen 
Kaufleute der befreundeten Staaten beteiligt sind, zugegen sein sollen; es 
war daher notwendig, den in Konstantinopel residierenden Gesandtschaften 
von dem Sachverhalt Kenntnis zu geben. Entsprechend der den übrigen 
Gesandtschaften zugegangenen amtlichen Mitteilung wird auch Seiner Kx- 
zellenz dem Königlieh Preußischen Gesandten diese amtliche Note mit der 
gleichzeitigen Versicherung der ausgezeichnetsten Hochachtung hiermit über- 
reicht. 

Anlage II. 

(Verbalnote der Pforte vom 25. Rebi-ul-achir 1263.) 

Hohe Pforte 
Ministerium des Äußern. 
Nr. 233. 

Mit Rücksicht darauf, daß seit einiger Zeit im Verfahren des Handels- 
gerichts eine gewisse Unordnung eingetreten ist, die Angelegenheiten der 
Kaufleute infolgedessen unerledigt bleiben und allerlei Ruhestörer sich gel- 
tend machen, ist. ausschließlich in der Absicht, den Geschäftsgang zu er- 
leichtern, der Beschluß gefaßt worden, die Geschäftsordnung des erwähnten 
Gerichts folgendermaßen neu zu regeln: 

Besteht auch gegenwärtig die Gepflogenheit, daß einige angesehene 
ausländische Kaufleute sich auf dem Gerieht einfinden, um gemeinschaftlich 
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mit den ottomanischen Beamten die Pro/esse der Kaufleute fremder Natio- 
nalität zu entscheiden, so beruht doch dies Verfahren auf keinerlei fest- 
stehenden Regeln; es pflegte daher jeder, wen er gerade wollte, (seil, zur 
Gerichtssitzung) mitzubringen, und auf diese Weise ließ sich die in Prozeß- 
sachen unentbehrliche Unparteilichkeit nicht in angemessener Weise wahren. 

Es sollen demnach in Zukunft von seiten sämtlicher Missionen nach 
gemeinsamer Verständigung etwa zehn Personen unter den angesehenen 
Kaufleuten ausgewählt werden und von diesen abwechselnd je vier oder 
fünf an dem zur Erledigung der fremden Prozesse bestimmten Wochentage, 
dem Donnerstag, auf dem Gericht sich einfinden und die Geschäfte erledigen. 
Da diese Kaufleute durch die Gesamtheit der Missionen gewählt und er- 
nannt werden sollen, so wird fur die Prozeßpartei, welcher Staatsangehörig- 
keit sie auch sein möge, keine Veranlassung vorliegen, einen andern Kauf- 
mann ihrer Nation behufs Teilnahme an der Sitzung mitzubringen; diese 
(seil, die zehn ordnungsmäßig ernannten Beisitzer) sind vielmehr ausreichend. 
Indessen wird nach bestehendem Brauch der Dragoman derjenigen Gesandt- 
schaft, welche an der Prozeßsache beteiligt ist, bei der Verhandlung zu- 
gegen sein. 

Die Sitzungen sollen im Sommer von vier bis zehn und im Winter 
von fünf bis elf Uhr türkisch stattfinden. 

Nach der alten Gerichtsordnung ist es nun zwar vorgeschrieben , daß 
zwei Beamte am Eingang des Sitzungsraumes sieh aufhalten und nach Fest- 
stellung des Datums der Uberweisungsverfüguug auf den in den Händen 
der Gerichtsboten befindlichen Noten und Klageschriften diejenige Partei 
zuerst hineinlassen sollen, welche das ältere Anrecht hat; indes ist seit 
einiger Zeit auch diese Regel nicht gebührend beachtet worden, so daß 
schließlich jeder Beliebige ohne Rucksicht auf Reihenfolge und Ordnung in 
das Gerichts/immer eindringen und das Verfahren unterbrechen konnte. 
Von jetzt ab müssen daher an den Verhandlungstagen die gedachten Noten 
und Klageschriften durch einen besonderen Beamten geprüft und gemäß 
dem Datum der Reihe nach in eine Liste eingetragen werden; diese wird 
außen an die Gerichtstür angeschlagen und jeder wird aus derselben er- 
sehen, wann er an der Reihe ist, und sich entsprechend zu verhalten haben. 
Auf diese Weise wird niemand unbefugterweise Eintritt erlangen können; 
es wird auf keinen Fall zu gestatten sein, daß jemand, der an dem gerade 
zur Verhandlung gelangenden Prozeß nicht beteiligt ist, wer er auch sein 
mag, in das Sitzungszimmer eindringt. 

Den Dragomans sollen besondere Räume angewiesen werden, in denen 
sie ihre Reihe abwarten können. 

Da die vorstehenden Bestimmungen lediglich zur Erleichterung und 
Regelung des Geschäftsganges und zur Wahrung der Interessen des Publi- 
kums getrofTen worden sind, so wird nicht gezweifelt, daß auch seitens 
Euer Exzellenz Fürsorge getroffen werden wird, daß dieselben den Be- 
teiligten zur Nachachtung empfohlen und daß die erforderlichen Kaufleute 
ernannt werden. 

Den 25. Rebi-ul-achir 1203. 

Mitt A Sen. f. Orient Sprachen. 1907. II. Abt 11 
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Anlage III. 

Reglement organique vom 12. Sefer 1264 (19. Januar 1848). 

Artikel 1. 

Vorsitzender des Handelsgerichts ist der jeweilige Handelsminister. 
In den vor dem genannten Gericht schwebenden Verhandlungen und in 
allen laufenden Angelegenheiten hat man sich demnach an ihn zu wenden. 
Sollte der Minister bisweilen aus dringenden Gründen nicht an der Sitzung 
teilnehmen können, so vertritt ihn derMuavin 1 ; die Prozesse werden dann 
von den Beamten in seinem Beisein entschieden. In denjenigen Angelegen- 
heiten . welche an anderen als den Sitzungstagen Anfragen und Auskünfte 
erheischen, soll man sich an den Muavin. in denjenigen, welche die er- 
gangenen Urteile betreffen, an den ersten Sekretär des Tidscharet wenden. 

Artikel 2. 

Fortan wird der Gerichtshof, vom Minister oder seinem Muaviu ab- 
gesehen, aus vierzehn stimmberechtigten Mitgliedern bestehen. Sieben dieser 
vierzehn Personen sind Kaufleute und ottomanische Untertanen , die sieben 
anderen werden aus der Zahl derjenigen achtbaren europäischen Kaufleute 
entnommen, welche von den Gesandtschaften ausgewählt und deren Namen 
in die Liste des Handelsministeriums eingetragen worden sind. Die Zahl 
der Gerichtsbeisitzer soll nicht mehr und nicht weniger als diese vierzehn 
betragen. Sie müssen regelmäßig an den Sitzungen teilnehmen, und außer 
den eingetragenen Kaufleuten ist niemand (seil, als Beisitzer) zuzulassen. 
Ergibt sich vielmehr die Notwendigkeit, einen dergestalt in der Liste ein- 
getragenen Kaufmann durch einen andern zu ersetzen, so soll der Name 
des Ersatzmannes unverzüglich mitgeteilt und wie derjenige seines Vor- 
gängers eingetragen werden. Sollte an einem Sitzungstage ein Beisitzer 
der einen Partei notgedrungenerweise fehlen, so hat zum Ausgleiche auf 
entsprechende Eröffnung seitens des Vorsitzenden ein der andern Partei 
angehörender Beisitzer für diesen Tag aus dem Gerichtshof auszuscheiden. 
Statthaft ist indessen die Abwesenheit von höchstens zwei Beisitzern (seil, 
derselben Partei) und durchaus unzulässig, daß mehr Beisitzer fehlen und 
infolgedessen die Gesamtzahl der anwesenden Beisitzer weniger als zehn 
betrage. Tritt dieser Fall ein, so wird die Sitzung nicht abgehalten. Sind 
die sieben fremden Beisitzer vollzählig anwesend und wünscht die Prozeß- 
partei oder deren Dragoman einen andern von den in der Liste eingetragenen 
Beisitzern zur Sitzung mitzubringen , so hat einer der im Gericht vollzählig 
erschienenen sieben fremden Beisitzer während der Verhandlung dieses 
Prozesses die Sitzung zu verlassen, und der eingetragene Kaufmann, den 
die Prozeßpartei oder der Dragoman mitzubringen wünschte, tritt an dessen 
Stelle. Wenn, wie oben ausgeführt, die eine Partei nicht vollzählig ist. 
oder wenn für einen bestimmten Prozeß die Prozeßpartei oder deren Dra- 

1 Ministcrialgehilfe, Unterstaatssekretär. 
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goman die Teilnahme eines andern Beisitzers wünscht, so wird derjenige» 
welcher ausgleichshalber die Sitzung zu verlassen hat, durch Auslosung er- 
mittelt: es scheidet derjenige aus, auf dessen Namen das Los trifft. 

Artikel 3. 

Gemäß den in einer früheren Note 1 angegebenen Kinzelvorschriften 
über die Reihenfolge, in welcher die Prozesse zur Verhandlung kommen 
sollen, ist das Datum der oben auf den Noten 2 oder Klageschriften 8 be- 
findlichen Uberweisungsverfügungen maßgebend, d.h. altere Sachen gehen 
den jüngeren vor. Von dieser Regel sind nur ausgenommen solche Streit- 
sachen, welche, wie Wechsel- und Seeprozesse, nachgewiesenermaßen keinen 
Aufschub erleiden dürfen und deren Dringlichkeit seitens des Musselim 4 
bzw. der Gesandtschaft schriftlich bescheinigt wird. 

Artikel 4. 

Die Gerichtssitzungen finden jede Woche am Donnerstag statt. 

Artikel 5. 

Die in den Händen der Gerichtsboten befindlichen Klageschriften und 
Noten müssen jeden Dienstag dem Handelsministerium vorgelegt und bis 
9 1 /, Uhr türkisch eingetragen werden. Dies darf nicht auf den folgenden 
Tag verschoben werden. Desgleichen ist von Dienstag an auch die Liste 
der am Donnerstag zur Verhandlung gelangenden Prozesse auszufertigen. 
In jeder Woche sollen höchstens zwölf Sachen zur Verhandlung kommen; 
die auf die Woche entfallenden, aber nicht erledigten Prozesse werden auf 
die folgende Woche vertagt und kommen dann zuallererst zur Verhandlung. 
Die Liste sämtlicher eingetragener Klageschriften und Noten, mit dem Datum 
der Überweisungsverfügung versehen, ist an die Tür des Sitzungsraumes 
anzuheften. 

Artikel 6. 

Nachdem die Prüfung eines jeden Prozesses abgeschlossen ist, erfolgt 
die Beschlußfassung und Entscheidung nach der Mehrheit der Beisitzer- 
Stimmen. Kommt bei der Beschlußfassung über eine Angelegenheit unter 
den Beisitzern keine Stimmenmehrheit zustande, sondern tritt vielmehr 
Stimmengleichheit ein , so gibt die Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag. 
Indessen hat diese Bestimmung nur provisorischen Charakter und kann 
daher wieder abgeändert werden, falls sich in der Folge die wirkliche Not- 
wendigkeit hierzu herausstellen sollte. 

Artikel 7. 

Im Sommer, d. h. vom Monat Mai bis Ende Oktober, haben sich die 
Gerichtsbeisitzer auf alle Fälle um vier Uhr türkisch auf dem Handelsgericht 

1 Vgl. Anhang II. 

a D.h. der betreffenden Mission, in den Fällen, wo der Kläger Ausländer ist. 

* D. h. des ottomanischen Klägers. 

* Distrikts- oder Ortsvorsteher. 
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einzufinden und die Verhandlungen zu beginnen. Gegen sieben Uhr findet 
eine etwa halbstündige Pause statt, worauf die Sitzung wieder aufgenommen 
und im Sommer bis halb zehn, im Winter bis zehn Uhr fortgesetzt wird. 

Artikel 8. 

Die an den Verhandlungen beteiligten Gesandtschaftsdragomans und 
angesehenen Kaufleute sollen in besonderen Räumen verweilen, bis die 
Reihe an sie kommt und sie vor Gericht erscheinen dürfen. Außer den 
Gerichtsbeisitzern, den Prozeßparteien und dem Dragoman der beteiligten 
Gesandtschaft hat niemand zu dem Sitzungszimmer Zutritt. 

Artikel 9. 

Die Ausfertigung und Aushändigung des die Gerichtsentscheidung ent- 
haltenden Urteils soll spätestens 14 Tage nach Beendigung der Prozeßttcht 
erfolgen. Das Uberschreiten dieser Frist ist nicht zulässig. 

Schlußbestimmung. 

Bis zur Vollendung und Verkündung des in Vorbereitung befindlichen 
Handelsgesetzbuchs soll dieses Reglement provisorisch und zur Erleichterung 
des Geschäftsganges in jeder Beziehung Geltung haben; sollte sich dann 
das Bedürfnis ergeben, so wird es unter Anpassung an die Bestimmungen 
des genannten Gesetzbuchs nach erneuter Beratung abgeändert werden 
können. 

Den 12. Sefer 12G4. 
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Strofe e brevi testi amarici. 

Per Ignazio Guidi. 



Tje strofe* popolari sono straordinariamente diffuse in Ahissinia e alcune 
di esse, recitate ancora oggidi , risalgono a tempo abbastanza antico, conic 
«jiiella clie si canta nel Natale e nella Epifania: » OKPfi- t ir9°(lC K 

*f"if ff 1 i fVflC- I loro principal! autori sono i cantastorie o • azmärt . ; di 
costoro parla |' interessante Storia dei Galla scritta sulla fine del XVI." secolo«, 
come di una grande divisione del popolo aliissino, una specie di corporation! 
sparse per il vasto paese e senza dubbio di molto anteriori , e quali s' incon- 
trano negli antichi tempi di altre letterature, presso i Greci, gli Kbrci', ecc. 
Le cronacbe nazionali narrano spesso di strofe cantate in alcuna solenne 
occasione e una parte non piccola vi prendevano le • ite agrod ». Secondo 
il P. Paes 4 queste scliernivano aspramente e talvolta scliiaffeggiavano i sol- 
dati cbe avean preso la fuga nel combattiinento; ma certamente esse non 
si restringevano a questo, perche non molti anni dopo il Paes, cioe alla 
proclamazione del Re Giovanni I, nel 16(57, veggiamo che esse cantavano 
canzoni in onore del novello re s . Ancbe in un passo degli annali di Iyäsu II 
(1730—1755) si legge che le • ite agrod • cantavano le lodi della regina 
Mentewwäb 0 ; in questo medesimo passo insieme colle • ite agrod » b dctto 
che cantavano canzoni le • darabä bete Attualmenu- si distinguono parec- 
chie specie di cantastorie: i » ■fel^TT» poveri storpi o monchi o 

malati di ulceri, che sostano alle porte dei ricchi e chiedono limosina, can- 
tando canzoni con una speciale modulazione e senz' accompagnamento d* istru- 
menti. I veri « azmärt • invece cantano coli' accompagnamento del « masanqo* 
e sono i veri rappresentanti dei cantastorie abissini. Secondo che mi rife- 
risce Abbä Säbel poi, 1' V*tS9° sarebbe una specie di direttore d' or- 
chestra, che con una bacchetta hatte la musica a cantanti che si radunano 
specialmente in occasione di feste. 

1 Conf. Guidi, Proverbi, strofe e racconti abissini, Roma 1804, pag.45. 
1 Schleicher, Geschichte der Galla, 36 (Corp. Script. Christ. Orient. 
Ser. Aeth., B. IH, 205). 

* Conf. Budde, Geschichte der althebräischen Literatur, 9. 
« Ed. Beccari, n, 54. 

5 Annales Johannis I interpr. I. Guidi, 4 (Corp. Script. Christ. Orient.). 
fl Ms. Bodleian. XXXII, f. 48, r. 

7 Conf. il mio Vocabolario amarico-italiano 6">S. 
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In queste strofe popolari, nei canti funebri e nelle canzoni guerresehe 
(mi antico saggio delle quali sono le Canzoni ge'ez-amarifiiiä in onore dei 
Re abissini) puo afTerinarsi die consista la poesia profana degli Abissini; 
sono forme rtidimentali quali banno certamente esistito anco presso gli altri 
popoli semitici, ebe pero hanno saputo svilupparle e perfezionarle. Con- 
temporaneamente alia poesia populäre ha fiorito la poesia religiosa, in ge* ez, 
specialmente nei • qetie », nei • mnlke ecc. e le metonimie (rt0°V » fC^*) 
eorrispondono in certa guisa ai «7l»JT' o doppi sensi delle strofe. Ma e 
chiaro che ne cndeste poesie religiose ni- le phi antiche opere della lettera- 
tura amariea, nate per influenza delle controversie teologiche, ritraggono, 
come le strofe popolari, la vita e i sentimenti del popolo abissino. 

Data la grande quantita <li cantastorie e di poeti popolari, uomini e 
donne, c naturale supporre die moltissime delle loro poesie non abbiano 
alcun valore; lio avnto io stesso occasione di leggerne pareccbie che non 
meritano davvero di esser pubblicatc. Ma molte strofe e per il loro sop- 
getto (pareccbie si riferiscono a personaggi o fatti storici d' Abissinia) e per 
l'artifieio onde sono composte, non mancano d' importanza. Non poche ne 
puhblicai nei citato mio libro: Proverbi, strofe, ecc. ed ora ne aggiungo 
alcnne altre che mi furono gentilmente communicate dal Prof. Gallina, e 
ad intender le quali molto mi son giovato di schiarimenti datimi da lui e 
specialmente dal mio dotto amico V alaqä Abbä Sähcl. 

1." 

TfU » W? ' QMah i Ifu ■ • IU+ » 
i * T+T i M * if^ i M b i 

• Prima di veder costui (il Re Teodoro) seguito da mille fucili e 
preceduto da mille cavalli, e morta la madre di lui, la venditrice di « kusso >. 
Quando gli dite cio (che sua madre era di umile nascita) egli si adira 
per sua cattiva indole; che se vi dimandi chi e (quel la che 1* ha detto), 
rispondete: e AbarräS. • 

- Per aver detto cio in qual terribile condizione son venuta! Sc trovassi 
qualcosa da attaccarmici, io andrei su in cielo, (per non esser raggiunta).. 

Queste strofe sono attribuite ad una certa Abarräs del Wadlä, che 
avendo pronun/.iato il noto insulto contro Teodoro , temeva per la sua vita. 
•Si sa che il padre di Teodoro era personaggio ragguardevole , ma la madre 
era di umile condizione, quantunque la cortigianeria dei genealogisti le at- 
tribuisse una discendenza salomonica. (abär.) potrebbe aver il senso: 

» Mai aspettato che passasse la pioggia! • cioe la tirannia di Teodoro. 
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11.° 

i <0*A » Ajf * w&t\ah i M i 
Ml* i WiC i fc«^: : MM » 
Ufl*A » A£ 1 0"T 1 £^A i fcflM « 

• 11 figlio di Abbä Fanqel, Warriesä Käsä, il suo padre i un Icopardo, la 
sua in a die una leonessa; mentre sta in Zebul e veduto, (is t emu to) in Aussa.- 

Nel primo versetto, che occurre ■octi nel canto guerresco pubblicato 
nei miei • Proverbi, ecc. • pag. 12.'>, Abbä Fanqel e noine di guerra del 
padre di Re Giovanni e non, come altrove, di lui stesso. La spedizione 
oontro 1' Aussa, preparata da Re Giovanni, fu compita da Menilek. 



III. " 

? y°iAh ' n.* > MSA* » >d>- • ff «p « 
M&*AA?° * 9°<n*: « nfc/i-A- * 

h£Ptoi9° » yn*- « mux « 

^0 i 0o$>**l i Ajf » m&Aah i hfl * 

h/-"7tf>« l Tffl'A 1 tiaoFOh * hOhfi a 

• Non si netta bene il « metäd • colla sabbia; — come va la casa di 
Menilek alio Scioa? Non si netta bene il • metäd • colle foglie di • kase • ; 
— come va la casa di Abbä Wätaw a Dasse? Non si netta ben«« il « metäd » 
colla pietra: — come va la casa di Mikäel nei Wollo? Non si netta bene 
il • metäd - collo stagno (il pioinbo, le palle di fucile); — come 
va la casa di Warresä a Dabra Tabor? II figlio di Abbä Maqe^ä, War- 
resä Käsä ha il campo, (la citta) a Zebul e spinge la sua spedizione 
ad Aussa. • 

Uazmäri loda il Re Giovanni ed afferma che egli solo era degno di 
reggere le sorti dell' Abissiuia. II tlrt> e un arboscello che giunge quasi alla 
statura di un uomo; il frutto non si mangia, ma le foglie ruvide sono ac- 
conce per nettare; si mettono anche nell' Ji£*fl o specie di formaggio simile 
ad una crema. 

IV. ° 
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h9°(W * rM » -f-Ahfttlfr » 

off « hm?- » now * >o>- * 

• Camminando poi che e mezza mattina e facendo marce forzate poi 
che c sera, (Menilek) costrinse Daraso a dirgli: Per il Dio di Giovanni! 
smetti (di co in batter mi !) ■ 

• 11 da§ä6 Ambäye sul campo di Ambäbo, nella mischia tre volte ehl>e 
paura (crepitant ventris emisit). Gli c che il dagSc Ambäye e grasso, (e 
scusabile, se cosi mostra la sua paura); ma il borioso Neguse eher 
magro, come mai (ha paura ugualmente?) • 

Le due streife si riferiscono alia campagna di Menilek, allora re di 
Scioa. contro Käs Adäl (Takla Häyniänot) del Goggiam. Ras Daraso (mort) 
recentemente) combattc ad Ambäbo a fianco di Takla Häymänot, contrv 
Menilek, ma vinto da quest' ultimo, ne invoeö la clemenza, scongiurandolo 
nel noine del Re dei Re Giovanni. Ambäye e Neguse erano capi nell' eser- 
cito di Takla Häymänot ed ambedue presero la fuga. 

V. « 

hx^-p. * PC i -MA*" » 

• Kssendo in guerra col mio Signore e non avendo chi mi rappaeifichi 
(con lui), im buon paciere, Gibalä-e-Motar5 (i monti Gibellä e Mo- 
terrä) altiero e ehe allunga la persona, ci rappaeifichcra. • 

Qnesta graziosa strofetta si riferisce al re Takla Häymänot del Gog- 
giam che si era ribellato contro il Re Giovanni. II Gibellä e il Moterrä 
sono due alti monti del Goggiam, a sud-ovest di Moncorer. 

VI. ° 

• Da ora il giudice (il signore), il forte ate Giovanni, non Lschifa 
di sollevare il cadavere caduto. » 

Anche questa strofetta si riferisce a Takla Häymänot vinto e per- 
donato dal Re Giovanni. 
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VU.° 

-POT! » Ml « <Pmfl>- « n^f i *TC » M-fl*fi » 
A<o->-Hf öhi ??•/*• i KU.* « AflA-flTi « 

• Hai per padre Menilek, per niadre BafanS, per inarito Maliamad Ali, 
per cognato Abbä Wätaw, o Mänallabeä (== chi e contro di te?). Ma io 
gridero contro te « Abet,* al vero Re, (a Dio). • 

Strofetta- attribuita ad un contadino dei Wollo che porgeva reclamo 
contro la principe»» Mänallabes. Questa h figlia di Walda Mikä el di Mar- 
rabete e della uota Befanä sposata poi da Menilek che era solo patrigno 
di Mänallabes. Abbä Wätaw e Mahamad Ali dei Wollo erano cugini; que- 
st' ultimo spinto a convertirsi al cristianesimo dal Re Giovanni (che fu suo 
padrino al battesimo e a cui egli era ligio) prese il nome di Räs Mikä'el. 
Abbä Wätaw invece era figlioccio di Menilek, cui era favorevole. La mia 
copia porta 'PCfl'fi » üo 11 j . i flA'fi * fc" » *P"v WM secondo che mi 
riferisce l'Alaqä Sähel, il inarito di Mänallabes era non Abbä Wätaw nia 
Mahamad Ali 1 ; essa possiede un bei • yult * nello Scioa. (Una Variante del 
3.° ver. e hfi*?0»- » l?-/*' = a qua! re ?) 

VIII. 0 

%ph * » "Vavj » %p ' 
-ttänfo » * "ip » 
f %zn » >ic i hwfr * Juki « 

• 

« Se si metta sotterra una pietra non si disfa; ne GidYn si volge in- 
dietro (fug gen do). Un signore egli era, un eccellente signore! Ci siam con- 
gedati, (e morto), sabato sera. Ma Gidin non dorme ora, se gli dicano: 
ecco e giunto l'esercito nemico, egli si levera (dal sepolcro). - 

« Gidin Gabare l'elefante morto, se gli dicano: ecco e venuto l'eser- 
cito (nemico) risusciterebbe ! - 



Ciö mi c stato confermato anche dah' Alaqa Taya. 
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• La sorella di Gidin, esimia donna, porgeva le cariche del fucile come 
fossero batuffbli di cotone cardato. » 

Per Gidin Gabarr (Gabriye) degli Agau che assalito per sorpresa dal 
Waggum Gabini, mori couibattendu eroicamente fino all' ultimo; la sua so- 
rella, dietro a lui, gli passava le cariche del fucile, con coraggio che desto 
rammirazione dei nemici. 1 quali volevano risparmiarla, ma essa Ii scon- 
giuiü di ucciderla sul cadavere del fratello. f1.Ä"> ' V7C, • la cosa di 
Gidin - cioe: quanto a Gidin; i MßäTf (risusciterebbe in caso) = 

IX. " 

- Per cagione di tin nonnulla, (cioe) per (un pezzetto di) seta, l 
rimasto (sul campo) morto e tagliato a pezzi il <ln<hu' Käsä. ■ 

Dagäc Käsä, generale di Räs Adäl (Takla Häymänot) del Goggiain, 
era morto combatteudo contro i Dervisci. 11 • pezzetto di seta • e il • mätab • 
o segno distintivo dei Cristiani, i quali per la loro fede erano attaccati dai 
Musulmani. 

X. " 

«Quando mi dicono: Inghiottilo! inghiottilo! ed io penso (che si tratti 
di) • fitfit l'occhio non (lo) mostra, non vi e, poi che ci s'invecchia! 
(poi che io sono in vecchiato). > 

Questa strofa viene attribuita ad uno che era annoiato delle molte 
lodi che si facevano di Abbä Wätaw nemico del dagäi Zagaye degli Eggiü. 
per il quale egli parteggiava (&R. ma % s »f» — f/7f» I. H senso copertamente 
voluto dal!' autore e ingegnosamente tratto dall' espressione: 1f»Tt * fifti 
ft, ecc. la quale propriamente significa che in una lunga vita, nulla liavvi 
che l'occhio non ci abbia fatto vedere e l'esperienza non ci abbia mostrato 

( W>£ - f 

XL 9 

(Iii » T<- 1 "7'Ml * » M ' « 
hhao&fi * Am » Y\&? ' AflA » hAP « 

- Avendo, il martedi, fatto una marcia forzata, nel mercoledi combattc 
quegli che porta il puro « mätab* (il segno del cristiano, che e puro 
e buon cristiano) Alulä Abbä Nagä; egli ritornö il trono al signore del 
trono, (restitui il regno a chi ne aveva il diritto).» 

In onore di Räs Alulä; forse per aver sostenuto Mangasä contro Seyyum. 



lie 
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ha)/.w t . i VIA ■ ?tr$ ■ 
ho°h\vb i VIA i r#f i 
M^h«A- i VIA * *-7tff ■ 

* w-h»<. I VIA I ftp* I 

■ 11 suo modo di lanciar äste era (eccellente) come quello dei Galla; 
il suo modo di difendersi collo scudo era come quello degli Eggh'i; il suo 
modo di sparar il fncile era come <juello dei Tigrini; il suo modo di far 
correre il cavallo, stringendogli le gambe addosso, era come quello degli 
Scioani. Non gli parlate, egli e troppo aitiero, Amade Sadiq il Signore 
dei Wollo! . 

Amade era il capo di una delle sette division*! dei Wollo o rtfl*Y* « 
<DA*" 1 fl»"T* mentre signore di tutto il paese era Mabamad Ali o Räs Mikä el. 
I figliuoli di Amade occupano ancora il paese del padre. 

XIII. ° 

- Torna piü volte a bruciarlo, (a cauterizzarlo!) dicono che questo 
e il rimedio per chi sia gonfio, (abbia un tum ore rigonfio). . 

Strofetta cantata per le vittorie riportate dal Re Giovanni contro gli 
Egiziani: V azmäri spinge il re a curar di nuovo col fuoco il gonfiore, a 
rintuzzar cioe colle armi la boria dei nemici. ^7°fl1 ,, fl c il rigonfiarsi per 
tumore con accumulamento di pus, ecc. e suol curarsi colla cauterizzazione. 

XIV. ° 

f 17-/" i Aj£ « Vbt» • hCh? ■ i 

■ O Re Ar'ayä Seiläse, figliuolo del re! II mio abito e troppo sucido 
perche io possa baciarti (la mano, percbe possa avvicinaruii a te e 
renderti omaggio). • 

Strofetta di un azmäri che chiedeva un abito nuovo ad Ar ayä Sellase, 
il figliuolo di Re Giovanni, premorto al padre. 

XV. ° 

« •W- ■ *A* i 1119° ■ "M i 
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- lersera h caduta una grande pioggia; se torni piu volte a caderoe. 
niangeremino (molti) broccoli. • 

In morte del tcägSum Tafari(?). Col nome di (specie di broc- 

coli) cibo di poco pregio in paragone di altri, seinbra che Vazmäri possa 
indicare i nemici, forse gli Agau. Traducendo • noi mangeremino i broc- 
coli », la morte del iräg&um sarebbe stata un avvenimento favorevole. uia 
potrebbe tradursi « il gomman ci mangerebbe » (flAV = flA*J) e intender 
la morte del wagsum come una sventura. 

XVI. ° 

• Quaggiu sto (sempre) a cingermi (quando sono chiamato dal mio 
j) ad rone) e a sciogliermi per il mio padrone terrestre, (vivo in dura 
servitü); ohimc anche colassu (in cielo) avro da essere cosi tormentato? • 

Con leggera diversita di pronun/.ia (mak. per makk.) <H»h»V'} p»" 
intendersi: governatore, signore, in corrispondenza di 

XVII. " 

a\% ■ Vttah i -MA* i 
MX: ■ hWtn-r i hjitfMi* i 
tiAaidah i Aon a 

«Quando Iddio tiene solenne ricevimento nell' « addäräi • (grande 
sala dei banchetti, ecc.) apparecchiato con idromele e carne di gio- 
venca, non resta indietro, (nou manca) alcuno degli uomini che ha creati, 
allorche Ii invita (al bauchet to). ■ 

Quando Iddio chiama gli uomini all' altra vita, ncssuno sfugge alia niorte. 

XVHI.° 

Tinon,* » °?c?r » t\°vs ■ Mica i 

1 * Ajf ■ 

« 0 mia Signora Maria, vo' dirti d' ascoltarmi, ma la tua dimora e 
assai lontana; chi parlera per me lassu nell' alta porta (della corte ce- 
leste), dacche il tuo figliuolo e altiero?- 
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Quest' ultimo vcrsetto che sembrerebbe irriverente verso Gesü Cristo, 
non lo e piii intendendo : "f"h»^» = •f'fonC'J essere schiaffeggiato (txo?.rc- 
iptrav «Croi», Mt. XXVI, 07, ecc.). Celebre e veneratissiina era iu Ahissinia 
1' immagine: Yf"C*J"f" » Chth nell' Oratorio del Palazzo reale. 



Alcune strofette assai ingegnose sono pubblieate nel bei libro del 
Prof. Afevork: Grammatica del la lingua amarica, Roma 1905, e non 
sara forse discaro che io ne dia qui la tradu/ione. 

(Pag. 319 seg.) 1." Un giovine andato a studiare nel Goggiain, mori 
iibbruciato con altri infelici in un* incursione del Re Teodoro; la madre 
nell' apprenderne la morte, disse: 

4»A5P° » iQOh i hfc * » tT> » Aj£ » 

« Avendolo io inandato presso un maestro a studiare, mi ban detto 
che mio figlio e divenuto dottissimo, che i riuscito una meraviglia. » 

*f*A?° 1 Iflfl*" • le lettere (dei libri) sono entrate in Uli* come "^9° 
val quan to dire: e divenuto dottissimo; XA"&* i poi mcta- 
fora di persona valentissima. di una meraviglia 1 ; ma il poveretto era inorto 
bruciato (}»A"f* s |/*V) ed era stato annerito dal fuoco (+A5^° 1 "Iflfl**)- 

11.° Berru, il figliuolo di Gosu del Goggiain, vinto e imprigionato 
dal Re Teodoro, disse, secondo Vazmäri: 

« i £AVA i +J*1Z,V i Ml * 

■ Si e rotta la nostra damigiana (d'idromele) che ci faceva passar 
(piacevolmente) la sera; ormai chi piü dirsi a noi: (prestateci) una 
giarra, (poiche essa h rotta?) • 

Qui si scherza siüla parola che significa anche: oggetto prezioso, 
e, per metafora, persona ragguardevole. Berru viene a dire: vinto e im- 
prigionato da Teodoro, chi piü mi riterra per personaggio ragguardevole? 
In occasione di grandi banchetti, quando Ie giarre che si hanno non sono 
sufficienti, se ne chiedono in prestito ai vicini pr. il padrone di 

casa che da un banchetto (qui il re del Goggiam) e anco detto un vaso piü 
grande del J9*|. 

Sul principio del regno di Menilek, al tempo della spediv.ione 
contro gli Arussi, una terribile carestia afilisse l'Abissinia; si disse allora: 

* W>\\ » A£ * 4M. i -npp. * 

h£ i MW * n*7C i -tKLtiMi i (Of. \ 

* H>n » A.TA » OhUOh i 

1 Che U soprannome -Esat- dato alia leggendaria regina Ester abbia una 
simile origine? 
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« Vedendo che sill lago Tänä vanno in barca, oh che forse entreresti 
a piedi nell' A bay (per traversarlo?) Ha piovuto e le acque sono in piena; 
guai a passarlo in questo tempo (di piena!) > 

1 Y\f\¥*Tl » pronunziarlo, puo sembrare come fosse }\/,-'{[ ' 
(\j?>'} • oh fame! entri negli occhi e nei piedi togli agli aiTamati e vi>ta 
e for/a da camminare. E 1' ultimo versetto puo intendersi: poveretto chi 
traversi questo periodo calamitoso di tempo! 

IV. " Räs Adäl (Takla Häymänot) sottomessosi pienamente al Re Gio- 
vanni, gli diveone ligio auco nelle opinioni religiose, seguendo la crederua 
dei • Kärroc », mentre nel Goggiam vigeva quella dei - Qebätoc Un 
azmäri disse: 

fll+* i « MA i >i£ «7 • f^P * iah i 

• Adäl (figlio di) Tasammä e vcnuto nel suopaeseavendocambiato Stirpe. 
II latte, (vo'dire) Räs Adäl, e molto ben (piaglinto, dacche noi non 

l'abbiamo agitato, scuotendolo a lungo su e giu. » 

Lo scherzo e qui nel doppio senso di: "H- * agitare il latte per fare 
il burro » ina anche • offendere, opprimere • e di ^,9 « quagliarsi • e 
« star calmo, cahnarsi — Räs Adäl c buono e tranquillo, perche noi non 
l'abbiamo offeso. iD-f-^" come <*7C si dice metaforicameute di persona mite 
e buona: hlü» 1 flW-'l* : >0H, "7G * VflH; come noi diciamo: k una pasta 
di miele. 

V. ° Menilek si sottomise, come e noto. prudentemente al Re Gio- 
vanni, e stette in pace con lui fino alia campagna coi Dervisci; su tal pru- 
posito v la strofetta: 

fl/f-<P i ■ Km. » *°fcAh c 

• (Vestito) colla pelle di leone e la - gessillä • (pelle di pantera) 
cucite a misura (della sua persona), il braccialetto fa bella mostra in lui. 
1' ate Menilek. • 

II fl«*f w P 1 K*?/. puo sembrare a chi ascolti: fl/f*ID- K'Hd • colk) 

smettere, col non ribellarsi ». 

VI. " Quando il Re Giovanni portö la guerra contro i Dervisci, Me- 
nilek accorse con un grande esercito per aiutarlo, senonchc non tardü a 
sapersi quali fossero le vere intenzioni del Re di Scioa, di sottrarsi cioö 
all' ubbidienza del Re Giovanni. Allora si disse nel campo di Menilek: 

• Ma ciö non k (che Menilek si ribelli al Re Giovanni) senonchi 
una volta che avvenga . . . e meglio esser solo proprietario (di un fondol 
che averlo a colonia, (dando al proprietario una parte del prodotto; 
e meglio esser re assoluto e padrone di tutta 1* Abissiu ia). • 
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VII. ° La seguente strofetta si riferisce all' occupazione del Hnrrar. 
Quando Menilek sconfisse i Musulmani a Ciallanco, erano i giorni del Natale, 
nei quali gli Abissini sogliono banchettare e far festa. 

\\h\9° ' hC&a* i «PA- 1 f ff <POh i -»T-/** « 

« Le giovenche spinte innanzi (dai pas tori) per la festa del Natale 
non giungendo (in tempo), il Re di Scioa ha passato la giornata inacel- 
lando (le vacche), i Musulmani (di Ilarar).« 

Credo che colla sillaba Af/° della parola JiftAf/ 0 Vazmäri abbia voluto 
indicarc le « vacche » in opposizione alle « giovenche - del primo versetto, 
cioe: se non giungono le giovenche ci sono le vacche (i Musulmani), ina 
non so come il «7f»jP° possa ottenersi perfettamente (quale e p. es. nel 
n.° 183 dei miei Proverbi, ecc.) forse col pronunziar uniti flfrf+C/** 8 
JiftA? 1 *, quasi - idarssläm • ? 

VIII. ° Quando era imminente la guerra coll' Italia si disse: 

Kd 1 -M. ■ hd « -HS- 1 flH * 
flKAfl * -MfW i Jkfllfl i A.7M « 

• Davvero che e cosa assai mirabile! si conquisterfc 1* Abissinia traver- 
sando sulle barche • ? 

ix. ° fTfcAh • &*7 i Aah » » i 

mje* • i hooting i hr& ö 

• Menilek e bravo uomo, amico delle mense, (del dare banchetti); 
ma ringraziate colei che mette (sail a mens a) il pane! • 

fllßt'fc = • quella che mette il pane » e anco la regina Tay tu (il 
sole); Mi (iOht poi pu6 intendersi f^fttth da * preparare il pranzo. 

x. ° A.At ■ M-VWI * 

h9°<Hi i "IhiS.A • i axp-cla « 

- Guardate il nostro signore, nel dare non fa minore (per alcuno la 
misura); come a Mikä'el, da cento a Giyoi gis. • 

Dividendo JifJ°A * A"lhA»A si dice che mentre ha dato cento a 
Räs Walda Giyorgis, non ha dato che cinquanta a RiLs Mikael. 



f £a ■ p£\n » 

%A • flHA i lUA-^ ■ 0>-AT ■ JiA ■ MW ■ AIT-ftf ■ flJi 
«l^ » IUA i *<D-A£' i l>A- ■ jf-A * hti a 3£A » A.ITV- * /"CKW 
ah i K1Ä »H,U'»(D«« 

hU-A- « » H« » M i i H?£- * WA- 1 f S.AV*** ■ 

Mite d. Sem. f. Orieat Sprachen. 1907. LL Abt. 12 
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9° I *+Ö> i A.* i h^l^'l'Oh : £v:A i hffcnw»- • ' 

i at<£&~9° ■ fl>V^9° ■ fl*C * ££WA- 1 hh*K- « U«A- ■ hf "»Afl* ! 
U-A- • h i n+mc? i HWlAIKo- * jfr ■ ' fl.IT*- 1 nw* ! 
M-C « A£C « fcf JU?- • ■ M^W" 1 »T+a* 1 hfl^T 

<»* i hfttun- ■ £V.A s hAo>- i n,* « -mW-öh i h/JW i "IftW 
m-r i nft-^JP' ■ KAtU^AA« ■ ÄvCA ■ *fl* ■ h^+fl-?" ■ MTT ■ 
IWÄ-C i Ali i JW-ff A- > M3t " AA.? " A£ * h**"?/" ■ A.*W 

m£- 1 +7 s gmn i hvüi^r ■ rvc* * »in 1 hm ■ *TiS 
sr* « rum i hfi^n^r ■ h>i<- ■ £A<p^a- « hr£ ■ • run ■ 

n+c ■ 

hfl * ■ * oä^a- ■ ^ü » niwic * £*nAWA • /" 

CW-fat-t » £«w>h<5-7 :< PA i hCft.V * hflf- • flflA « J&A*WPA * 

hitü i n*M • im ! n-i^s^o»- • ss« 1 fl+* 1 ht-wvr 1 *«• : 

£+fl-7 :< PA i * hfl s ' ^flA- 1 AA * H.V » V7C »*«>•! h 

n : <n>-^ : "7A* ■ f ^'>fl'> > hfl* ■ "7A* • ■ 

hwrah » *<*»aAo> : hin-sr * AAA * >-£ ? f : tf> ■ M^v ■ > 

n+C i hfl»C** * Aid- * A^ftA ■ ht>VW ■ h$ch-9° i h£*V- 
<-y° i f Ao>r i h-fl* « h£rtC* * rhAfrSJ 0 1 fclWK- 1 Ah£ ' HA* 
9° i <»£ • ft"}"> ' h^flJm- 1 AhC* ■ hAlf V « ll+C « hfl * ^ > frt 

^ : f : «> • • ne n»;i- ; f : fl> « hv * "iTi-Th « f ^7fl ■ ha* ■ a 

: h7/.Ä- * A.hl?' ■ * h^O * AA^/I- 1 hfl* i h*HAT ■ t> 
Anv;J"A k 

fl Ä JP»C i f jf A * * * *<-> ■ ßlk J "iVA> * h.*f"Arf« a 8 8 

# 

Racconto del « §ilä » l . 

- Prcsso i Galla e il cosi detto *§üä* in nao presse i Galän, i Gen- 
hifcü, RliAbherfu e (in generale) presso tutte le stirpi dei Galla; qusndo 
divengono - gilä • questa t« la loro regola (la legge consnetudinaria 
che essi osservano). 

Innanzi tutto si recano presso l'Abhä Mudä dei Boranä, perocche i 
costui che coriferisce il grado del ■ §Qä* (grado del sacerdozio). Ne 

1 Debbo queste interessanti notitie sul • yilä . all* Alaqä Abbä Sähel che ha 
dimorato a lungo fra i Galla. 
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recarvisi, smesso il • gtldtm • ' vestono lo • itrrit .* fino alia pianta dei piedi, 
come le donne; non prendono seco l'asta, non cingono al fianco il coltello 
(o altra arma) ad eccezione del « tcaranto - ■ e di mi piccolo - billatcä •*. 
Tolgono ciascuno tin grosso bastone e da ttitti i paesi, da ogni capanna si 
riuniscono insieme, secondo il convcgno datosi; in cenlo o dugento cam- 
minano, mettendo il campo nella foresta. Da qnando escono dalle loro abi- 
tazioni insino a che vi ritornano, non passano mai la notte alloggiando 
entro casa; fino al loro ritorno le mogli dormono sulla terra, e non (si 
coricano) sui letti. Nel loro cammino non travcrsano due fiumi In un solo 
giorno; quando e acqua che scorre (pe renn erne nte), ancorche sia piccolo 
torrente, non (ne) traversano (due in un sol giorno), ma si arrestano, po- 
nendo il campo nella foresta ; quantunque sia (pie no) giorno, si accampano, 
(non seguitano il cammino, per non traversare due fiumi). Per 
quanto la via sia infestata da briganti, questi non fanno loro alcun male, 
ma solo dimostrazioni di onore. 

Giunti presso l'Abbä Mudä, questi Ii riceve onorevolmente, li am- 
monisce nella loro legge, da loro mirra e la (pianta) detta « abäyo •; dopo 
di cio, secondo l'eta 5 di ognuno e nel proprio ordine, egli unge di burro 
il capo di ciascuno di loro; per tal cagione gli si da codesto nome, perche 
« abbä mudä* significa « il padre dell' ungere » (quegli che unge). 

Dopo che sono ritornati al loro paese, questa i la loro condotta, (il 
loro tenore di vita): Fanno crescere i capelli, ungendoli di burro e non 
si mdono; anco non tagliano la loro barba, ne portano lancia, ma solo il 
bastone , e non escono a far guerra per uccidere uomini, (i nemici). Non 
arano e non vangano; non rubano il bestiame altrui, non dicouo bugia e 
non vanno all' assemblea, quando si tratti di mal vagi consigli, (di far ra- 
pine, ecc), ma solo quando si tratti di cose pacifiche. La mirra che avea 
dato loro l'Abbä Mudä, ciascuno la pone in serbo in sua casa; a quegli 
che prende moglie, nel fidanzarsi con alcuna fanciulla, gli si consegna la 
mirra, perche la dia come dote al padre della fanciulla. 

Questo, in brevi parole, e il racconto del »gda<>. Co si ha detto 
Säble (l'Alaqä Abbä Sähel) abissino.- 

In questo breve squarcio si tratta della consecrazione al saceidozio; 
infatti • gild » vuol dire « sacerdote • in generale, come il hlT} abissino, 
senza distinzione di grado. La consecrazione per mezzo del burro e parallela 
a quella coll' olio presso altri antichi popoli (conf. per esempio gli Ebrei) 

1 Perizoma che sogliono portare i Galla e che arriva fino ai ginocchi; solo i 
Galla che abitano in vicinanza di popolazioni abissine (amara) cominciano a portare 
i calzoni o - rnrri 

* Specie di scialle che arriva fino ai piedi. 

3 Piccolo coltello il cui manico serve altresi da pinzette per cavare spini , ecc. 

4 Coltello da tavola pin piccolo del • kärrä «. 

5 Propr. il -gada .; questo c il periodo di otto anni, il quale, come e noto, 
forma la divisione fondamentale del tempo presso i Galla. Sembra che anrhe nella 
circonrisione si segua il calcolo dei - gada . e che il giovine sia circoneiao quando 
giunge a quel « gada • nel quale era suo padre quando lo genero. 

12' 
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e si spiega per la grandissiina importanza che Iia il burro nella vita dei 
(Jalla. Veggasi l'articolo - Abyssinia - del Prof. Littmann nel Dictionary 
of Religion and Ethics (ed. J. Hastings) dove si menziona 1'uso di 
spruzzare col san^ue delle vittime, il che pure ricorda i riti di antichi po- 
poli e nominataiuentc degli Kbrei; e forse antiche idee religiose si celano 
altresi nelle altre costumanze. come quella di non traversarc due fiumi in 
mi medesimo giorno. Nel menzionato articolo si accenna ad una setta di 
Abba Mudä; questi vivrebbe in una misteriosa caverna, meta di pellegrinaggi, 
in compagnia di un serpente, cui recansi Offerte. Kvidentemente si tratta 
qui del ma le differenze col nostro testo sono molto notevoli. 

Questo invece concorda in grandissima parte con quanto Hferisce il P. Martial 
de Salvinc nel suo libro sui Galla 1 . Se del valore critico e filologico del 
libro si puo dubitare (fin sul titolo i Galla sono: dits d'origine gauloLse) 
non pare che debbansi revocare in dubbio le notizie di fatto, cui i mis- 
sionari, die ban dimorato hingamente in mezzo ai Galla, possono avere pi" 
sienre die non i viaggiatori che sostano piu o men brevemente in questo 
o quel paese. Anco retiniologia ('mudä* to anoint, salben) conferma il 
racconto del - ()ilä » e non i possibile neppur il sospetto che questo sia 
natu da quella; in molte parti e confermato da quanto dice il Cecchi, Da 
Zeila alle frontiere del Caffs, II 30. 



II. 0 

?0r>-}<>)f»:h¥ah i (f«i«i) pan ■ 

i\u » iah •• nta>°>* i on* i %n « ^-h** • v-t ■ vi ■ >n^ * 
<r : ixT a*i ■ nvn*» * in. •■ ami » -Mia « y^"??* ■ 9°\ic * > h 

W i hW+ « Mfl, * "7* • haiah » ??tjr i Aj£ * f ****** « HC i 
UMC? • M66ah<; i A,"*- ■ +«N*»mA* » f i°± ■ A^l « ' 
f"T.flA * flofi<h^ i -Hi^A ■ Mi-A- 1 m/^l * fcm7-n ' ^5""* * *f* 

■ MwV ' i -!-+<*»ni « *Ah ■ * fltf-A- • jiWA ■ 
ViWi ah i MC ■ "J?-!** ! T> 1 •' A"l i Ah4- 1 ^TV* 1 <■> 

i j?/,%a i f h«f- > ^-i-/**? 0 * Ahn-c * fcv-ir^A » iPt-P « £-n 

n- 1 f<uC* » +AH+ * tf-A-f/ 0 i fcA->fcAfl*?° • '>Tfi « T-A* i AT* 
KVC^ i **r> * H£ i tl.9° » JE-OAA i ^-V7i » ^M/*** 'iOh*? 

a * hynah » AAA * -nc*PA « -ma* ■ f fc*. ■ A-a^p-a » hc * «net 
pa i Jifl^iiHV » i in i nÄve^ * e-nc+PA » ö>t> "t^ir ■ 



1 Un peuple antique au pays de Menelik. Les Galla (dits d'ori- 
gine gauloise), grande nation africaine. Paris, II. Oudin, pag. 152. 
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?T.AA • ili» « M&Oh j Atf-A(?) ■ T> i ?H<*»7 ■ ?AMOh : £«7?» i 
?-AC* » PA * fl>r> » f «fT^ * HC i f G • fltf- 1 flflA * }m4»a»-V : 

*7i*» o f c » flw- » Kn « nxf 7 » i»aä i M i n^f ■ 9|**> « V7i*« • 

•> 4 l 0 A'> * <»AA * fl£ i f ÜJt*- 1 XVC^ i n-/" « >iCA- i >0>- a 

7-°Y i AP j ^n/*** i iah-. {"find)- 1 h">*7£ ■ f <D"1 
WA i iah : &AA9° » i tf**?LAA i f CA- 1 WC ■ fc/lh • M£ » £V 
«7"f A i f M9° i HC > XA ' DA" ■ fl>7iP * 7.1t i h/WA * "17V i "°A 

h*?* * rfw^ • Mnvf9° i nii-flc i ■f-+nw*- 1 Jiitf « xc* * M 

WrOh i JiA.ll* 0 • A^id-* » A>/Jfl>- i A. A} fl[ II |-f: i «Woh? » 4» ATf ■ 

htipnvah t nitu ■ *7i*a>- 1 a^/i.- 1 ;. » h*»^*- • <*»aa * fti*.***?? 

Oh • %a*t a MH.Ü i AP* i i >fl<- 1 AA « A.[H]VV- ■ ■ 

fcl^U ■ WA- 1 

£"1^AAA- ■ ir* ■ XAAA- i * 1 J?»t- * MA.fc i V- 1 * A»fc « 
^•C^^ i $H * fcAA- * +£■ (?•£■?) «pfl ■ AA- • 7 -J5 ' ö"i^»» « JiA 
^»AA->^ ■ (sie) m£ i <*>AA7 i MJ£ ■ hli.ll 1 AAA > M ■ ÄWT 
ID- » hl^ i •>7-/* J i M ■ 'f-AAh « fl<*>77£- i -f-7T£ ' AT-^C ' A 

A « MVAA+ * äh i flA- ■ h W « f 2<M 1 ■ M7*1 » *£ma>- 

'S • PAH i *h>£ i A.HV7 " M*.V ■ M si 

*"A. » JfcAAA* 1 7<:tl» > * * -|- A- * 1 » 7-fl » jP> » 

^c^^ i fM ■ ^aa- i -n Ay^ i nir • f *a- ■ 7*}jf « ^«a • n 

«"n^. » Ä-JT» * JiflAA- i hfl • * i ÄA7^A^r * 77-I** 
[1] • 7f.Al> i lhA-1 1 7ÄAII- a >»AV>1 • A.h£? * h^W» « 7£A ? f 
Oh • hfl»^ i A£ i MÄ ■ a fc«7'/° i fl>-W i «PV i A. <, 7C ■ >»X ■ 17« 
• i (lOhü i hA^^y 0 i -flA- i ,^A* * 7-JP. ^Ä' i ^A"?A « rti 
■ ÄA«°A* i flH.^ * *PY i AA * A.Äh^ « tf>4«ttfs? i >i->*}-flA 
i mob-t i AiA^oh » u-A-/" : Ml-flAi»- 1 mnv^ ■ hCA* • (\1 

C i *f° * ?i a j&u " "JT«/** » ?&£lOh : h-f-'Th • -flH- s *i(0* » H 
AI i O^ift » Vfl^ i äXH. « fl^-A* * 7-fl^ ■ <fb& i 7-fl^?lO-'> » 0- 
A- ■ ÄH^XA a ({aoGELCn * AJ&fl»* ' ^A- ■ ■ >fl^ » f Am* i £ 

r i « j&aa«7 i Vfl^: i MfhtfE i -i-j i f n*7 > w * j&A/n- 

,^A i 1 A.m'fl ' JR?f A*PA * ^Tia>- 1 [fl]'A*A>a>« » 7ÄAoh i ^ 
^••fK- ■ >iAh * i £tf**»iA i ^'py 0 ■ £A"YA a hCA- « AAA » A 
J?. i « >7i*» « i AT**? » IT-/** « ÄCA« i >fl>- • 5?.A;i : * ZiAAA- « 
« % A? : i XA « ^.A a (?) 

•>"7 i AP i <» ,, }1/'^ J [>m- 1] f *>7-i^ * HC ■ h-)^ i f -/-tf 7 
^ » fc*PA3r i ^AAA I XAA? 0 ■ >A^ « i f CA- ■ HC « >i»* 1 f 'T.V'J 
iPdH i KA * (?) i P^A A a 
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: Af- 1 ao-il/»* * iah : i 9°X:6 * fl* • Ml ■ *A-« 
7-?E ' Ji«K<»« i «fc k *Htt; i PA i Von i i f "IV-Ji^flH i fcq ■ • 
iOh » Mis i f i A£ * V* i VT/f: » Vl * ^OAA^f » Ifc * *7A 
* i fl+^*f° > ■ %%\f £ i (DU. i *f* i i "7A* » Van « 

j£°7 i A?« 1 <n»->«7/* , '> » >oh » f n^. * HC * iah i hAp- 1 fl"* 
**i i f #h.fc » ,*A* i M ■ <*>.?A « fc«K<»- 1 >iCA- •• IT-/*' i htlh i 
H£ i flViipaM i f cA- 1 HC i iah i f H£n>« i * Ml i >1*C ■ 
£flAA b JRU « IJ-A- * f"X'«i i A#* i <*>lir* >iOh* use 

Storia dei loro regni (dei Meöcä) l . 

II principio del regno di Dämot e al tempo della famiglia dei Zäguäy 
(Zague) qiinndo regnarono (tornati) nella fede*. 11 re era Moti Lämi; quando 
regno Yekuno Amläk, questi per consiglio di Abbä Takla Häymänot, nven- 
dolo creato re dell* Enarea, gli diede (il detto paese) al di la del (fiume) 
Gibe. Gli Oromo della stiipe di Me^ä scacciarono lui, (i suoi discendenti) 
dair Enarea e i Liinmu vi si fissnrono. La (popolazione della) regionc 
cbiamata Dämot di Moti Lämi si divise in quattro luoghi, una meta si fisso 
nel Damn in prossimila del Geräwge, ed una meta nel Goggiam. Kino al 
giorno d'oggi in ciascun paese regna una discendenza, (una dinastia) pro- 
pria, (di primogenito in pr im ogen ito); ma il re (d isce nden te) di Moti 
Lämi dimora nel regno di Kaffa, il cui re gli ha dato onorevole dimora. 
Nulla gli manca (delle inscgne real i): il nagärit (tamburo), il debab (om- 
brellone) e l'anello d'oro; gli ha dato un piccolo feudo, il re dell' Enarea 
si chiama Wadäin ed i puro (vero) cristiano. 

L' Enarea poi ora si chiama Kim ed i piccolo regno. Dopo che fn 
occupato dai Galla vi entrarono i Bertugäl (i Fortoghesi). 1 discendenti del- 
V Axe Susneos* cacciaiono i Bertugäl i quali vennero nel Kaffa; nell' Enarea 
regno una Stirpe di Bertugäl chiamata « SigSro »; nell' attuale secolo(?) non 
conta cento anni(?). Inoltre ai Portoghesi discendenti di Säträ un tale chin- 
mato Yafo Boku rapi il regno e regno (nel paese). Yafo Boku genero Abhä 
Ba^iya il quale regno 42 anni; genero Gomol; attualmente egli e il re di 
Limmu di Enarea. 

1 Questo capitolo e tratto da un ms. cartaceo communicatomi dal Pr. Gallina 
e conteuente un corapendio della storia abissina diverso da quello tradotto dal Hentze 
nel libro: Am Hofe des Kaisers Menilek von Abessinien, Leipzig 1905, e 
senza dubbio diverso anche da quello menzionato dal Turaiev (Etb. Rukopisi w S. Peter- 
burge, Zapiski W. Otd., ecc. , 1906 , 201). Gli ultimi awenimenti che vi si narrano 
sono del principio del regno di Teodoro; in fine leggesi: *f"Jl<£. • • fl*^ * 

(Meier? Waldmeyer?) h+«V s ' HI/ « MUhH <h.C » V** 

ne e forse l'autore. II ms. c molto scorretto. 

* L' espressione deriva forse dal noto passo del Senkessar (Dilhnann, Chresto- 
math. 37). 

■ Susenyos, Sisinnius (1007— 1632). 
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II Guniä e un regno distinto. Quegli che dapprima vi regno c un 
inercante venuto dal Tigre, chininato Esläm Adäm (Adam il musnlmano); 
i suoi discendenti regnano fino al giorno d'oggi. Regnando Abbä Bälo di- 
scendente di Adäm, si recarono (presso lui) alcuni inviati da parte di un 
altro re. i quali egli riceve con ouore, e ucciso un asinu (gli asini sui 
quali erano venuti?) lo diede loro a mangiare; senza che essi sapessero 
(quello che aveva fatto), al mattino seguente, mentre si congedavano, 
consegno loro le ossa delT asino. Mentre tristi per questa cosa se n' anda- 
vano (al loro paese), fattili tornare indietro dal viaggio, comincio a costrin- 
gerli a macinare il grano. Essi erano governatori, (personaggi rag- 
guardevoli) e in seguito canterellavano strofette dicendo: 

dinqäbäbälo dinqä abä bälo nu daku enseiie nu dadi sene 
che significa: oh la Cosa mirabile di Abbä Bälo! non pensavamo che dovesse 
essere macina, ma pensavamo che dovesse essere idromele K Dopo cio ri- 
dendo (Abbä Bälo) Ii lascio andare liberi. Essendo (Abbä Bälo) in am- 
basceria con il re di Gera, s' incontrarono amichevolmente per via; quindi 
nel congedarsi, taglio la testa al re di Gera, Azzä (i 1 ) Bälo Kadänä e andö 
via di galoppo e canterellando disse cosi : 

malt Abä Bäh garake gerä matä talu tanfii karä gubbä yarä* 
il che significa: L' abilitä di Abbä Bälo e (dentro lui) nel suo ventre, il capo 
di Tulu Gang e sulla via. Abbä Bälo disse altresi: « lo non ho ucciso 
i servi che ricoprono d'erba il tetto, ho ucciso il re, ho ucciso tutti • (?). 
Mentre la sua stanza veniva ricoperta (sul tetto) uccise quelli chela rico- 
privano, come stavano sulla casa. Inoltre imparnndo a nuotare disse: - io 
essendo re, non nuoto nell' acqua fece scavare una grande fossa e fattala 
riempire d' idromele, nuoto in essa; quindi ai suoi soldati che erano stanchi 
disse: chinandovi giu, bevete (nella fossa) esso (idromele!) e tutti essendosi 
chinati ne bevvero, mentre egli stava suIT orlo zufolando. Le male azioni 
fatte da questo re sono molte; egli amava assai Ia dauza (zafan) e un giorno 
andato a un grande mercato , fece danzare, (conducendo egli la danza), 
tutti quelli che erano al mercato. Finalmente stava presso a morire e voleva 
here sangue umano, ma i suoi servi gli davano a bere sangue di pecora; 
nel berlo si sentiva meglio. Questa malattia(?) 1' uccise; il suo sepolcro tut- 
tora manda un grido e se ne ode una voce. Dopo di lui regno il suo figlio 
Onco ed attualmente egli e il re in Gumä: Öilt'ä Abbä Bälo, Onoo GiKä 
Abbä Dulä 3 . 

II Gommä e un regno distinto; la Stirpe, (la dinastia) del re si chiama 
Awälni passato dal Goggiam; era musulmano ed ora b un suo discendente 
(|iiegli che vi regna, chiamato Abbä Ilägo (Rasä?). 



1 Le parole galla significano, se non erro: meraviglia di Abbä Bälo! noi farina 
non pensavamo, noi idromele pensavamo! cio vuol dire forse: noi, ambaaciatori di 
un re, credevamo che saremnio stati onorati e ci sarebbe stato offerto 1' idromele, 
non credevamo che saremmo stati costretti a macinare il grano. 

3 Talu Tan£i sembra errore per Tulu Gang. 

3 Conf. Cecchi, Da Zeila, ecc. 542. 
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Gera i un regno distinto; era una foresta deserta e Tulu Gunge la 
mise in buon ordine, sono i Galla Cinfu; (juegli che oggi vi regna e Abba 
Räsa (Rägo?), la sua madre e figlia, (nativa?) di Gumä e si chiania 
. Gumitu Gmi • geni nell' antica lingua genehoy, nell' attuale significa •itege* 
(regina). 

GimniS h un regno distinto, e la Stirpe di Badi; andatovi da Sayo nei 
Me((ä, Abbä Magäl il grande lo mise in buon ordine, egli fu il re; e la sua 
discendenza che tuttora vi regna; il re attuale si chiama Abbä Gifär. Tutti 
questi sono regni dei figli di MeKä. 



Quantunque il inanoscritto, siccoine ho gia detto sopra. sia molto 
seorretto, io ne bo tuttavia conservato la forma dei noini propri come Moti 
Lämi, ecc. Quanto all' Y\l\ i fl/V* di pag. 181, 1. 17 esso e forse errore per 
YxWil'f' = • sorprendendolo a tradimento e mentre non vi pensava 

Parcccbie delle cose asserite in questo capitolo si trovano, o uguali 
o simili, nel 11." volume dell' opera del Cecchi: Da Zeila alle frontiere 
del Kaffa. L'origine del regno di Guma e la stessa (pag. 541) come una 
delle crndelta di Abbä Bälo; leggende simili a quelle di Abbä Bälo vi si nar- 
ranp di Abbä Baghibo (pag. 157); i l'ortoghesi Sigäro e Säträ sono due soldati 
portogbesi Sigaro e Sapera. Anco l'Abbä Rägo pag. 266 — 267 potrebbe essere 
il medesimo con Abbä Ka.-fi (per il facile scambio fra ^ e Abbä Magäl e 
Abbä Gifär sono il 13.° e il 14.° dei regnanti noverati a pag. 540. Ma basti 
aver richiamato l'attenzione SU cpieste notizie, sul valore delle quali non e 
<jui opportuno trattare. 
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öeitdem I. Guidi im Jahre 1894 einen Band amharischer Sprichwörter, 
Gedichte und Erzählungen 1 herausgah, ist keine größere Arheit dieser Art 
erschienen , und jene Sammlung ist so bisher die einzige gebliehen. Um so 
lieber habe ich die Gelegenheit, die sich mir im Laufe der beiden letzten 
Jahre bot, benutzt und aus dem Munde des Lektors am Seminar für Orien- 
talische Sprachen, Herrn Aleka Taje 1 , was er an amharischer Volksliteratur 
im Gedächtnisse hatte, aufgenommen. So ist eine beträchtliche Sammlung 
zustande gekommen, in der die mannigfachsten Äußerungen des amharischen 
Volksmundes vertreten sind, Sprichwörter, Scherze und Rätsel, Gedichte, 
Strophen und Verse, Erzählungen und Anekdoten, Fabeln und Parabeln, 
Kinderlieder und Kinderspiele. 

Es war im Anfange nicht ganz leicht, dem gelehrten Alak'Ä Interesse 
für dieses Gebiet einzuflößen. So bereitwillig er auf alle Fragen nach den 
verschiedensten Verhältnissen im heutigen Abessinien einging, so gern er 
sprachliche, geschichtliche und namentlich theologische Dinge besprach — 
diese sind, wie wir aus den Berichten von Rohlfs und schon vorher von 
Ludolf wissen, das Lieblingsgebiet eines jeden Abessiniers — , daß es einen 
Sinn habe, Fabeln und Kinderlieder niederzuschreiben, mochte er nicht 
recht einsehen. Schließlich ließ er sich aber doch davon aberzeugen, daß 
diese Texte uns vor allem einen Blick in die Seele seines Volkes gestatten 
und daß sie auch in sprachlicher Hinsicht für uns von Bedeutung sind. 
Diese Bedeutung liegt sowohl auf dem Gebiete des Lexikons wie dem der 
Grammatik. Denn in den Erzählungen, die sich von Mund zu Mund fort- 
pflanzen, kommen Wörter vor, die wir in keinem Werke der Schriftlite- 
ratur antreffen; und in den Rätseln und Sprichwörtern besonders, aber 
auch in den andern Texten, haben sich Formen und Konstruktionen er- 
halten, die heute in der lebendigen Sprache nicht mehr gebräuchlich sind. 

War aber das Interesse meines Gewährsmannes fur den Gegenstand 
erst einmal gewonnen*, so wurde er nicht müde, immer neue Texte aus 

1 Proverbi , strofe c raeconti abiasini , tradotti e pubblicati da Ignazio Guidi. 
Roma 1894 (im folgenden mit «Guidi, Pro v.. bezeichnet). 

' So schreibt mein Gewährsmann seinen Titel und Namen mit lateinischen 
Buchstaben. Nach der im folgenden gebrauchten Transkription würde er lauten: 
Alak'a Taia. 

3 Den Ausschlag gab ein amharisches Sprichwort selbst (siehe unten Ab- 
schnitt I, Nr. 13): -Was nur mündlich überliefert wird, wird vergessen; was im 
Buche ist, bleibt in Erinnerung.« 
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der Erinnerung herbeizuschaffen, wobei ihm das glänzende Gedächtnis, das 
uns an den Gelehrten des Orients immer von neuem in Erstaunen setzt, 
sehr zustatten knm. Es ist mir daher eine llerzenspflicht, Herrn Aleka 
Taje auch an dieser Stelle fur die große Bereitwilligkeit, mit der er mir 
sein Material mündlich und schriftlich übermittelte, und für den nimmer 
erlahmenden Eifer, mit dem er auf meine wiederholten Fragen 1 sprachlicher 
und sachlicher Art einging, auch au dieser Stelle meinen Dank auszu- 
sprechen. 

Aus den Texten, die ich so gesammelt habe, bieten die folgenden 
Blätter eine kleine Auslese, die von Art und Form der verschiedenen 
Gruppen der amharischen Volksliterafur Zeugnis ablegen soll. Es kam mir 
an dieser Stelle vor allem auf die sprachliche Seite des Gegenstandes an. 
Ich habe daher auf eine genaue Transkription und auf grammatikalische 
und lexikalische Hinweise das Hauptgewicht gelegt, dagegen von verglei- 
chenden Untersuchungen über den Zusammenhang unsrer Texte mit denen 
andrer Volksliteraturen völlig Abstand genommen. Auf einige Parallelen, 
die sich einem gleich im ersten Augenblick aufdrangen, weise ich hier in 
der Einleitung kurz hin. 

So ist schon im ersten Abschnitt die Berührung von amharischen 
Sprichwortern mit denen andrer Völker des Orients vielfach äußerst 
frappant. Das ist mitunter sicherlich ein bloßer Zufall, der uns bei Sprich- 
wörtern nicht wundernehmen kann. Manchmal aber muß geradezu Ent- 
lehnung vorliegen. Hierfür nur ein Beispiel. Das Sprichwort (Nr. 5): »Wer 
einen Greis lehrt, schreibt auf Wasser; wer ein Kind lehrt, schreibt auf 
Stein-, stimmt mit einem arabischen Worte', das ich in Ägypten öfter ge- 
hört habe, auch in der Form so überein, daß man hier an eine unmittel- 
bare Übernahme denken muß. Den meisten Sprichwörtern entströmt jedoch 
ein echt abessinischer Erdgeruch. Sie zeugen von einer innigen Vertraut- 
heit mit den Schwächen und Vorzügen des Menschen in den verschiedensten 
Ständen und Berufen und von einer scharfen Beobachtung der umgeben- 
den Natur. 

Recht harndos erscheinen uns die Scherze, von denen ich im II. Ab- 
schnitt einige mitteile. Doch gerade an ihnen scheinen die Abessinier be- 
sonderen Gefallen zu haben. 

Die äußere Form der Rätsel (Abschnitt HI) ist immer dieselbe. Wer 
ein Rätsel aufgibt, ruft zunächst das Wort h'}<f'4» AU i w*W*Wä oder, 



1 Manche Wörter, bei denen man zweifeln konnte, ob ein Laut einfach oder 
doppelt gesprochen werde, manche Wortverbindung, bei der mir der Satzakzent 
unsicher schien, habe ich — möglichst unauffällig — dntzendeiual mit ihm be- 
sprochen. 

Übrigens ist die Form dieses amharischen Sprichworts viel literarischer (chf 0 } »!)» 
als das sonst der Fall ist. 
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wenn er sich an eine Frau wen det, K>^AH * enfvdksWK Der An- 
geredete erwidert: »was soll ich dir wissen?-, d. i. »was soll ich raten?« 
Dann folgt das eigentliche Rätsel, das immer mit dem Worte JifD^A'^ * 
'tuik^lten -wisse mir« = »rate!« schließt. Dem Inhalte nach liegen uns 
die Rätsel meist recht fern. Ich habe daher auch die Lösung jedesmal 
angegeben. 

Sehr beliebt sind bei den Abessiniern Wortspiele, wie ich sie im 
IV. Abschnitt mitteile. Man nennt sie geradezu h^CStf » amärtäna »Am- 
harisches«'. Sie sind meist in Versform gehalten und werden dann von 
den Azmans», den fahrenden Sängern Abessiniens, gesungen. Sind die 
Verse der Azmäris in Abessinien überhaupt sehr beliebt, so gilt das noch 
viel mehr von Versen, in denen solche Wortspiele vorkommen. Sie ver- 
breiten sich rasch im ganzen Lande und bringen ihren Sängern, die meist 
auch ihre Verfasser sind, Ruhm und daneben auch reiche, klingende Münze ein. 

Das Ainärinfiä-Wortspiel kommt immer in gleicher Weise zustande. 
Aus einem Verse, gewöhnlich dem letzten, kann man, je nachdem man die 
Wörter abteilt, zwei kleinere Wörter zu einem Ganzen vereinigt oder ein 
großes Wort in zwei kleinere zerlegt, einen doppelten Sinn herauslesen. 
So kommt im Amaranni der Wortwitz zu seinem Rechte, und es unter- 
scheidet sich so von der « <DC.¥ » säm'rma ytfrk* »Wachs[forml und 
Gold« genannten allegorischen Figur*. Da die doppelte Bedeutung des 
Ainärännl nicht immer ganz durchsichtig ist, habe ich sie in den erläuternden 
Bemerkungen immer hervorgehoben. 

Der V. Abschnitt enthält Lieder, Strophen und Verse. Das erste Lied 
gehört den y&ji'ö, einem Stamme, der in der Nähe des "T'anasees wohnt*, 
an und hat auf die Hauptbeschäftigung dieser Bevölkerung, den Nilpferd- 
fang, Bezug. Das zweite Lied, in dem die Liebe zur Heimat einen rühren- 
den Ausdruck findet, ist im ganzen amharischen Sprachgebiete heimisch. 
Nr. 3 — 7 sind Strophen und Verse, wie sie von den Azmäris (s.o.) ge- 
sungen werden. Nr. 3 kommt in seiner allegorisierenden Art einem samfnna 
wirk? nahe, ohne geradezu ein solches zu sein. Den übrigen (Nr. 4 — 7) 
sieht man es auf den ersten Blick an , worauf es dem Sänger vor allem 
ankam. Der Wunsch nach Belohnung läßt den Azmäri das Lob seines 



1 Das Wort lautet im Tigrifia /h'}«P< ; h*}4 , A«'f"£ 1 UI,< 1 ' 9t dort unklarer 

Etymologie; vgl. F. Gallina, Indovinelli Tigray in L* Oriente, rivista trimestrale 

Vol. I, Roma 1894, S. 28-33. 

a Aus dieser prägnanten Bedeutung des Wortes erklärt sich, wie ich ver- 
mute, die Phrase, die Guidi, Vocabolario S. 421 mitteilt: f£ft- t f\<*iC?f » h 

A7fl : $i> n 1 *non ho capito quello che dice-, wörtlich wohl — «sein ,Amharischea', 
seine Anspielung ist mir nicht aufgegangen«. 

a Vgl. Globus LXXVI, S. 278; dort auch die Abbildung eines Azman. 

* Diese ist im wesentlichen ein Gleichnis; ein und dasselbe Wort ergibt, je 
nachdem man es im eigentlichen oder übertragenen Sinne nimmt, zwei Bedeutungen. 
Vgl. Guidi, Prov. S. 64; Amiiräuiiä -Wortspiele ebenda S. 54 ff. 

* Näheres Ober den Stamm unten in den Bemerkungen zu diesem Liede. 
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Herrn verkünden. Recht naiv äußert in Nr. 5 ein solcher Singer seinen 
Wunsch, zur Mahlzeit des Herrschers geladen zu werden. 

Von den fiinf Erzählungen und Anekdoten, die den Inhalt des VI. Ab- 
schnitts bilden, gilt dasselbe wie von den Sprichwörtern. Bald sind es 
Erzählungen , die der Weltliteratur angehören, wie (Nr. 1) die Geschichte 
von König Rampsinit, der den Dieb, der in seine Schatzkammer ein- 
gebrochen , schließlich reich belohnt und zu seinem Schwiegersohne macht, 
eine Geschichte, die schon Herodot 1 erzählt. Ebenso verhält es sieb mit 
der weitverbreiteten Schnurre von einem dummen Richter (Nr. 2). Dieser 
verurteilt einen Mann, der einem Maulesel den Schwanz abhaut, wodurch 
eine schwangere Frau, die auf dem Tiere sitzt, herunterfällt und eine Fehl- 
geburt hat, zu zweifachem Schadenersatz. Der Übeltäter soll den Maulesel 
so lange auf eigene Kosten futtern, bis der Schwanz nachgewachsen ist, 
und er soll ferner mit der Frau, die er zu Schaden gebracht hat, ein Kind 
erzeugen und dieses dann ihrem Gatten zurückerstatten *. 

Auf der andern Seite finden wir Geschichten, die, mögen sie auch 
zum Teil aus der Fremde stammen, doch ein einheimisches Gepräge er- 
halten haben. So (Nr. 3) die Erzählung von einem dummen Mann und 
seiner klugen Frau, die durch eine eigenartige List den König, der ihrer 
begehrt, von seinem Vorhaben abbringt', oder (Nr. 4) die Anekdote von 
einem Schuler, der sich von einer Frau Getreidekörner, vermutlich seine 
einzige Nahrung, rösten lassen will. Er sieht zu, wie das genäschige Weib 
selbst die Körner aufißt, und ergibt sich mit Humor und Witz in sein 
Schicksal. Die fünfte Geschichte gibt die Erklärung einer in Abessinien 
viel gebrauchten sprichwörtlichen Redensart. Sie steht in einer Reihe mit 
vielen Erzählungen, wie sie arabische Sprichwörtersammlungen zur Erklä- 
rung gangbarer Wörter anführen. 

Aus der großen Zahl von Fabeln habe ich im VII. Abschnitt vier 
herausgegriffen: zwei Fuchsgeschichten (Nr. 1 und 2), eine Erzählung von 
sieben Löwen und einem Ochsen (Nr. 3), in der der Konflikt zwischen 
Fleisch- und Pflanzenfresser zu einem tragikomischen Ende fuhrt, und 
(Nr. 4) eine Geschichte von einem jungen Leoparden und einer jungen 
Ziege, die harmlos zusammen spielen, ohne sich ihrer Starke oder Schwäche 
bewußt zu sein, bis sie von ihren Müttern hierüber aufgeklärt werden. 

Die Transkription, die in den folgenden Blättern angewandt ist, 
weicht in manchen Punkten von der bisher üblichen Umschreibung amha- 
rischer Texte ab. Es liegt ihr immer das gesprochene 4 , nicht das ge- 



> Buch II, Kap. 121 f.; vgl. Köhler in Benfeya Orient und Okzident II, 303ff. 

* Vgl. P. Casanova, Karäkouch (Institut egyptien, Le Caire 1892), S. 48". 
3 Das Motiv der scherzhaften zahlenmäßigen Bestimmung der Größe der 

Erde, das im Eingange der Geschichte verwandt ist, ist weit verbreitet. 

* So erklären sich kleine Differenzen in der Umschrift desselben amharischen 
Wortes an verschiedenen Stellen. 
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schriebene Wort zugrunde Für amharische Buchstaben, denen in einer 
frühem Sprachperiode auch verschiedene Laute entsprachen , die aber heute 
lautlich völlig zusammenfallen, wenn auch die konservativere Schrift die 
verschiedenen Schriftzeichen beibehalten hat, für solche amharische Buch- 
staben erscheint in der Transkription nur ein einziges Zeichen. Umgekehrt 
wird ein und derselbe amharische Buchstabe durch verschiedene lateinische 
Zeichen ersetzt, je nachdem der betreffende Laut unter dem Einflüsse be- 
nachbarter Laute auch verschieden gesprochen wird. Laute, die nur sehr 
schwach gesprochen werden, bezeichne ich in üblicher Weise durch hoch- 
gestellte Zeichen. Ist ein solcher Laut noch flüchtiger, so daß er fast über- 
haupt nicht mehr hörbar ist, so setze ich das hochgestellte Zeichen außer- 
dem noch in Klammern. 

Die Konsonanten. 

Den 33 Konsonantenschriftzeichen a des amharischen Alphabets ent- 
sprechen nur 27 verschiedene Laute, da V ,U 'i und 2. |P und 
rt, 3. fr und 0, 4. % und 0 in je einen Laut zusammenfallen. 

Dabei gelten folgende Entsprechungen (die mit einein * bezeichneten 
Laute werden weiter unten näher erklärt): 

M. U, A, -1 ""d fi = h (h) = • 

2. h =1 = J 

3. OO = m = f 

•4. IP und A = * =' jr* 



•5. 


t 


= r = J 


6. 


ff 


= i = J 


•7. 


* 


-r =ü 


»8. 


n 


= 6, mitunter v 


9. 




= t = O 


10. 




= ö* = pers. ^ 


Ml. 


V 


= n (fi, m) = j 


•12. 


7 


= n 



•13. h un d 0 = leichter Einsatz vor Vokalen 

1 Da mein Gewährsmann aus der Gegend des Tanäsees stammt (vgl. Mitt. d. 
Sem. f. Orient. Sprachen, 1906, II. Abt., S. 112, = S. 2 des Sonderabdruckes), 
so ist seine Aussprache im wesentlichen die von Gondar, wo er übrigens lange Zeit 
gewohnt hat. Diese gilt in ganz Abessinien als die normale. Der Dialekt von Schoa, 
also auch der von Adis-Avava, der Hauptstadt des Landes, weicht in mancher Hin- 
sicht ab. 

* Dabei ist jeder Buchstabe mit seinen verschiedenen, durch den hinzu- 
tretenden Vokal bedingten Modifikationen als ein einziges Zeichen gerechnet. 
» = ti. 
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14 

1 "X. 


h 


= ft 






m 




A 

-7 


1 ft 
1 D. 


H 




J 


17 

if* 


TT 

if 


= z 1 


* 

1 J C I 3 • V 


1 in 

lo. 


f 


■ 

= 1 


= iS 


•19. 




= d 




20. 




= d 1 


— r nach svrischer Aussnrache 

f . utiv~ii tili wi«itvi J iu^iii 1 1 v 


o i 
21. 


l 


= <7 


= r nach ägyptischer Aussprac 




m 


= /' 


. \i 




A 


• 




•24. 




= p 




•25. 


Ä und 0 : 


= ? - = u 


26. 




=/ 


• 

= v_J 


•27. 


T 


= p 


= pers. ^ 



Die Laute, denen kein * vorgesetzt ist, bedürfen keiner besondern 
Besprechung. Sie gleichen den entsprechenden arabischen Lauten. Ich 
möchte nur noch hervorheben, daß r, £ und d am Ende des Wortes stimm- 
haft begonnen, aber mit Flüsterstimme zu Ende gesprochen werden. 

Zur CMiarakterisierung der übrigen Laute diene folgendes: 

Zu 1. Die vier verschiedenen Zeichen werden heute vollständig gleich 
gesprochen*. Im Anlaut und Inlaut ist es das gewöhnliche deutsche h, ohne 
Reibegerausch. Im Auslaut, besonders im Suffix der 2. Pers. Sing. Mask, 
des Perfekts *, aber auch sonst, wird es velar gesprochen. Es ist dann ein 
Laut /.wischen A und dem aiA-Laut; ich gebe ihn mit h wieder. Das h 
im Suffix der 1. Pers. Sing, des Perfekts wird nur sehr leise gehaucht, z.B. 
ilClb = nqgggr*u. 

Zu 4. |*» und A werden unterschiedslos wie französisches .5 in son 
gesprochen 5 . 

1 Französisches j in je. 
* — d~. 

' Bei (|, fix und gilt das auch für die heutige Aussprache des Äthiopischen. 

4 Dieses || oder fjj ist aus || (\\), k t entstanden. In Schoa spricht man 
für naggarh auch geradezu naggark. 

5 Ebenso audi in der heutigen Aussprache des Äthiopischen. In Europa 
umschreibt man ißt gewöhnlich mit i. Die abessinischen Gelehrten wissen, wie mir 
Aleka Taje sagt, von einer frühem Aussprache des U> wie £ nicht«. Unter ihnen 
lebt die Tradition, man habe in alter Zeit |*» wie t (,!>) gesprochen. Das würde 

für die Fälle, wo äth. |P mit arab. >L> gegenüber aram. n und liebr. t? überein- 
stimmt, gut passen. 
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Zu 5. ^ ist Zungen -r. Kinem folgenden * assimiliert es sich gern, 
z. B. M.'fl- = 9ssü\ ftCtf-FlD- — Msatay. 

Zu 7. 22. 23. 24 und 25. */•. m OL, ft . ft und 0 sind emphatische 
Kehlkopfverschlußlaute, d. h. sie sind mit Pressung der betreffenden Organe 
und mit Kehlkopfverschluß zu sprechen l . »So wird z. B. beim *f» zunächst 

ein arabisches Jj artikuliert, dann eine Weile die Stimmritze fest ver- 
schlossen; hernach wird unter stark explosivem Geräusch mit festem Ab- 
satz der dazu gehörige Vokal gesprochen. Man könnte das Wort *f»"} » 

i • 5.«- o_ 

am besten arabisch mit j U lean transkribieren; «J»^ 1 = j U = k «rra. 
Ebenso verhält es sich mit den übrigen Lauten dieser Gruppe. 

Demnach ist fll = f i *> B. m£ = "Ifc = -> U»' - ?«*h 

OL — f\ r- B. a±av£ s = > V>- = f r >»'«r!?. 

& — j> kommt nur in Wörtern, die aus dem Äthiopischen übernommen 
sind, vor. Diese sind übrigens im Äthiopischen auch bereits Fremdwörter; 
sie stammen zumeist aus dem Griechischen. Man spricht etwa das empha- 
tische j) des Syrischen in dem ebenfalls aus dem Griechischen stammenden 
Worte > M mit Kehlverschluß J . 

ft und 0 lauten, wenn man sie als solche spricht, völlig gleich , näm- 
lich wie emphatisches, mit Pressung gesprochenes f (^) mit folgendem 

Verschluß der Stimmritze, also ft£ i JL» = sa/q. In der Aussprache 
werden sie jetzt zumeist durch fll /' ersetzt, das auch schon in der Schrift 

vielfach für sie eintritt, also — \Jf = fafq*. 

Wird ein solcher emphatischer Kehlverschlußlaut verdoppelt, so wird 
zunächst der emphatische Laut mit Pressung doppelt gesprochen, dann erst 

1 Im Georgischen gibt es ahnliche Laute; bei den entsprechenden Lauten des 
Armenischen ist die Stimmritze viel kürzere Zeit geschlossen (vgl. Sicvers, Phonetik 
§ 365). Doch scheint mir im Amharischen auch gegenüber dem Georgischen die dem 
Kehlverscliluß vorangehende Pressung der Laute selbst viel intensiver zu sein. Ich 
schreibe daher k\ ( usw., nicht k\ f (wie im Georgischen). 

3 /f und /> können, weil dem Abessinisehen ursprünglich fremd, von Leuten 
aus dem Volke vielfach nicht gesprochen werden. Diese ersetzen sie durch b (wie 
das auch im Arabischen der Fall ist). 

' In der heutigen Aussprache des Äthiopischen werden ft und 0 immer wie 
s (nie wie /') gesprochen. Die Angabe von Tnimpp, ZDMG. Bd. 28 (1874), S. 518 f., 
«Kein Ahessinier wird je in der Aussprache ft mit 0 verwechseln, 0 hat den Laut 

von ts (/) und unterscheidet sich von ft dadurch , daß es nicht explosiv gesprochen 
wird-, (ebenso P.Haupt, ZA. II, S. 264), beruht auf einem Irrtum, und die Be- 
merkung von Praetorius (Grammatik der Tigriiiasprache, S. 120), »daß zwischen den 
Zischlauten ft und 0 in Anwendung und Aussprache kein fester Unterschied im 
Ge-gcz sei«, bleibt gegen Trumpp zu Recht bestehen. Hieran möchte ich noch die 
Bemerkung schließen, daß nach abessinischer Tradition 0 in alter Zeit wie f ge- 
sprochen wurde; d. h. 0 : |P — ft : f) (vgl. S. 190 Anm. h). 
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erfolgt die Explosion und der feste Absatz. leb schreibe in solchen Fällen 
kk , ff , cc usw. 

An dieser Stelle möchte ich noch bemerken, daß das «f» in Schoa 
ähnlich wie das Jj in verschiedenen arabischen Dialekten zu einem Hamza 

wird l . Es unterscheidet sich dann vom K dadurch , daß dieses mit leisem, 
«p aber mit festem Einsatz gesprochen wird. So lautet das Wort fl*PA* 
in Gondar bqJcalo, in Schoa etwa bq"dlo. 

7ai 8. (1 ist hald unser b, bald deutsches dentilabiales fr. das ich 
durch v wiedergebe* Die Regeln , wann es wie der eine oder andre Laut 
zu sprechen ist, stimmen ungefähr mit denen im Hebräischen oder Syrischen 
uberein. Im Anlaut wird immer b gesprochen, außer wenn ein Wort sich 
so eng an ein vorangehendes vokalisch auslautendes Wort anlehnt, daß 
beide Worter gleichsam eine Lautgruppe bilden. 

Im In- und Auslaut folgt auf Konsonanten gewöhnlich 6, z. B. JiA 
flAf/° * = albgllam -er hat nicht gegessen«, <?9*4\ = f»mb y hingegen auf 
Vokale (auch den flüchtigen unbestimmten Vokal; s.u.) p, z. B. «pflC > 
== ItqvqrÖ, ^fll* » = g*vat. Wo in der heutigen Sprache v auf einen Kon- 
sonanten folgt, hatte dieser in einer frühern Sprachperiode den fluchtigen 
unbestimmten Vokal nach sich, z. B. JtAflAi' 0 ' (genau so geschrieben 
wie 5 Zeilen zuvor) = alvdlam »ich esse nicht«, entstanden aus aPvglam*. 

Ebenso }\ft,$[t\9° » = a{vdlam »er ißt nicht« , entstanden aus afrtHilatn. 

Verdoppeltes () wird, wie im Hebräischen und Syrischen, immer 
wie bb, nie wie tw gesprochen, z. B. Jt£flAf/° 1 (genau so geschrieben wie 
3 Zeilen zuvor) ~ ajjbbqlam »es wird nicht gegessen«, entstanden aus ajftbqiam; 
rtfl^l * = sqbbqra «er zerbrach«. 

Fur b und v im Auslaut gilt die Bemerkung zu z, z und g (S. 190). 

Zu 11. V ist im allgemeinen unser n, also dentaler Nasal. 

Vor b und / wird der dentale zum labialen Nasal, also n zu m; z.B. 
(»'HU: • =vdmbqr «Stuhl«; (D 0 }^ ' = udm/tt -Sieb«. 

Vor g, k, Ar' win! der dentale zum velaren Nasal, also n zu n (dem 
deutschen n vor A: 8 ); z. B. V>«7«S 1 = »npda «Fremder«; «"»^lÄ" » = 
mangqd «Weg«; Ä"}1A« = dthgti «Jungfrau« 4 . 

_ 

1 Vgl. Isenberg, Grammar of the Amharic language S. 7. 

1 In solchen Formen wird das flüchtige ■ nie mehr gesprochen, und die 
1. Pere. Sing, des negierten Imperfekts von schwachen Verben unterscheidet sich 
von der 3. Pers. Sing. Mask, des negierten Perfekts nur dadurch, daß in jener der 2. Ra- 
dikal einfach , in dieser doppelt gesprochen wird ; man schreibt z. B. in beiden Fallen 
ttfiiOOrtlT*, spricht aber atmäfam = .ich komme nicht-, hingegen altndftatn = 
■er ist nicht gekommen«. 

■ Während im Deutschen die Verbindung ng, z. B. in Engel, wie bloßes n 
lautet, spricht man sie im Amharischen wie fig. Nur in dem ins Deutsche Ober- 
gegangenen Worte Kongo — darauf hat mich Herr Professor Meinhof einmal auf- 
merksam gemacht — sprechen auch wir fig. 

* In der heutigen Aussprache des Äthiopischen hingegen immer ng, nk, nk' 
(nicht hg, hk, ii/f). 
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Zu 12. y ist der palatale Nasal, wie das spanische ff (dalier auch 
durch dieses Zeichen wiedergesehen) oder das italienische gn. Uher den 
lautlichen Unterschied zwischen ne und -n>e siehe unten hei den Bemer- 
kungen zürn V. Vokal. 

Zu 13. und 0 werden nur als leiser Einsatz vor Vokalen ge- 
sprochen. Ich transkribiere sie überhaupt nicht. Im In- und Auslaut ver- 
schwinden sie in der Aussprache zumeist ganz und gar, oft auch schon in 
der Schrift. So liest man das Wort fbPi » (»Bild«) nicht mehr ssl, mit 
Einsatz vor dem 3, sondern sM und schreibt daher auch schon /**A S - 

Zu 15. und 18. <D und f sind y und (, also -unsilbisches- u bzw. t. 
*P. ¥ usw. lauten genau so diphthongisch (ua bzw. ud, (a, #ä, (ä) 
wie XllH, hfr usw. Jj). Siehe die Bemerkungen zum I. und IV. 

Vokal. 

Zu 19. £ ist zerebrales d. 

Zu 22. bis 25. siehe unter 7. 

Zu 27. T. P kommt nur in Fremdwortern vor; siehe die Bemer- 
kungen zu g\ 

Die Vokale. 

Der Unterschied zwischen den einzelnen Vokalen ist im Amharischen 
nicht sowohl, wie man das gewöhnlich darstellt, ein quantitativer, als viel- 
mehr ein qualitativer. Nicht die Länge oder Kürze ist ffir einen Vokal 
charakteristisch (sie hängt von Faktoren ab, die wir noch besprechen werden), 
sondern es kommt vor allem darauf an. ob ein Vokal eng oder weit 
gesprochen wird. Auch der I. und IV. Vokal unterscheiden sich nicht 
als a und öf; denn auch der IV. Vokal wird, wie wir sehen werden; mit- 
unter kurz gesprochen. Vielmehr ist auch bei ihnen der Unterschied ein 
qualitativer 1 . 

Der I. Vokal ist ein außerordentlich enges a. Es ähnelt dem deut- 
schen weiten e in Mensch, liegt aber etwas näher nach a zu. Ich um- 
schreibe den Laut mit a; z. B. fl£ s = hqr*l -Ochs- (ba heinahe wie 
Be in Bern). Noch etwas näher nach a zu liegt dieser Laut durchgängig 
nach + k\ meist nach 1 g, \\ k, oft nach i , zuweilen auch vor diesen 
Lauten. Ich umschreibe ihn in diesen Fällen mit a, /.. B. «f»*>Ä" » fand 
-Horn-, 1&A 1 gäddqlq -er hat getötet-. Auch dieses q ist unserm e noch 
viel näher als unser a. Von letzterm unterscheidet es sich, wie schon 
hervorgehoben, qualitativ vollständig. 

So kommt es, daß der Abessinier, wenn er deutsche Wörter mit am- 
harischen Buchstaben schreibt, den amharischen I. Vokal nicht für deut- 
sches kurzes a, sondern für e verwendet; z. B. Berlin = AflA,/} *, sen- 
den =: W}f/i », Deckel — £tlA * , hingegen auch unser kurzes a durch 
den IV. Vokal wiedergibt, z. B. Mantel = Tl+A '» Kasten = htl't'i »• 



1 Auch hebräisches Pathach und Käme? sind, wenn auch in anderer Weise, 
qualitativ verschieden. 

Mitt. <L Sem. f. Orient Sprachen. 1807. 11. Abt I A 
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Nach n lautet der I. Vokal zuweilen wie g, häufig aber wie «; z.B. 
fl)& sa imdg -zu-, aber fll'JH = lfän* ■Fluß* 1 . 

Mit folgendem Oh tt oder fr jj verbindet sich der I. Vokal zu einem 
Diphthong, der ebenfalls enger ist als unser au oder ai. Ich umschreibe 
ihn mit gu und z. B. rifD* = say -Mensch«. Deutsches au z. B. läßt 
sich in amharischer Schrift nur durch den IV. Vokal mit folgendem Oh 
wiedergeben ; z. B. Baum = f\Oh9° * . 

Nach )\. (I, 0, th und "V also nach dem leisen Einsatz zu Beginn 
des Wortes und nach h wird niemals der 1. Vokal gesprochen. Wo er 
in der Schrift erseheint, wird trotzdem der IV. gesprochen, d.h. qualitativ 
weites, quantitativ bald langes, bald kurzes a; /.. B. ft-p » = äf -Mund-; 
aber IMI^ST* 1 = fuivtam «reich« (zur Kürze dieses weiten a siehe die fol- 
genden Bemerkungen zum IV. Vokal)*. 

Der IV. Vokal ist, wie schon hervorgehoben, immer weit (offen) tu 
sprechen. In quantitativer Hinsicht kann er 1. lang, also ö, 2. weniger 
lang (halblang), also ä, oder 3. geradezu kurz, also a, sein, je nachdem er 
1. in betonter 3 , oder 2. unbetonter offener, oder 3. unbetonter geschlossener 
Silbe steht; z. B. s = sar «Kraut-, ffi i = darut «heilen«, tyfiH » = 
Jcgdädu »Loch«, wenn die zweite. Silbe betont ist. Wird aber (siehe darüber 
weiter unten) die dritte Silbe betont, so lautet dasselbe Wort k\idi'ida. 

Folgen auf einen IV. Vokal zwei Konsonanten oder ein verdoppelter 
Konsonant, so wird er auch in betonter Silbe nur sehr selten lang, in den 
meisten Fällen kurz gesprochen*. So erklärt es sich, daß die Form des 
zusammengesetzten Imperfekts oder Perfekts immer auf dl endigt; /.. 1». 
y,'/ t1 1/.- A « — i'ngyral «er spricht« ; denn diese Form ist entstanden au* 
* hi\ * — frmffr üUn. Nachdem der Endvokal geschwunden ist, 
spricht man das / nicht mehr doppelt \ doch das weite a bleibt kurz. 

Mit folgendem Oh und ff, (u und j) verbindet sich der IV. Vokal zu 
einem Diphthong, der so ziemlieh deutschem au und ai entspricht (s. o.). 
Dabei lassen sieh in quantitativer Hinsicht ebenfalls äu und ä{ von a% und 
a( unterscheiden, je nachdem der Diphthong in einer betonten oder unbe- 
tonten Silbe steht 0 . 

Fur den II. und V. Vokal (u und i) ist ebenso wie fur den 1. die 
Enge bezeichnend (also eigentlich « und i). Ich schreibe sie mit bloßem 
u und i, da es danelxm andre qualitativ verschiedene u und » nicht gibt. 



1 Auch ha 7« usw. werden bald wie kuq, gug, bald wie tat, gud (oder 
k"«i, g"d) gesprochen. 

* Daher werden in äthiopischen Handschriften und ^ , fj und y usw. so oft 

verwechselt. 

3 Dabei ist es gleichgültig, ob die betreffende Silbe einen Haupt- oder Nebenton 
(s. u.) hat 

4 Dasselbe gilt natürlich auch für ^ ; beachte den Unterschied zwischen ft A s 
= AUi -er sagte« und = ällg «er war«. 

6 Siehe unten S. 197 Anm. 1. 

c Uber den Diphthong in geschlossener Silbe 8. u. S. 196. 
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Der Quantität nach können sie, genau so wie a (der IV. Vokal), 1. lang, 
2. halblang oder 3. kurz sein, je nachdem sie in betonter, offen -unbetonter 
oder geschlossen -unbetonter Silbe stehen; z. B. 1. U-A"h 1 = hulit, ^f-/** i 
= n'f/us, t = tärOc, OJi^C 3 = bhuigr »wenn er spricht- (von i); 

2. -flit" 1 = Wc«, }fl{- I = nqbbarü, » — mnkan , fcff, J = jsl; 3. tf-fl- : 

= Ali//«, "lyO*"} i = gimbun , 7J|, 1 ffctf l , 1 (genau so geschrieben 

wie 3 Zeilen zuvor) bimnif/r -wenn gesprochen wird- (von »|'V7.£ 

Der V. und VII. Vokal zeichnen sich, wie der IV., durch ihre Weite 
aus. Auch sie können mit bloßem e und o umschrieben werden, da es ein 
enges e oder o im Amharischen nicht gibt. Diese beiden Vokale haben aber 
noch ein zweites Charakteristikum. Dem V. wird gern ein (, dem VII. ein 
m vorgeschlagen. Ganz leise ist dieser Vorschlag, wie hier ein für allemal 
bemerkt sei, immer zu hören. In der Transkription drucke ich das ( und u 
nur dort aus, wo diese beiden Laute vor e bzw. o besonders deutlich in die 
Ersc hei nung treten; z. B. ß£ » — bqt*i -Sklave-, s — iu'eM »Ebene-, 
lf> i = hvona »er wurde-. 

Aus diesem Vorschlag eines i bzw. u erklären sich zwei Tatsachen 
der amharischen Orthographie sehr gut, nämlich 1. daß man bei /-haltigen 
Lauten, wie »' selbst und », den I. und V. Vokal in der Schrift miteinander 
vertauschen kann (man schreibt z. B. fur das Suffix 1. Peis. Sing, sowohl 
£» als auch f und für » -er erschien« auch jf'f»» », für i auch 

s ) una " 2. daß für ft". «fc usw. heute gern der VII. Vokal (Vi, 4» usw.) 
geschrieben wird; denn Vl<* ist, wie wir gesehen haben, = kud oder k"d, 
\\ = k*o (mit weitem o). Der Unterschied ist also so geringfügig, daß 
man das eine mit dem andern Vertauschen kann*. 

Die Quantität des V. und VII. Vokals hängt wiederum davon ab, ob 
die Silbe betont oder unbetont, offen oder geschlossen ist. 

Den VI. Vokal 3 kann man als den »unbestimmten Vokal-, besser 
noch als den »gemischten Vokal», bezeichnen. Er klingt bald wie ein über- 
weites i, bald wie das deutsche e in -Gabe-. Ich umschreibe ihn mit </; z. B. 
Aj£ - = »Kind», 9°£C* = mJ(Ur* «Erde.». 

1 Spricht man sehr langsam, so ist die erste Silbe orten , und das Wort 
lautet dann gtztf. Gewöhnlich aber schlägt man das z zur ersten Silbe. Diese ist 
dann geschlossen und unbetont; daher wird i kurz. So erklärt sich die Schreibung 

(' A 711. » usw. 

s Wenn auf n ein V. Vokal folgt, so unterscheidet sich dieses n'f von fir 
(dem palatalen Nasal mit dem V. Vokal) genau so wie französisches gn von italieni- 
schem gn. 

» Daß das Schriftzcichcn des VI. Vokals gleichzeitig auch die Vokallosigkeit 
anzeigt (wie im Hebräischen), ist neben dem Mangel eines Verdoppelungszeichens 
die Hauptschwierigkeit der amharischen Schrift. 

4 So im Amharischen. Liest man das Wort äthiopisch, so spricht man titirfr; 
und so durchgängig: äthiopisch /.•'#/, amharisch k'SbL 

s Manchmal assimiliert sich » einem folgenden Vokal. Ein so entstellender 
Vokal wird sehr flüchtig gesprochen ; z. B. uiilti und /«"//} : -voll-), kiß und 

lh£ 1 -schlecht-). 

13» 
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Sehr häufig aber ist der Laut, den der VI. Vokal wiedergibt, viel 
flüchtiger, etwa vergleichbar dein ersten e in -gesehen« oder hebräischem S^a 
mobile. In diesen Fällen ist er durch ein hochgestelltes » bezeichnet; z. B. 
h'i a iH * — <*ng>(la «Fremder«. 

a oder > werden immer eingeschoben, wenn ein konsonantisch be- 
ginnendes Suffix an ein konsonantisch oder diphthongisch schließendes Wort 
hinzutritt; /.. B. nqggqrqö -sie hat gesprochen«, naggqrq&in -sie hat mit mir 
gesprochen-, näggqrq&Uqt -sie hat zu seinen Gunsten gesprochen«; sqit — 
«Mensch«; im Akkusativ ist die Aussprache saun unmöglich, er lautet immer 
smfn. So kann ein Diphthong nie in geschlossener Silbe stehen. 

(O* lautet bald wie u* t bald wie u u und schließlich wie bloßes w. 
Tritt das Suffix 3. Pers. Sing. Mask, an die 3. Pers. Sing. Fem. des Perfekts, 
so spricht man V7<*^fl*" 1 — n !) < J9Q r 9.^'U (entsprechend dem eben behandelten 
näggqrqÜh). In solchen Fällen ist dann der Diphthong von bloßem j 
vielfach kaum verschieden 

f!t hingegen lautet immer wie & oder z. B. IVfl/. 1 — I'pto; f») 
*7«£«A 1 i*nqgr<M »er spricht«*. 

Verdo pplung. 

Formen, die für das Ohr vollständig verschieden lauten, sind in der 
amharischen Schrift, die kein Verdopplungszeichen kennt, zusammenge- 
fallen; /.. B. wie schon erwähnt, ahqmmam «er bat nicht gehört« und al- 
siiinam -ich höre nicht« (beide Y\f\(\ at )9 n • )• Wann beim Verbuin der 
2. Radikal doppelt und wann er einlach gesprochen wird, darauf kann ich 
an dieser Stelle nicht eingehen. Ich möchte hier nur noch bemerken, daß 
bei einigen Wörtchen, di,e sich enklitisch an ein vorhergehendes Wort an- 
schließen, der erste Laut immer doppelt gesprochen wird. So bei «Y »und«. 
Tritt es z. B. an «las Wort "»Aj| * mqlk -Figur« hinzu, so lautet «Figur 
und . . . .« mglk'nna. Ebenso verhält es sich mit den Präpositionen b und /. 
wenn sie, wie üblich, mit einein Personalsuftix einem Verbum angehängt 
werden, z. 15. V?<£A"l* * »oggqrqlfqt «er hat zu seinen Gunsten gesprochen«. 
Vl^'fl'^ • näggqrqbbih «er hat zu meinen Ungunsten gesprochen«'. Die 
Itnperfektpräfixe A, t. n werden, sofern sie nicht am Anfang des Worts 
stehen, d. h. wenn eine Konjunktion vor sie tritt, verdoppelt; z. B. t'nqgr, 
aber b'itfntigr. Auch die häufigen Kndungen a *J" und J*h werden immer 
mit doppeltem it b/.w. n gesprochen; z. B. von : »gut« = cqr *f : CüVl" ! 
»Güte« = cqrmnqt. 

Das enklitische 9° «und- wäre auch mit doppeltem m zu sprechen, 
wenn es nicht immer am Ende des Worts stände. Der Einiluß der vir- 
tuellen Verdopplung zeigt sich in der Verkürzung des vorhergehenden 
Vokals; z.B. *s*u «er«, aber »und er« = jssum. 

1 Man spricht also weder Hu noch cä, sondern mit Vorschlag 

eines sehr flüchtigen », das sich mit dem folgenden u zu einem Laut verbindet 

1 Ich habe die Aussprache inagral, die Guidi angibt, von Aleka Taje nie 
gehört; er spricht stets ff 

* Über die Veränderung des Akzents siehe S. 197. 
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Am Ende des Worts wird keine Verdopplung gesprochen ». Tritt an 
das Wort eine vokalisch anlautende Endung, so wird die Verdopplung 
wieder hörbar; z. B. udnthm »Bruder« , aber tidn<hmm>e »mein Bruder« 
(•»w» = <mtm Mutter!). Aus demselben Grunde spricht man den let/ten Laut 
von A*fl • »Herz« auch nur »einfach« I5b\ aber mit b, nicht v — trotz des vor- 
angehenden Vokals — , weil b virtuell verdoppelt ist. 

Betonung. 

Die Ansetzung ties Akzents macht im Amharischcn große Schwierig- 
keit. Wird ein Wort fur sich gesprochen, so gleitet der Ton fast gleich- 
mäßig fiber das ganze Wort hinweg. In einem Worte wie f-CZ 1 -Huhn« 
sind beide Silben in gleicher Weise betont, also döro. 

Spricht man aber ein Wort im Zusammenhange mit andern Wörtern 
im Satze, dann wird gewöhnlich eine Silbe mit besonderin Druck hervor- 
gehoben. Man spricht also das Wort Ibil't' » »zwei« für sich hulit aus; 
im Satz wird es zumeist zw ' hulqt. Zumeist; denn es wird, je nach dem 
Zusammenhang und nach der Beschaffenheit der benachbarten Wörter, oft 
auch hulqt gesprochen J . Der Akzent richtet sich also nicht nach der Quantität 
der Vokale eines Wortes, sondern die Quantität der Vokale wird gewöhn- 
lich durch den Akzent bestimmt. So spricht man das Wort U^f"^ 1 
(»seine Leute, seine Familie«), je nachdem es der Satzakzent erfordert, 
zqmqdocu oder zqmqdoöu oder, wenn «V »und« hinzutritt, zqmqductmna. 

W T ie das letzte Beispiel zeigt, ziehen manche Endungen den Ton an 
sich. So immer die Pluralendung aö, das angehängte -nna »und«, die 
Endung ai (Suffix der 3. Pers. Fem. Sing, oder in manchen Infinitivformen), 
zumeist auch das Suffix der 3. Pers. Mask. Sing. bzw. der Artikel «. die Ge- 
rundiumendung und andre. Die Silbe, die betont war, ehe eine solche Endung 
an das Wort hinzutrat, behält oft (namentlich bei längeren Wortern) den 
alten Ton als Nebenton; z. B. ft»f! * (»Mund«) = af, Plur. äfoc; J»7fl 1 
(»Wort«) = mjgqr, mit dem Artikel nqgqru\ *f£A 1 9 ( M^ ( k'J a " er na * getötet«, 
Gerundium gqdlö', ' nnggqra »er sagte«, aber ngggqrat »er sagte ihr«; 

&>t\ i r'&sä »Leichnam«, Akkusativ mit Artikel r'tisäu'n; <D&*| > • uaddqkq 
»er fiel«, aber ydrldqk'qllät »er fiel ihr [zu]«. Tritt zu letzterem Wort noch 
rmä »und«, so betont man näddqliqlläPnnd. 

Von zwei Wörtern, die im Genitivverhältnis zueinander stehen, hat 
nicht der im Amharischen vorangehende Genitiv, sondern das nachgestellte 
Regens den Hauptton; z.B. ll"»AV)U * "VVC » (»von der Schönheit deiner 
Figur«) — kqmglk»h^rnämär l . 



1 Ein solcher virtueller Doppellaut im Wortauslaut ist immerhin etwa um " 3 
länger als gewohnlich. 

* Aach Guidi sagt von den Regeln, die er (Granimatica §6,b) für die Be- 
tonung der Wörter mitteilt, daß sie «haimo eccczioni, cd in generale l'acceuto non 
ha una sode sempre stabile e chiara-. 

3 Soll auch das erste Wort besonders hervorgehoben werden, so behält es 
seinen vollen Akzent. 



198 Mittwoch: Proben aus amharischcm Volksmunde. 

Ebenso haben Wörter wie jjtft »dieser», and »einer« keinen besondern 
Akzent, wenn sie in engem Zusammenhang mit einem folgenden Wort 
gesprochen werden; z.B. J?,|J s fifth s »dieser Mann« — jj/i'^squ; s 
(\0h • »ein Mann« = and 3 ^sg% 1 (aber jüh sau = «dieser Mann«; and saii 
»ein Mann«). 

V<D« • nau «ist« schließt sich eng an das vorhergehende Wort an und 
hat keinen besondern Ton. 

Umgekehrt ziehen manche Wörter, wie das adversative 1 9** 
»aber« und M'^. 1 »sondern» den Ton so sehr an sich, daß das voran- 
gehende Wort nur einen Nebenakzent hat. 

Der Tonfall in Versen weicht von dem in Prosa vielfach ab. 

I. Sprichwörter. 
1» I>A* ■ f fl>££ * hlfc 1 -fHA « 

hübit jfiutiddqdq and tat dl. 

■ Wer zwei [Sachen] will, kann nicht eine erreichen.« 

h n ) 1 bedeutet »nicht imstande sein, nicht finden, nicht wissen«. 

2 A-A» i aohtr ■ fl.iK- S %P ■ 0°lit\r » J5I1A- « 

m mqslfj bUqrü g>ka mqslö i'vqtä. 

• Wenn man wie ein Diener arbeitet, wird man wie ein Herr essen 
(leben).» 

Das einfache Imperfektum J&flA" » für die mit JiA 1 zusammen- 
gesetzte Form £flAA" s - Dieser Gebrauch der einfachen Imperfekta ist in 
Sprichwörtern, Ratsein usw. — im Gegensatz zur gewöhnlichen Prosa — 
nicht selten. Kr stellt offenbar eine ältere Sprachform dar. Vgl. Sprich- 
wörter Nr. 18 und 41, Rätsel 1,2, 3,5 und Guidi, Prov. S. 8. 

3. AA«tfl>- * h^moi-PF • t^lwaxa* , ^tMlA/n'/' :: 

lal/a/fu ttftfqtüm lammimqt'fa a^bbaUqt'üm. 

»Das Vergangene soll man nicht bereuen, in betreff des Kommenden 
sich nicht täuschen lassen.« 

Was vergangen ist und sich nicht mehr ändern läßt, nehme man, 
wie es ist; bei Dingen, die erst geschehen sollen, sei man auf seiner Hut 
und lasse sich nicht betrögen! 

h^mmi^9°* und hfJiAm-?" ' für hF-aun-U « und fc£n 

Alll*'» In gewöhnlicher Prosa müßte hier beidemal , als in einem Verbot, 
der Jussiv mit vorgesetztem /|A< aber ohne folgendes - 9°, gesetzt werden. 
Umgekehrt finden wir in Sprichwörtern, Rätseln, Liedern usw. häufig für 
die negative Aussage das einfache Imperfektum ohne -9°) z. B. Ji^VK«'' 
für Yxf'WCP 0 * »er sagt nicht«. Vgl. Rätsel Nr. 3 und Guidi, P rov. a. a. 0. 

1 Werden zwei Wörter, von denen das ersto mit einem Konsonanten schließt, 
in engem Zusammenhange gesprochen, so wird dem Schlußkonsonanten des ersten 
häufig ein flüchtiges 3 nachgeschlagen. 
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4. AJ>° i hATAfl* i YMl* i A+"? « 

/am kalunlqbbdt kuvdt lak'nma. 

»Wo keine Kuh geweilt hat, geht er Mist sammeln.« 

Diese sprichwortliche Redensart bezeichnet eine unsinnige, vergebliche 
Anstrengung, eine Tätigkeit, bei der nichts herauskommen kann. 

A'P"7 1 »st ein Substantivum ; dahinter ist l'.Ji.-SA s zu ergänzen. 
A4» 0 ? » « wird vom Sammeln, Zusammenlesen von Hol /.Mücken usw. 

gebraucht. 

vifh+rv. i nmi ■ a* « j?.**a « 

taVmcuflU iammtiästamjr ba&htijäi {»»»/dl lato« an iammvdstmnir ba- 
dnn^läi ft'*"* 

• Wer einen Greis lehrt, schreibt auf Wasser; wer ein Kind lehrt, 
schreibt auf Stein.« 

6. <*H-l i h9°CC: * a>W) » hT^cV i ILV7CÜ ■ M*«^> ■ 

vitirun amr^ro uäUitnn afk\t a ro bmqgröh ätUmqti. 

»Wenn [jemand] dir sagt, er habe bitteren Honig [gegessen], er habe 
schwarze Milch [getrunken], so glaube [es] nicht.« 

Wortlich: »Wenn jemand zu dir spricht, indem er den Honig bitter 
macht (als bitter bezeichnet), die Milch schwarz macht, so 

Diese Bedeutung von » und hi\Y\'»S. 1 fehlt in den Lexika. 

7. iV*»>i4.* i jtaitA ■ A£ : fijunfrl' > IX: 4A ■ h'£ « 

stmqkrfit (äfn/dl l'nj sxtäC qvut \Cut*fdl 

• Wenn man ihm auch rät, macht das Kind [die Sache] doch zu- 
schanden; wenn man sie auch wäscht, macht die Hand doch schmutzig.« 

Guidi, Prov. Nr. 23 mit einer Variante. 

8. A.i7m« i f jfvii** • A.ff/i> ■ JRA^A « 

*tröt u iatäfaVät strÜf u ityqttdl 

«Wer sich im Laufen gegurtet hat, [dessen Gurt] löst sich auch im 
Laufen.« 

Eine Warnung vor überhastetem Handeln. Vgl. Nr. 22. 

ä^icW lA/qtPgut i'nufäl ndgqr bunqrnmm'rut if na f dl. 

•Das Getreide wird klar, wenn man es reinigt; die Sache kommt 
heraus, wenn man sie untersucht.« 

Vom Verhör des Richters gebraucht. Vgl. Nr. 31. 
Om} » .herauskommen«, soviel wie «klar, offenbar werden, zutage 
treten«. 
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10. afir • j^nn** > ■ iuimi- ■ hf&r* \ nn/wi 
* i MW « 

ftfi^ffl iäffabbakrtt firs tivkubbgt ti&ddmV blvglubbqt älädäß\ 

• Ein Zahn, den man mit Wachs angeklebt (befestigt) hat, sieht, wenn 
man damit lacht, nicht schön aus; wenn man mit ihm ißt, so zermalmt 
er nicht« 

Bezeichnung einer nutzlosen Sache. 

fc&tf»«!» i ist soviel wie ^llid,? * lf> i -schön sein«. Diese Be- 
deutung fehlt in den Lexika. 

Ii- • ■ Wto » Jf-fr « 

bqgorö kqsqmmut bäjii iä(£ut. 

■ [Sicherer] als das, was man mit dem Ohre gehört, ist das, was man 
mit dem Auge gesehen hat.« Vgl. Nr. 20. 

In derartigen komparativischen Sprichwörtern ist am Ende sehr oft, 
wie hier, das Wort (Vfi ^A * »ist besser« oder J&nA")A ! »ist bedeuten- 
der« zu ergänzen. Vgl. Nr. 25, 27, 30 und 35. 

12. HP » H.f\ri i £H*»-0 i £*»f>4A I Ti^-JA- 1 iu>-n-a i 

bqgd bidämmm i'zqnv jfmqsldl fr mag 9 Iii bTidguabbw tfvqga l'mqsldl. 

• Im Sommer scheint es regnen zu wollen, wenn Wolken herauf- 
ziehen; ein Greis scheint kämpfen zu wollen, wenn er sich in Positur setzt.« 

Im K'ramt (Winter, Regenzeit) regnet es gewöhnlich sehr stark, auch 
wenn nur wenig Wolken da sind. Im Baga (Sommer) hingegen bewölkt 
sich der Himmel mitunter, aber es regnet nicht, oder doch nur sehr weuig. 
Ebenso macht ein Alter zwar Anstalten zum Kampfe , es steckt aber nichts 
dahinter. 

h*Mlfl 1 piegarsi, hier soviel wie -die Rüstung anlegen, Kampfes- 
stellung einnehmen«. 

13. n <i' ■■ >'a - £<ttA i n^«i«r« i *eA ■ £<d4a « 

bqf ialla jprrgsdl bqmqfaf {düq pyudssdl. 

»Was im Mund ist (nur mündlich überliefert wird), wird vergessen; 
was im Buch ist, bleibt in Erinnerung.« Vgl. Nr. 23. 

J'.füflA i von «f-IDfl *, das gleichbedeutend ist mit pfift s »erwähnt 
werden«. 

14. ' (Ltf • +fl»A/» ' ^'f a 

tgngallo b\tqfu tqmälfao (oder tqmqlso) täfu. 

»Speit man, auf dem Rücken liegend, [in die Höhe], so [fällt der 
Speichel] zurückkehrend in den [eignen] Mund.« 

Das einem andern zugedachte Übel trifft einen selbst. 
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'I'IJ'AA 1 coricarsi bedeutet genauer: -auf dem Rucken liegen- (-f*"} 
Piifi « 1 fljPj-'O » 1'*! » "TA^ » ><D" ■)« Bezeichnungen für andre 

Arten des Liegens sind folgende: 'frpf+d** * -auf der Seite liegen- und 
(flAft- ») 't^^'l 1 1 * ' auf dem Bauche liegen-. 

i = + hj.. Die Präposition + ist hier statt der üblichem 
h gewählt, weil so das Wortspiel bitnfu = täfu herauskommt Am Ende 
ist ein Verbum, -es fallt, kommt-, zu ergänzen. 

15. V7C « U-A- i 6f ■ ftoiMfii ■ (IM » Ktf+AA i £ 

ndgqr kullu bqmq§ammqrt0 i'kqvddl bdbäla 1 mqk'qllqfq i'htddl. 

•Jede Sache ist im Anfang schwer, nachher geht sie leicht [von- 
statten]. - 

16. hV? i AAA44 i iJ°AA«P > hW i '"hllAA* * 

aAi|'o bqlqslasä m'läsya (">ioA Pvqldllqö. 

-Mit seiner weichen Zunge frißt der Esel Dornen.« 

Der Esel hat eine weiche Zunge, frißt aber trotzdem die spitzen, 
stachligen Dornen. Das Wort wird auf jemand angewendet, dessen Zunge 
nichts Böses redet, dessen Handlungsweise aber im Gegensatz dazu niedrig 
und gemein ist 

17. hü? 0 } i ■f*Ay° » « 

akfyah tqlöm nqdrfyat. 

• Er hat den Esel mit der Kuh zusammen getrieben. - 

Diese sprichwörtliche Redensart wird gebraucht, wenn jemand zwei 
Personen von zu verschiedenem Range, von verschiedenem Wissen usw. gleich- 
stellt oder in zu enge Verbindung bringt 

•f"Ay* fill* hA** 0 '» vgl. zu Nr. 14. Dahinter ist pfa i zu ergänzen. 

is. hL-t:-} • hinir i Mia* i <*>i?t i ■ 

emmeüfai kqmazgqm azlo mar of ysial. 

• Besser (bequemer), als neben einer vornehmen Dame langsam einher- 
zugehen, ist es, sie auf dem Rucken tragend, zu laufen.« 

Vornehme abessinische Damen haben einen langsamen, trippelnden 
Gang. Das ist für einen Mann, der sie begleitet, so unangenehm, daß er 
im Vergleich dazu die Anstrengung, die Dame auf den Rücken zu nehmen 
und so zu laufen, für geringer erachtet. 

h^*t ' eigti- • nieine Mutter« mit erstarrtem Suffix 1. Pers. Sing, 
(vgl. Madame!) wird ähnlich wie das von Guidi, Voc. S. 419 angeführte 
h^Vf» ' gebraucht — K*MA* hier Gerundium von JiHA i -auf dem 

1 So (nicht bqh u alä) lautet die ständige Aussprache dieses Wortes. 
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Rucken tragen- und dalier azlo zu sprechen. Das Gerundium von : 
stimmt in der Schrift mit der eben genannten Form völlig Qberein. wird 
aber az?lo ausgesprochen. h\\tK bedeutet: auf dem Rücken, : 
JiA * auf den Schultern tragen. — l'.ft'A •' für £7fAA S J Vgl. die Be- 
merkung zu Nr. 2. 

19. ■ (iah nh-l-^V i Mtahd, . nflAA"? « 

hndq^aqn bqkatqmä bndäuri bqc'ällqma. 

»Wie ein Mensch in der Stadt, wie ein wildes Tier im Dunkel [des 
Waldes oder der Nacht].- 

Am Tage, in der Stadt, beträgt er sich wie ein gesitteter Mensch, 
im Schutze der Nacht oder des Waldes aber kommt seine wahre Natur zum 
Durchbruch, indem er wie ein Raubtier plündert. 

20. V}£ : : I 2V>£ ■ W ■ *Tfi * f Ü9° « 

.Inda <)oro tolhli andq d{n tinmh {nllqm (i/tllqm). 

»Es gibt nichts so Großes wie das Ohr, nichts so Kleines wie das 

Auge.« 

Kine Sache, die man nur vom Hörensagen kennt, ist oft sehr fiber- 
trieben; sieht man dann näher zu, so stellt sie sich als viel kleiner heraus. 
Vgl. Nr. 11. 

Im Worte f At*° • klingt das f der ersten Silbe fast wie £. 

21. ijiax: i <pf/j i hif-^Ä* » 

tmgqran kqvad yä{*n kqzqnmd. • 

»Das Brot (Glück) [kannst du auch| mit einem Fremden [genießen], 
das Wehe! (Unglück) [nur] mit der Familie" [teilen I.- 

Solange es dir gut geht, ist es gleichgültig, wo du dich aufhältst. 
Auch fremde Leute werden dann deine Freunde sein; im Unglück bist du 
auf deine Familie angewiesen, denn die »Freunde- weiden dich verlassen. 
Vgl. Nr. 24 und 47. 

llfl£- = ft + flj^. Dieses flj^ i ist aus flfl£" J entstanden. Das 
Wort ist kgvdd zu sprechen, im Gegensatz zu dem in der Schrift gleichen 
kqbbäd »schwer«. 

22. hWi ' iW* ■ MW ■ m7l>* « 

äivun -sliäjut agguatun fgggqvut. 

»Wenn sie Quark sehen , haben sie sich schon am Käsewasser gesättigt.' 

Sie machen sich in unüberlegter Weise so schnell über den Käse her. 
daß sie das ganze schlechte Käsewasser mit einem Male verzehren und dann 
für den cigentbchen Käse keinen Appetit haben. Das Wort wird vom vor- 
schnellen, unüberlegten Handeln gebraucht; vgl. Nr. 8 und 26. 

23. hn£f . f 0»Aft«K) I rfUlVf i h?,tfl>&fiah9° n 

dg^rönna \avitesqdqyfn fqrqsqnna äimglfagy'm. 
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• Was ein Fußgänger fortgenommen hat, [kann] ein Reiter nicht zu- 
rückbringen.« 

Es ist leicht, eine Sache zu verlieren, loszuwerden; aber schwer, sie 
wiederzubekommen. 

24. Jt1»n«f U . 7»CrtU i tDfc » M^Ä-U i t-a°Ml ■ 

afb*ieah giidrsqh ^adq^zqmqd&h tamdllqu. 

»Nachdem du tüchtig zugebissen hast, kehre zu deiner Familie zurück.» 

•Tüchtig zubeißen- bedeutet hier soviel wie »seinem Berufe, seinen 
Geschäften obliegen». Der Sinn der Redensart ist, man solle wohl beruf- 
lich in die Fremde gehen, aber wieder zur Familie in die Heimat zurück- 
kehren, sobald man seine Studie» beendet, seine Geschäfte abgewickelt 
habe; vgl. Nr. 21 u. 47. 

25. hti.Pahrt » A> i f ftlM : n«n/i) V • f jP\R-<«? ■ UV « 

kalWÜtnt IW iasamäiun bamafäf {amklnm baf iammt&tf. 

»Besser als [viele unbedeutende] Gelehrte ist ein [großer] Gelehrter, 
der die himmlischen [Dinge] im Buche, die irdischen IDinge] im Munde 
kennt. Vgl. Nr. 28. 

Es ist wiederum das Verbum JVitfAA 1 w« ergänzen; vgl. die Be- 
merkung zu Nr. 11. 

26. hA-Fh-tv . M«|x-AA i t'-jt.-'i a i nM<- « 

kälcqkkiidlii imk'u'läl jfheddl bq'gjrü (bq</"rü). 

»Wenn man es nicht fiberstürzt, geht das Ei auf seinem Fuß (kriecht 
das Küchlein aus dem Ei).« 

Wenn man nicht voreilig ist, bleibt der Erfolg nicht aus; vgl. Nr. 22. 

27. h<*>££(L ■ t ao+laik « 

kqmddrqsiia yi u )dmqn mqlcänfqs^a. 

»Sie schneidet [schneller] Gemüse als sie zurückkommt.« 

Diese Worte braucht man von einer geschwätzigen Frau. Wenn sie 
ausgeht, verplaudert sie sich überall und kehrt sehr spät zurück. 

Am Ende ist ein Verbum »ist eher, ist schneller« zu ergänzen. Vgl. 
die Bemerkung zu Nr. 11. 

28. })""") V- i I' ll A") A « f a»9°C i h<£ « 

kqmqfäf {'valfdl iamgmnvr^qf. 

• Besser als ein Buch ist der Mund des Lehrers.« 
Vgl. Nr. 25 und 13. 

29. hA* i If X9° i f i (D^6 * JfclfAA k 

kostet hvodam iagdlla ydrart $Ualdl. 
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• Besser als eine genaschige Fran ist ein plündernder Galla (Heide).« 

Das Wort ßt\ i wird von der früheren Zeit, wo es noch keine christ- 
lichen Gallas gab, auch für -Heide« gebraucht. — lf f$9° * = »genäschig, 
gefräßig-. 

30. hn& > ntff i huf^f ■ m? « 

kqvqr'e bqroö käh^jpi äh&jfl. 

• Besser als ein [starker] Ochs sind [zwei schwache] Ochsen; besser 
als [zwei schwache] Esel ein [starker] Esel.« 

Der Sinn ist folgender: Man darf nichts generell entscheiden. Es 
kommt immer auf die besondern Umstände an. Den Ochsen braucht man 
zum Pllügen. Dabei kann man mit ein«m Tiere überhaupt nichts anfangen, 
wenn es auch noch so stark ist, wahrend man mit zwei schwachen Ochsen 
zur Not pflögen kann. Beim Esel ist es umgekehrt. Ein kräftiger Esel 
kann mehr Lasten tragen als zwei schwache. 

Es sind wieder die Verben J&Tf rf\A" ' und JMf AA * »sind besser* 
und »ist besser- zu ergänzen. 

3t. YiMMh'üih.C i a>W i i i m*J * **C?U ■ 

kqgAavhtr yq^a fqfari kqdäiia uqdtla mann an. 

• Uber Gott hinaus [gibt es] keinen Schopfer, über den Richter hinaus 
keinen Prüfer.« Vgl. Nr. 9. 

Am Ende ist i »ist nicht, gibt es nicht« zu ergänzen. 

32. Ml** 7 ? : i I « 

kqkqtqma kW täMllqn {ägarV: 

• Besser als eine schamlose Frau in der Stadt ist für mich ineine 
Heimat (oder: eine Dorfbewohnerin).« 

Es liegt ein Doppelsinn vor: $*\& i Kann sowohl •meine Heimat« 
als -eine Dorffbewohnerin]- bedeuten. 

33. hlmC i */. * f fc-nC i K^-HIA* i M AA* « 

kqgäfqr^k'fes iqdgvr^^mmqrqliqt Uüsäldllqö. 

• Besser als ein Dorfpriester ist eine Klosternonne [seil, an Wissen].« 

34. h-pc ■ rhe i * ah/:c « 

kaefir m'kdr kqrqdgtm y"rdr. 

-Mit einem kleinen [aber klugen Mann] berate dich, mit einem großen 
[wenn auch dummen Mann] plündre.« 

Ein Soldatensprichw ort (vgl. Nr. 43 und 50), ähnlich dem bei Guidi, 
Prov. S. 28: »Mit einem Greis berate dich, mit einem Kräftigen plündre.- 

»Groß- und »klein« von Statur w r erdcn immer durch s und 

tH^C ' »lang« und »kurz« ausgedrückt. Ein »großer Mann« (•"bA^ 1 
rtflJ* *) und »kleiner Mann- {'ViXi 1 (l<D* ') hingegen bedeutet: »ein an- 
gesehener, bedeutender Mann« und ein -unbedeutender. ,gemeiner* Mann«. 
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35. h'f-T V-'|: « J hfllAOH » *• 

kqfütfitu ftiu kafqläy mä&ötu. 

-Mehr als auf das Fatfat (Bewirtung) kommt es auf das [freundliehe] 
Gesicht an, mehr als auf das Bier auf den Bieruntersatz.« 

Es kommt nicht so sehr darauf au, was jemand als Bewirtung reicht 
als, wie er es reicht. 

über die Zubereitung des Fatfat vgl. Guidi, Prov. I, Nr. 105, wo die 
erste Hälfte unsers Sprichworts mitgeteilt ist. 

a l'f , ^r * ist ein schemelartiges Gestell, auf das man den Bierkrug 
setzt. — Am Ende ist wiederum P.flA"lA J zu ergänzen; vgl. Nr. 11. 

36. 0fl£ i i yaah i TIÄ- 1 fiU i £H<5 A « 

abbäi mädqrqa i<illay yiml {'zo {»z^ordl. 

• Der Nil (große Fluß), der [doch] eine Ruhestätte hat, geht mit einem 
Baumstamm umher.» 

Diese Worte braucht man von jemand, der unnütze Anstrengungen 
macht. Er wird mit einem Fluß verglichen, der Treibholz mit sich führt, 
als wolle er sich ein Haus zimmern, während er doch seine feste Lager- 
stätte hat. 

■ Abbat ist der Name für den Nil, bezeichnet aber auch im 
allgemeinen einen «großen Kluß«. 

37. i h"7f -> » £C * h^A"?* i hfynlO-V 0 » 

a(n kqmajqt goro kqmqsmat ajfqgrum. 

• Das Auge wird nicht satt, [immer Neues] zu sehen, das Ohr, [im- 
mer Neues] zu hören.« 

38. HIT -} » f <PA*im ' *<"»AAA* » 

zqhon iq^lq&bbqtm fmqsldlfqc. 

»Der Elefant ist dem Orte ähnlich, an dem er sich aufhält.« 

Das äußere Aussehen des Elefanten ändert sich je nach der Farbe 
des Sandes, in dem er lagert und der sich seinem Fell anheftet. So paßt 
sich auch der Mensch notgedrungen in seinem Benehmen, seiner äußern 
Erscheinung, der jeweiligen Umgebung an. 

39. f^^H-H i A-A» * fWCr i "fi^lA. * PllG i V*fc 
°Z0»fl i KAA. » 

iqmmäiiazqz lobt iamm&jfatarik' frmfyltt tas»ro hxdqmtmfob MaMi. 

• Ein Diener, der nicht gehorcht, ein Friedensrichter, der keinen 
Frieden stiftet, sind wie ein gebunden schreiender Esel.« 

Ein Diener, der nicht gehorchen will, wird dazu gezwungen; ebenso 
ein Friedensrichter, der keinen Vergleich zustandebringen will. Beide mögen 
sich weigern, soviel sie wollen, es nützt ihnen nichts. Sie sind wie ein 
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angebundener Esel, der ausreißen will. Er schreit, kann sich aber nicht 
befreien. 

JtAA» 1 ist ein »Eselhengst«. Das Wort bedeutet eigentlich «der 
Rötliche«, ahnlich wie -irrt, jL>- . 

(as'e/ a/dhna igbgk^'lo mddm Phftndllqc. 

• Eine geschwätzige Frau ist Kauf bürge fiir einen Maulesel.« Vgl. 
Nr. 29 und 41. 

Eine Frau darf in Abessinien nicht als Bürge, als Friedensrichter usw. 
fungieren. Eine geschwätzige Frau kümmert sich aber nicht um die her- 
gebrachte Sitte und mischt sieh in Dinge, die sie nichts angehen. 

f A/l- I htft ■ für Jwt-f « rt,^ i. Anstatt daß das Adjektiv.un. 
wie gewöhnlich, dem Substantivum voransteht, folgt es ihm, nachdem das 
Substantivum in den Genitiv gesetzt ist. Vgl. Nr. 41. 

41. f i Jtt&U-* i IMA«? i lf » ö 

feftt dandahüra kaväl&i Ud V in t'fära. 

»Eine unordentliche Frau ist mehr fur ihren Leib als für ihren Mann 
besorgt.- Vgl. Nr. 29 und 40. 

£7£t>*£« » fehlt in den Lexika. Es bedeutet eine Frau, die -nicht 
arbeitet, nicht zu Hause bleibt, sondern immer hin und her läuft«. Die 
Bedeutung kommt der von ^©■J'.A^^ • nahe. 

f A,* ' « für tnfAMn ' A,* » 5 vgl. die Bemerkung zu 

Nr. 40. 

<<.*£« i »furchten« hier im Sinne- von »bedacht, besorgt sein-. 

"T*t<..£* i für 'lht<.*4«A^f J ; 68 liegt also wieder die einfache Imper- 
fektform fiir die mit ft A zusammengesetzte vor; vgl. Nr. 2 und 18. 

42. f fö¥ * Afl« * <}£V- ' WD« " 

iqsdnnf hbbu a(nu^nqu. 

»Das Herz (der Verstand) des Dummkopfes ist sein Auge.« 

Ein Dummkopf kann eine Sache nur verstehen, wenn er sich durch 
den Augenschein überzeugen kann. Mit dem bloßen Verstände begreift 
er nichts. 

43. *? mp&c i w*£ > MJA i <C £ i f H*V} » <D»Sjf i M£ * « 

(gi(dttaddqr^,yddd</ shilq^/qd jaznllän^uddäg Wsärq^fäy. 

»Der Freund des Soldaten gibt [für diesen] all sein Getreide her. 
der Freund des Nomaden all sein Grasfutter.« 

Ein Soldatensprichwort; vgl. Nr. 34 und 50. 

Mii » und M£ i fur hVM » "nd Md 1 sind äthiopische Ak- 
kusativformen. 
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<<Lj£ i ist Partizipium von 3 »beendigen«, liier im Sinne von 

-vollständig ausgeben«. 

44. p tfj.<p . a£ i nii-h"? 1 rnAi * a£ ■ aah^ » 

iqfqua tiy" bqkqtqmä iqvdlqyiS IS<) bqu"dma. 

• Das Kind des vornehmen Mannes [lebt] in der Stadt, das Kind des 
geineinen Mannes im Walde [als Rauber].« Vgl. Nr. 45. 

0A% 1 eif^tl. »Bauer, Dorfbewohner- bedeutet dann »grob, roh« und 
endlich einen »Mann niedriger Herkunft«, im Gegensatz zu r.l,),'|' : »Mann 
in angesehener Stellung«. — fl^Ä" 0 ? ! «unbewohnter Ort, Waldesdickicht», 
der den Räubern als Hinterhalt dient. 

45. pttL«? i «lfc£ ■ fit\9° 1 f Hti% i hC% i hMT» « 

iqc*q%ä äroyi& kqdayq^sqlam (qrdlqy^ är6y*£ hqlam. 
»Ein vornehmer Mann [sitzt, wenn er] alt [ist], am Haupttor. ein 
gemeiner Mann, [wenn er] alt [ist], bei den Kühen.« 

Vgl. Nr. 44. 

iäf^unUjtmta bqk^vU äitäUqm. 

»Die Verrenkung des Mundes kann mit Butter nicht massiert werden.« 

Verrenkte oder verstauchte Glieder werden mit Butter eingerieben 
und massiert und heilen dann. Eine Entgleisung des Mundes läßt sich aber 
nicht wieder gutmachen. 

In Verbindung mit diesem Sprichwort wird gewöhnlich das Nr. 49 
gehraucht, daß dem Sinne nach nichts mit ihm gemein hat, aber denselben 
Reimbuchstaben aufweist. 

hfi^Tiy 0 1 von hfl" J »mit den Händen zerreiben«, hier »verreiben, 
massieren«. 

47 » iu-s-s • ^ncr • h?-7»* » 

ziimqd bXrqdaddä HPyarjm ai(/ u adä. 

• Wenn die Familie sich gegenseitig unterstützt, dann schadet kein 
Mißgeschick.« Vgl. Nr. 24, 21 und das folgende Sprichwort. 

Für *tfrPH9° 1 Yx&lpPi 1 würde es in gewöhnlicher Prosa heißen 

» wi-w « 

48. M*^»Ä- • hnwJ}. : hV? * \\aofl. a 

zqmqd kqzqmqdu äh^a kämqdu. 

• Familie zu Familie, der Esel zur Asche.« 

Wie der Esel sich mit Vorliebe in der Asche herumwälzt und sich 
dort am wohlsten fühlt, so behagt sich der Mensch am besten im Kreise 
seiner Familie. 
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49. £.£ i f{(\/\yoy.-ah * hftäfif 0 k 

fan Iqräf^qräu ajidton. 

• Der Furchtsame flieht nicht vor seinesgleichen.« 

Dieser Satz wird als zweites Glied von Nr. 46 gebraucht; s. daselbst 

50 <uivf * arm •• ivwff » n « h*a°ah « 

fqrqsqrinä 9tiqi *g*rqnnan m^JSik^oma^. 

-Wenn der Reiter flieht, was [kann dann] den Fußsoldaten zum Stehen 
bringen?« 

Ein Soldatensprichwort, wie Nr. 34 und 43. Der Gegensatz von 
i und MC 7 ? ■ auch in Nr. 23. 

IL Scherze. 

1. ■ «PAU i »M-n i fl.An>- 1 i*T.-fc ■ <da>5 ■ hü ? 

JMJ « Ahm Ml£- « iah i 

fl^Ä-IA^fi i mix t iah i » 

jnde.t yal'li nämf-mtm'r btlgy m*k$& yäldä alq man t^qijqk^qh Plant mätä 
jeh^sqyf övd^jigy lni<i<i ><}..ll'>~ü-\ yänd^jnqy alq. 

• Als er |zu jemand] sprach: ,Wie gehts dir, mein Bruder?', antwortete 
jener: ,Meine Frau hat ein Kind bekommen.' 

Wer hat dich danach gefragt? 

Gestern Abend. 
Dieser Mensch ist ein Narr. 

Wenn es (mir) heranwächst, wird es ein Mann.« 

<D*}ÄT * «männlich« häufig, wie hier, im Sinne von »ein Mann, 
ein Held«. 

2. HTM * *A i 1 hik- 1 

M\fh « M VT l 

*a*° * +rtn<: i wpin**r « iu<« * 

dmvdranna Jiil tqgdbbu alu 
'zäd^asm 'zädij/imma 
I: dum tqsdbbgrq ämPorätfm bdrrarq 

»Ein Raubvogel und ein Kürbis trafen zusammen.« 
• Nun, nun.« 

»Der Kürbis zerbrach, der Raubvogel flog davon.« 

Der Scherz besteht darin, daß jemand den Anschein erweckt, als 
wolle er eine Fabel erzählen, und alsbald die gespannten Zuhörer mit pin 
paar nichtssagenden Worten enttäuscht. 
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Das Wort MW(fy « bzw. M^i 0 !) I -nun, wie war's, was ge- 
schah- ist in den Wörterbüchern nachzutragen. 

« U-A* ' ^ClD--} i IM*? ' «feCmU * JWhAfrA- i flAo* ■ 
hAo>« a 

iiand*mrn>& ahitijähin iif'lfoilmnä hultt tforotm }cuan*$*i sbmun gudrad 
läy u fallqt bilqu ydgä(m^.s^t 'anfängt unkuän hulqt gorotm ärat agjrun Icuär- 
fah d«mbuibuUÖ vdlay aim*. 

• Als er [zu jemand] sprach: ,Mein Bruder verkauf mir deinen Esel; 
dann werde ich ihm die beiden Ohren abschneiden und ihm den Namen 
Guäräd beilegen', da antwortete ihm [jener]: ,Gib mir nur meinen Kauf- 
preis; dann schneide ihm meinethalben die beiden Ohren und vier Fuße ab 
und nenne ihn I)"inbulbullo.'- 

1 gudrada ist die Bezeichnung für .einen Esel, dem die beiden 
Ohren abgeschnitten sind-; davon ist hier der Eigenname 9"<5«Ä" » Guäräd 
gebildet. 

£ , ?°ft , Afl*A* * (nicht in den Lexika) ist -ein Tier, das vollständig 
verstümmelt ist, ein Rumpf ohne Beine-. 

aht KA « 

yancbmm>$ kqzjngqronna kqrha mannacqu (äm#ru Inlay zhng"qro bqmurtu 
jri{a.s bqgincAu hullus man Je if aüteqy alq. 

• Als er [zu jemand] sagte: »Mein Bruder, Affe und Schwein , wer von 
beiden ist anmutig[er]?\ da antwortete [jener]: »der Affe mit seinem Hin- 
tern, das Schwein mit seiner Schnauze, was ist denn überhaupt bei ihnen 
in Ordnung?*- 

TJ^A 1 eigtl. - Kiefer-, hier soviel wie -häßliches Gesicht. Schnauze-. 

ffl. Rätsel. 

9°^ * hflH+Ali » man ä^k"alüb 

•flAW? * 1 19° * A-flA ' * TiflJ^A^ » 

balhatqnna ruigad^en gum Jqmo {'kammAt 'udlcalUn. 

-Ein Rätsel!- 

• Was soll ich raten?- 

• Nenne mir einen klugen Kaufmann, den man, während er in Nebel 
gehüllt ist, ausraubt.- 

Mitt d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1907. U. Abt. 1 1 
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Lösung: -Der kluge Kaufmann ist die Biene; der Nebel ist der Kaucli; 
das Ausrauhen ist das Herausschneiden und Herausnehmen des Honigs« 

(-n aw? i • ->-n * «rt* i i-9° « j+iia • auh > iah \ ao*<n* « 

Für f.+ao*^r 3 mußte es in gewöhnlicher Prosa £«f»0»>-;J-A I heißen; 
vgl. die Bemerkung zu Sprichwort Nr. 2 und siehe die folgenden Rätsel. 

2. AU 

i hfl>-«P AD ö 

hft v.^«p * WuDti • Mh • i tac i 'Th&cfi * fcfljfrA^ s 

kgsjfrmia sätt'lla^as dskq^jruk tigdr t'ddrs *udk Aliii. 
• Ohne daß es sich von seinem Platze bewegt, gelangt es zu einem 
fernen Lande.« 

Losung: ^f/} i -das Auge« oder ft«Vfl 1 »der Gedanke-. 

'1&CA * für rZMtft i 

JT"} . fcfl)« «)' AU ö 

Artfl> ■ ptipah* * A*^A« i Wo** * fcoJfrA^ « 

•Den Menschen teilt er es mit, für sich selbst weiß er es nicht.. 
Lösung: hfl»-/,- i i -der Hahn« (nämlich daß es Morgen ist). 

yt\pOh$ * wiederum für ft\pOhp& * Anstatt M'r»-* ! 
müßte es in gewöhnlicher Prosa h?<D*$9° * heißen; vgl. die Bemerkun? 
zu Sprichwort Nr. 3. 

4. ^**AU« 

n i >, fli"> au ■ 

s>hed atjann^^t sfnuiltqs affftyat »udkdBfu 

»Wenn ich weggehe, finde ich es; wenn ich zurückkehre, kann ich 
es nicht finden.« 

Lösung: fn,H i »der Tau«. 

9°1 1 fcfl>*AU ö 

KO. 1 1A 1 MX ■ *Är*"fi I .Hfl^A^ « 

.'.sv/v ya//a ws^a t'c'öh '^dk'elhn. 
-Wenn sie tötet, macht sie Lärm.« 
Lösung: fllfl^Jf • -die Flinte«. 
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7«\ i fur 7£"A * Hill Assimilation des £* an das A • • 'T^fl » Hlr 
^^TlA^f I , wie oft 

6. YtftAtJa 

ST"} i htv<1> AU a 

KV l JlAlO- l <T.«S t MO ■ fnfc* ■ fcO+A 9 « ■ 

afjcalan m»'$dä andtt s<mdgdVo %dfc*lkii. 

»Auf einer glatten Ebene ein [einziges] Gras.« 

Lösung: 0ghf» 1 "die Sonne«. 

KV * ^Afl>" "1*5 •* »eine völlig glatte Ebene, die keinerlei Er- 
liübung aufweist und auf der nicbts wächst«. Der Himmel wird mit einer 
solchen Ebene, die Sonne mit dem SandadKögrase verglichen. 

7. V}**AU* 

9°1 • Art)--? 1 AU a 

t'ntmk gritqna afdf lafaf f:*or »«rf&V/i«. 

■ Ein kleines Haar geht am Rande in einem Kreise herum.« 

Lösung: f^Cdo 1 "die Nadel« (nämlich: beim Flechten von Körben). 

T"\ m( t 1 »st gewöhnlich eine bestimmte Art -Haarlocke«; hier allge- 
mein = «Haar«. 

*HC « für -hl /. . A* » 

8. M+*M* 

n ■ hdh*M a 

im* i w.* i n*n * wp w ■ md+a^ ■ 

wn/a 6Wur Iföjaföäl »ydfoltirl. 
• Im Hause ist es schweigsam, im Walde schreit es.« 
Lösung: <**»T^fl„? 1 »die Axt«. 
H9°j* » und <VfW¥& » 

sind Substantiva, »Schweigen« und • Weh- 
nifen , Geschrei«. Fftr das letztere Wort, das so nicht belegt ist, heißt es 
gewöhnlich <PJP»;J' » . 

9. VHf.*A!l" 

n » hah^M » 

iqvietyä mazgini c»rar#Ö »yd}c eltin. 
•Ihres Hauses Tflr besteht ans kleinen Hölzern.« 
Lösung: ^fß 0 } » -das Auge« (die Ttir sind die Wimpern, die mit 
kleinen Hölzern verglichen werden). 

Ii« 
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» ist eine »Tür, die aus zusammengebundenen oder anein- 
audergeschlagenen Hölzern und «Stocken besteht«. Das Rätsel wild auch 
in folgender Form aufgegeben: 

10. V>'R'AN :■ 

<D«J»A^ «« 

zatfhld ntfihtd U "la ftroroiän ™y** Ptdna ^d}c»m. 
»Indem es gebt, indem es gebt, verbringt es den Tag, nachdem es 
die [aus] kleinen Höl7.er[n bestehende Tili] zugemacht hat, geht es schlafen.« 

Lösung: 'Jj&'j i -das Auge«. 

H-? • fi r «H-y tit ■ 

IV. Amaranna -Wortspiele. 
oof) , oD^tl-i i mi&e * 
AACrtö* i • MV- * 

tdllak" äddqras sqrfii 
wrk'ati mqdrqkun ävqd*£& 
afiissqsqbih k*danu 
Idfqrsqujnqy *zqnu. 

• Eine große Empfangshalle hal>e ich gebaut, 
Pfosten [und] .Schwelle habe ich gezimmert, 
[aber] das Dach läßt Wasser durch, 
Ich muß sie einreißen. Seid traurig!« 

Der letzte Vers kann auch gelesen werden: 
AttC I flOh s iah i Xu*, s 

läfqr sqy^ng\i azqnu. 

• Dem Staube ist der Mensch [verfallen]. Seid traurig!« 

Attflrtl»- Vfl*" * wörtlich: «sie (die Halle) ist [auf dem Punkte], 
daß ich sie einreiße« = «ich muß sie einreißen«. 

^<<.nrt'fl"'V 1 h'SV- 1 wörtlich: -das Dach gießt aus zu ineinen Un- 
gunsten« = «läßt Wasser, Regen durch«. 

•Na* i h^Mi-'t i fcf ><» * ^A* i W* » 

kqff*o<J<}ämmna kqdamot mannädqu i^qlt' b»tfilqkuU 
tq\iut ätMqküb äUqnqy tattaJeu damof^nay. 
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• Goggam und Damot, wer von ihnen beiden ist 

größer, wenn ihr nachmesset? 
Lasset es, messet nicht nach; wir wissen es: 

Groß ist Damot.* 

Die zweite Hälfte des zweiten Verses kann auch gelesen werden: 
fcf }Oh i -N\+ » [M* « 1°* » lOh a 

äfiqna^i tallälcüWdä mot^nau. 

• Wir wissen es: die große Strafe ist der Tod.« 

Goggam und Damot sind zwei Landschaften von Abessinien. 

£flAT ' für JP.fl A") A ' bjtflgkuU und ätt'lqkuh anstatt bjtMakul 
und ätflqküt, wie man in Prosa lesen würde. Am Ende eines Verses oder 
Halbverses wird einem vokallosen Konsonanten der unbestimmte «gemischte« 
Vokal 9 angehängt. 

\WlOh i wortlich: »wir haben es [einjgesehen« = «wir wissen es«. 
M 1 = »Schuld, Strafe, Sühne«. 

Spricht man die Worte ;J"«\4« « 1 f*"«* • schnell nacheinander 
aus, so sind sie von ;f"«\4« * «Sfl 0 "!* 1 nicht zu unterscheiden. 

3. hlMOh i <l/»/\Oh i • tlAto 1 

onrqsay (jjsaluu tgsqfio vqtika 
bttqijiä^ämärqbbqt af$ mt/ti/.'>k>. 

»Lowefnfell und] Tigerfell] nach Maß [zusammengenäht, 
Eine Annspange; [das alles] steht gut dem Kaiser Menilek.« 

Der letzte Vers kann auch gefaßt werden: 

II-MD- 1 fc-^n* « hm. » r\Mi » 

btlau ämärqbbdt afi mmtUk». 

•Wenn er verzeiht, so steht das gut an dem Kaiser Menilek.« 

Zu vnlik» und nuntttk* vgl. die Bemerkung zu den (unter Nr."2) voran- 
gegangenen Versen. 

(l/fUD - 1 von »f"<D i eigtl. «lassen-, hier = «verzeihen«. 

» »rth « hih » rnjr i M& I 
1A « fcAC » ^ « 

<foA<Lna/ /'am cWar/ 
wian dstqmarat fnqm'ma 
gdl ä/qr 
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-Die Töpferin, die sich dort oben befindet, 

Ist arm, sagt man; ohne gegessen zu haben, legt sie sich schlafen. 
Wer hat sie die Kunst gelehrt, 
daß Scherben Erde (Ton) sind?« 

Der letzte Vers kann auch gelesen werden: 

7A • h&XL » <*»1JVI » 

gdla {a\f(ir mqhonüru. 

•daß der Körper Erde ist«. 

(1*9° 1 K'US * wörtl.: »fastend die Nacht zubringend«, fwqvüni und 
mnhomtTu mit kurzem w, weil aus favqinui und mqhonun entstanden. Das n 
scheint fast verdoppelt; also favqvimn» und mghomtnru. 

V. Lieder und Strophen. 

Lied des ^jijt'o. 

f « H«0 « 

•ntnp?£ i Air i a>miL i 
£9° i « yv.'i v^. ! 

JP/lfP* i <fi-fc ' IDA * h£l i 

bqminjCoM bqzägar*i 
zqgdr tannai fadgä^aßbas 
b*udyatf dam ydtfäJt 
dam^drgja korafrqfä 
t^Uat Uda W d(q)^ärq fa 
« gqäätun ddffä 
i tzui'ii h&da yqdärafa 

• Nilpferd komm, wir wollen kämpfen, du und ich; 
mit welcher Lanze von mir? Mit meiner Zagarlanze! 
Die kleine Zagarspitze treffe deinen Vater! 
Wenn ich dich treffe, wirst du blut|ig] hervorkommen, 
des Blutes Schaum wird aufschäumen. 

Mit ihm (dem Nilpferd) wird es (das Blut) [zum Feste] nach 'ArafSt gehen. 
Uli! (pah!) Seinen Schild hält er nach unten, 
und geht mit ihm nach 'Arafat.« 
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Die yajt'o wohnen am 'Panäsee. Sie jagen auf Nilpferde, deren 
Fleisch sie essen, während es von den übrigen Abessiniern als unrein an- 
gesehen und nicht gegessen wird. Die yäjt Ö haben viele Bräuche mit den 
Mohammedanern gemein; sie gebrauchen einige arabische Worte, wie 
alhamdu lilläh, haben aber keine Kenntnis vom Kur'än. Sie werden weder 
von den Christen noch von den Mohammedanern zu den ihrigen gerechnet. 

In den ersten vier Versen ist das Nilpferd selbst, in Vers 5 bis 8 das 
Blut, das ihm entströmen wird, wenn der yäjt'o es trifft, angeredet. 

till'. ; ist eine Lanze mit langem Schaft und einer kleinen, mit 
Widerhaken versehenen vergifteten Spitze. In Vers 2 1st die Lanze, in 
Vers 3 die Spitze gemeint. 

Die Spitze »treffe deinen Vater« (Vers 3) fur »treffe dich«. Auch im 
Amharischen nennt man, ähnlich wie im Arabischen, um einen Fluch, eine 
Drohung usw. kräftiger zu gestalten, anstatt des Angeredeten dessen 
Vater. 

In Vers 5 und 6 liegt ein Wortspiel vor. YxlA* » ist das eine Mal 
in der Bedeutung von /^«f«*b * »Schaum«, das andere Mal für cJb^, 
oder besser »das Fest von 'Arafat« gebraucht, das von den yäjt'o wie von 
deu Mohammedanern gefeiert wird. Das Blut des Nilpferdes wird als Person 
gedacht, das sich mit gesenktem Schild zum Feste von 'Arafat begibt, um 
an ihm teilzunehmen. 

Zu \llfi>lA* 1 > das nicht belegt ist, vergleiche man X^C^b^- * hli 1 

(Guidi, Voc. S. 530), »schäumen«. 

I eine Interjektion, die 1., wie hier, zum Zeichen der Verächtlich- 
keit und Geringsehätzung und 2. als Hilferuf bei Gefahr gebraucht wird. 

2. Ein Lied zur Leier. 

raw i iu°i » 
¥ n* * MC ■ ^n* » flon i 

iqvqgänä z'Smä 

jabbat agar (abbat bvota 

bairnlu väjt\ifu {äsmasPldl g*eta. 

(abbät agar {abbat gtftttrf 

d/VAr'o bttfrajürn iddqrgdl gVovqzi. 

• Die Heimat, die väterliche Stätte, 

laßt [einen], wenn man auch nicht [zu] essen und [zu] trinken 

[hat], als Herrn erscheinen. 

Die Heimat, der väterliche Fluß, 

macht [einen], wenn man auch sehr alt geworden ist, zum Jüngling.« 
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3. Lied eines Ar. mar!. 

f hu*™ * MTOC » 

{qdqhtna^q^Jlyd tq$ir*do 
9nc\it laltama Je u dUa \inrdo 
stiänqddqy^ iädjrdl /'efötmj 
k an ifusqbbqray^ru. 

(Allegorische Verse.) 

Wörtliche Bedeutung: 

• Das Kind eines angesehenen Mannes ist heruntergekommen. 
Holz zu sammeln, ist es ius Tiefland herabgestiegen. 

Es verbringt die Nacht, indem es [das Holz] anzündet, 
das es am Tage zerbrochen hat.« 

Übertragene Bedeutung: 

• Das Kind eines angesehenen Mannes ist heruntergekommen. 

In Armut ist es gesunken, armer Leute Arbeit muß es verrichten. 
Ks verbringt sein trauriges Leben, indem es [vor Trauer Tiber 

sein Geschick] aufgeregt ist, 
[das Kind], das vom Geschick gebrochen wurde.« 

Zu M? 0 ^ * vgl. oben die Bemerkung zu Sprichwort Nr. 4. Holz 
sammeln ist die Beschäftigung armer Leute. 

*fe«\ i -das Tiefland«, hier bildlich fur »Armut, Elend«. 

»Anzünden« ist hier von der »flammenden« Erregung des Zornes, 
der Trauer, »Nacht« Tür »Mißgeschick, trauriges Leben« gebraucht. Im 
vierten Verse sind die Wörter «f**} * l'Afl^lP*'} t in der wörtlichen Be- 
deutung zu fassen als: fl+'J J fftfttOh'i i und auf MGO.'t' 1 zu be- 
ziehen: «das Holz, das es am Tage zerbrochen hat« (Objekt zu »an- 
zündet«). In der übertragenen Bedeutung beziehen sich die Wörter auf 
»das Kind«, und 4»? i -Tag., bildlich für »Geschick», ist Subjekt, »das 
das Geschick zerbrochen hat«. 

4. Strophe eines Azmari zu Ehren König Theodors. 

Wahl : ££ah . fl£"7V* i 

\an>&mma gi&iä le^odrosd 
ddgmtia Kvoxfdnföios* 
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nüroVun fdd§gy bqdmkuam 
amsalq ältnhamän*. 

• Mein Herr Theodor, 

ein zweiter Konstantin, 

hat sein Leben ganz im Zelte verbracht, 

wie Abraham.« • 

Beim Vortrag einer solchen Strophe werden einzelne Wörter und Vers- 
hälften wiederholt und immer wieder von neuem aufgenommen. 

Das seltene i?"? 0 ?^ i im Si nne von «ST'V'C • »der zweite«. 

Zu : -vollenden« vgl. die Bemerkung zu Sprichwort Nr. 43. 

5. Strophe eines andern Azmari zu Ehren König Theodors. 

ydnrfu Pidros dbba tafa? käsa 
bgvlot sqvrädä vqfom asä 
dqd ^Jt 'qndl&^u kt'mtq m&sa. 

-Der Held, Held Theodor Abba Tät'ak Kasä 

[ißt] zur Essenszeit feinen Braten, zur Fastenzeit Fisch. 

Ich warte an der Tür auf deine Mahlzeit.« 

Zur Fastenzeit dürfen die Azmans nicht singen. Unser Azm&ri nimmt 
sich einmal die Freiheit, zu dieser Zeit vor dem Palaste Theodors zu er- 
scheinen. Auch während der Fasten — so meint er — ist des Königs Mahl- 
zeit reichlich, und darum warte er an der Tur, bis auch er zum Mahle 
gerufen werde. 

Zu WIR i -Held« vgl. oben Abschnitt II, 1. — 'fcß'lTfl » = -fcfP 

Abbä Tafak ist der Name von Theodors Schlachtroß, der dann auf 
den König selbst übertragen wird. Kasä war Theodors Name, bevor er 
König wurde. 

iVfl«^ 1 eigtl. .musculo dei fianchi, presso la coscia« (Guidi, Voc. 
S. 169) bedeutet dann, weil dieses Fleisch für besonders gut gilt, einen 
•vorzüglichen Braten«. 

Ct. Vers eines dritten Azmari zu Ehren Theodors. 

lqte\< mqnqn müllan sinnqsa 
änfqrafqfq bmln alq kasä. 
• Während die Menge sich vor meiner Kaiserin Manan erhebt, weigert 
sich [dessen] Kasä [und] sitzt gespreizt da.« 
Manan war die Mutter von Räs Ali. 
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Atf- - = A + K-fc + Suffix l. Pers. Sing, fc-fc i (nus fc-fc! : 
verkürzt) = -Herrin, Königin«. 

7. Vers eines Azmari zu Ehren von Ras MaSasa. 

Kfc* i hil.U i * f a£ i n,* • a 

tkdros addqramn äsf*to f/qmmqrq 
«üt kqzth 9t)h7ä iqttg UU ämarq. 

•Theodor fing an, seinen Palast geräumig zu machen. 
Sehet! Da ist auch das Zimmer seines Sohnes schön.« 

Käs MaSa&ä ist der Sohn von König Theodor. Der Azmari will sagen. 
Theodor habe sein Reich so ausgedehnt, so fest begründet, daß auch die 
Macht seines Sohnes bedeutend sei. 

Dieser Vers klingt an ein ft^ » <DC4> « an (s. o. S. 187). 

VI. Erzählungen und Anekdoten. 
1 Geschichte von Rampsinit, König von Ägypten. 

n£ s vir: ■ -n • »it** . 7,h. * aaa • Mm.*- • f + « pu»?" ' 
«m* 1 au-a* i a?^ * 1 vm:? 1 nnj ■ Kein- ■ ir> 

-Hin- 1 i h?&6 « M^T-Ä-A i i h<D+ I A»0 ■ (191 * M 

IfcAA i hA-ttl^-N* 0 ? i flAH.U*° i ([<*>Hlfr i OH/IT ' hiDC* i 
mW i tut* * IDT^Ä* i /tm^A ■ l>A+ ' fl>'} 1 R■ < ^ <, 7^y , i M 

fc i A^Wn* « hwcA i Mr:* •• flA»'l- ■ oifc i <*»7fin« > <*»flvv « 

h*>^. . aic:*^ i A*tip- fl i^ s n<»«AT i in » u-A'f*y<»« ■ A^+nA ■ 
n*^^ •• tf^ ■ vir: * ti ■ no^ftT * finn> » iudt«*»^ ■ -f^H » a. 

Oh : h-JTf:^ i Ml A* I fl»*>Ä"^ * Iff- 1 h% i ni»T^ i *£TfA 
i>*7 i ovah'i}!' i KA-h^A^ i AAlUü i ^Vf 0 ■ ^ ■ > >iA 
WA'jn i MWItAftf- ' Mit) * feCmU i h)4- ' ßfr ■ umI 
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+iD- » iT-tf**^ i ¥>W) > « ai/s;?^ i a>£jf° > h^-TS » £A 

hh-> * A^JA*? » A^frflC ■ IIA»* i fl/^m- 1 A^^TIV * H*»*-*'* • 
U-A- * A«7T** ■ >m- » HC * 1 ATM* * M*; ■ f £<U • fcA 

Vn^y ö IIA.* • O^fctff i &A<D--* i hAOA. i "»'ft Afl>- l frlHl* 

* » MC«? « f i i T> i hrf""»M: V i »1CD-}^T¥ i f Aj£ 

» £A » IIA,* * AC* i ATM*? * A«*»*nC ■ M£ 1 f £<U i A 
'JfcA.A * Of T ■ Xlt i ■ M^^f i i A*A « f 

Alt'* 1 £A » IIA»* i AC^Vff- ■ hA+fl*^ tf-* i O-fftib » AtH^f i h 
tMttih ' Alf-/*' ■ • hA+^AAU« i fcA^o»« a fH.,? 

<*"»i«PAo- 1 «fiA- 1 » Wahr i •fllh ' f mp% ■ mff ■ «*> » f 
anzoo* i <s,A i nAfl* i ■ n^A ■ ^H. ■ h<-4» « f 1 VPÄ. ■ 

«*»aa- « hmn*^f i hnvMi « +<:irc « h<-+ » hie » f ^^n^ * Kn 

* i i ■ xnw u« i * i hM?* ■ m ■ a£ 
c " M^o*« o Min-r-y-r • ■ «pwa « ka-* ■ m:a-*° i nh**? * 

f 9°fimah i f fl>J?/> i mjf ■ Aü- ' M**fl>« a JiCATfl*? 0 • nA « 

h&**tw » * « KM • *a-* » bcA-r i nn* « hnnn^iiH * 
it.ii i n*A * i-f i w j «°mT i <w.fl>^ » -n^ i ^.^jrcv i t** » 

f fl»M * m]f •■ Mmmi » •II'»«*«»* * £tfAA : ■ MHA^ 

a*9° > AA « KA^id- 1 ? i * A- ' X7t ■ KA-> » JiClA«^ 0 ■ hoi^y. : >»f 
4»^5 1 A^lVfl^V » n-fllh * flACD^ i £A * ÄA^^on « M*.tb9° i flT 
** ■ T** * K^^-AA « -nH- 1 hrnm^ah*; « ü-A-r i 

MÄI 0 * » ihVflH ■ flAhC i » f H,n 1 ^H. • i f mO*^ » 
u-A- i h&h i Ji-AW^-ir • dh-A.^ i dt!-A.;f-ii>-'> i h+f i A 

«isfio- « ^vca^id« i «r* ' nnhc * oijt+iD« i f hn^. * ä'j+a'p ■ 
-iiYitif i vncv i ^A^in^öM i i nf • hAA<*»-*° » im. 
u » n:V\ p i e (Dixao-i « &A » nu^oH j i ■ am 
* XA^-f i atwhc i +n^<»- « nvpy° ■ xh. » * nmn* 

6,ti&*l * f <dAAi»«7 i n i Am- 1 M^if V i aifPVah « mn*^f 
/° I M£ i +7h-A^ * Ann i * MC i ' ^AA* • ^T-f * 
na>£? i mjf * fcAhl? « A^+^A* * n^y° i Mim » äAuh-» » idA 
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wir » fl^ioh i da* i h£<q » +tm « KoVTr ■ A^m*?«' 
a*»*")* » -nih » a°t<*>o; • £h<*> i vier • «r» » hAir>A*?° * -> 

•N#*y° « an.ll » Aid« » f -f^Vf-A » ffl-fl < Jijf- ' * hiuur 
Ii. ! £IT» ■ ?&£lOh » Ad>- * * ATM** » (I/IAT ! h7*M*»- » H"> 

• -mi- i -fiA^v • r»mi « hncy° • vwrt » -ha- » fc«p£ » Jt 

AVI/. » f IUI « Xlt » J'A.fl « ^A-7 » Mt-t»- ■ 7Afli * -»u^y « h 

**A* » «"»wn i tittot.* » in* » a>c*-i i V>&* » v>& i Alt 
OH i pai-JÄ-^^r i <5«A » * hlft * offi&ah * m?+ah « fcc 

A*y » X\a*%a*&$ * • "»ttUtf i ftUamt » tf-A- » A*»***- * fl 
*7AT « *!<:<»■ « 7*Ma*0° » flTflft- « +£>«K * K1Ä ■ • -fl 

It- ' THf-OV ■ TiA"?* » Aflifl* « hltU » fläA * hlLÜ " f flAm * "IIA 
: Ann « hj&l^ i •HA* * fc«7?° » A,* » A£f * /^A* I f 0,+ ■ 

?°AA. « » HC » «7Ä^-7 i AT** « Xli ' *<*•! h9*Mi « 

«77 » flihA- * J&mfr^A « 

Umschrift. 
igrämpvtntt (gmfar n'gus tarfk. 
rämpisnit iqmzs'r^n'gus Iqydrk'ü^.mgzgdv änd tälale^gimb äsdrrä. änafi- 
um bhlhatdfma sqy ndbbarg ; ißmlnm sisgra iaydrlcu tnäsrgJit (a sayf^jammä{äu- 
*fö Vgdado bgvMt avgg-gg nqggr^gtn kgf'M gvti bdhali änafi M m*<kg. 
jthndnr*™ kgdäda Ighulgt hgoöu äs^ttfew ngbbartrma bgzttf ijisgdbbti W- 
güsv_mnzyäv bdtu gizii ^rk'un i'sgrk'u ngbbdru. n*gumm igmqzggvu ydrk' 
*iiäddgrqjmdtg"ddl toio awgltq. Mva bgmin ggvto tndtsgrkm^n m^tum 
alauwk'gm dggu vgk'u'lfu indg (gfc"d'llgfg aUqJcäffgigmmna Silgzih bgmazggvv^ 
Kita/* kgydrk'u ^at ggqv igvtrgt ydt % mgd afgmmgdg. hulgtu ^gnd^mdmäcocm 
hndg^mädäcg^ kgydrlcu Üsgrfcu bgl*£t ^gdg^mgzggim mgtfunna dndu ydrlcun 
Itntuwt at t»ntust ' gdbbä, hülgtfinnay Igmgkk gvdl bgmiSdä Icomg. nggar _gin 
bg\fusf iggghbäu bgvdimgdu tgijSzg Riidt a ^ndältgcälg^mnä tqj*zo 9ndtddgvdddgv 
bay\tglcg gizii bgk'gdädäy dnggtvn azl'ko ^gnd9mm i i^hfn\ bqydfmqd tej*- 
zäll^unna tngyfat altqtöllqnibm s»lgzih mgögm^mgd m*öt alk'drra&nibmifima 
mdaiggaüachu änggtiin lc u drfgli käntq_gara yPsgd o/oy ygnchnmüm »>'dzzgng 
hijgtqc'dnnqlcg iqgöd Iumgbgt*nna iquändimmun^ros k'orfo i'zo hidq. bgnagäu 
n»gus ygdgydrFu^mgzggv bigqvo 'rasu {gtak^ärrgt 'q^sgu bgyafrnqdu tgi'zo 
agqng. i?h*n<mn*n r'lsa fofUobädqvavtifallqfanabgttdU^^ 
n'gusum fitumgn _mädgrggü uddäg'Ööu ydjjm zgmqdocu r*esätf>n Iqmanxdt'nna 

1 Siehe oben S. 195, Mitte. 
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IqmqJevqr bq&it timqfu lämq(äz*nnd zgmgdfcun htiltü lamaf/at^nSy. nqgqr^gin 
Iqmgnsat dnd iqdqffqrq äbiqbbdrqm. bqpU üdttadgrod r*hätt*n al'bbäVi mqsla# 
iffqbbrJcut nqbbär*rma j^niuudu^mndi^ghi kqzqmqdöcunna kqugnd»mmocu tqb- 
(Juan r>e~sä bqlik sqrk'o Iqmansdfnnd UirnqJevdr änd^iqddffqrq andalilq bSjjffö^, 
gizii zqmgdoduän asfqrdrrad ?ndt/i S9ttil. (gleyen r*esa bnl'tt sqrk'ac'hu kal- 
kqbbqrächut hulldvhu lievöc »ndqhönäihu Iqn'gus tqnäg"rr*i eukqtt'ädhydllteWu 
älqcadqy. iqzt{äh^<jiz*i rasun igk"drrqfqy yqnfhmmü iquandjmm f £n r*$sa iüi 
ämqf aiidlttefiu b*lo tqndssa. bäJufiäu-'m bfcü iqua{n_f dg" tVdnnq. iquqn(Ummü_, 
r*isa^bällqbb<U_s^fra bqdärrqsq giz'e 1 kqruk' iqmdtt'ä nqggdtl>6 mqslo kqfqbbäk^öö 
afqgdv leqrrqrqnna kqruk* ägdr iqmqtt Httou jhgjda nqggad* Syrian svakkachü 
ähtiaun larrägfhtna kglänP^gära Ltddr alqcqy. fqbbdk • ocsm min pnqhdl alut 
müm bqkqtqma iqmsqfau (qudin^fqd f*ulU&* äläcqu. jsmcqu'm bql >rräg>fnnä 
kgnä^gära »dar alut. »ssüm bqztja käfqgqvadq^ arragqfnnna mqlkäkam fquqta 
ftfäwatq iä^Möfa g-qmmtjrq. kqzll^bdhälä (älq mqfdt f quota b«* 

äiätn^nnä f'M fmfajfö fffofdipänq brnnPfä^qt j>Mldl älädfa Imnqs- 
■<(uaifm das äläcqu'nna iolo rfJt alut. »ssüm kqydinu sijqk'qddä sqtt\)c"qlt'nnd 
Ixibjzü i~<T>m/u dds faannäcay. mdihum bqf'kit^f'lcU *jx<Udllqlq bj;u äfqtfä- 
cqu*nna äsäkkqräc'gy. hüllum mdamotu hunqy bqs»kar tdiinu. iqztiän^giz*^ 
tanässanna (qt'qbbäk'o&n hüüu 'ras fhmäcg~uin»m 1 tkttUftti dkul*eta\f'n kqtgiinub- 
bqtü läcc iii'n-i. annassac^tu^gin bqs*kar U4fdkqu (qkdbbfidq ?nk*Jlf tqntqy ngb- 
bar*nnd iädarrqgqbbac'qu'n k*/at mtnem alsqmmum. kqzih bdhala tqngssanna 
iguqncbmmun r*$sä bäh'iäu c"'no hedqnna Iqzqmqdoöu äsäitö ba&tir k'dbbqrqtf. 
^ n ?99om^gizti n'gus bqfqbbdltoö iqtqdqrrqyaypn k*/dt a(td mdkt rndtfr %äld- 
gnfqbacqu'nna r*esäu*n iqydssqdqfan nun _»a# mdqhonq fq\y:ik^äfq\. fqbkäkofrm 
andjtahk'dlqnnä squ (arülc ägdr nqggad'i mqslo mqftö* bqitdin„tq§ a.sk»ro 
*>nn>tännalldt bqndm allätffo rihä%*n U dssqdqbMnnq alut. n»gusum (jLm^bqsgm- 
mä^gizii bqfqbbaVöc- sjnfjnna vhMin'm^badgrqgw^w W"dft y (L >sst% 

rfm lqmäg»nefnnd IqmqVfat bizu mqrgmmqrqnna ddkkqmq. nqgqr^gin alhönql- 
laPm. wgusum bqzih'^sqyUatgnkuU^vqv tfgtg tqdawaKa. kqzlh'm^bdhäla 
bat'*vqv»nna bqmirbrmr tt\ägdnay &ndaltqc"olq% bäy\iqk > q giz>S j(^A<m iäf/grqgqu^. 

rasun lqn»güsu btgqlf kqn'ghsu^zqnd bhu hlmät'nnä gqnzqv kjorjm hndt{ä- 
gqn b'lo äudg asndggqrq. igztfan^giziS (a li&va rasun Iqn'gusu gdllqCq. n'gusum 
kqtak "dllqfq mqzgdv sajjckaffat gavto utirk im andft mdq^,sdrrqk qu {gyandsm- 
mun*m ras sndbt andqndssqdqy t'diiqfc'qu. assüm kqmaggmmqrtid 3skg_mqc' J är- 
rqta jädqrqgqu*n hüllu Iqn'gusu bqgilC ndggqrgy. n'gusu bqf jvqvti tqdgn- 
nak'qnnd hndq _tgnagqrqy biizu gqnzqVnna ialmät sqtt'qy. kqzih'_bdhälä kqzih 



1 Man schreibt zuweilen noch Ä"^KJF° I , spricht aber 1 
1 Auch mit Assimilation matt'6 gesprochen. 
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iqvqllafq bMatinüa squ oiggqh>m Wo dqgmo s>h„ttgvn därqUqt. iqrikq^mqn- 
ffitt mqkärim aMrrqgqu {Maldl. 

m'säfit sySil^nqgqr^modrqg lqMU»^gizi&„nau- amPkÖ^ytn bohilß 
%*t*qk > mdl. 

Übersetzung. 

Rampsinit, König von Ägypten, Heß fur seinen Goldschatz einen 
großen Turm bauen. Der Baumeister war ein kluger Mann. Als er den 
Turm baute, legte er klugerweise ein zum Stehlen des Goldes geeignetes 
Loch, das [außer ihm] kein Mensch kannte, an. Kurze Zeit darauf starb 
jedoch der Baumeister. Da er dieses Loch seinen zwei Söhnen gezeigt hatte, 
stahlen sie oftmals, indem sie dort einstiegen, Gold aus dem Schatze des 
Königs. Der König merkte bald, daß nächtlicherweile das Gold des 
Schatzes sich verringere. Wo der Dieb aber, um zu stehlen, eingestiegen 
sei, wußte er durchaus nicht, da die Tur mit einem Schloß verschlossen 
und nicht geöffnet worden war. Deshalb ließ er mitten im Schatz, neben 
dem Golde, eine eiserne Falle aufstellen. Die beiden Bruder kamen nach 
ihrer Gewohnheit, um von dem Golde zu stehlen, in der Nacht zum Schatze. 
Der eine stieg, um das Gold herauszuholen, hinein, der zweite stand 
draußen, um es in Empfang zu nehmen. Doch der, der hineingestiegen, 
war in der Falle gefangen, und als er merkte, daß er nicht hinauskommen 
könne und daß er, gefangen, ums Leben gebracht werden wurde, streckte er 
seinen Hals aus dem Loche heraus und rief: »Mein Bruder, da ich in einer 
Falle gefangen bin, kann ich nicht herauskommen; deswegen schneide, da der 
Tod mir nie und nimmer erspart bleiben wird, damit sie euch (die Familie) 
nicht töten, meinen Hals ab, und nimm ihn mit dir.« Da schnitt sein 
Bruder, traurig und niedergeschlagen, da er dazu gezwungen war, seinen 
Kopf ab und ging mit ihm davon. Als der König am nächsten Morgen 
in den Goldschatz eintrat, fand er den Mann, dessen Kopf abgeschnitten 
war, in der Falle gefangen. Diesen Leichnam ließ er herausnehmen, 
warf ihn auf die Straße und ließ ihn durch Soldaten bewachen. Der 
König tat dies, damit, wenn seine Freunde oder seine Verwandten in der 
Nacht käm*»n, um den Leichnam fortzutragen und zu beerdigen, sie (die 
Soldaten) sie gefangen nehmen und alle Verwandten töten sollten. Doch 
es gab keinen, der so mutig war, ihn fortzuschaffen. In der Nacht be- 
wachten die Soldaten den anscheinend herrenlosen 1 Leichnam. Als die 
Mutter des Toten aber sah, daß von seinen Verwandten und BrQdern keiner 
da sei, der den Mut habe, die Leiche ihres Sohnes in der Nacht zu stehlen, 
fortzuschaffen und zu beerdigen, jagte sie ihren Verwandten Furcht tin. 
indem sie also sprach: »Wenn ihr die Leiche meines Sohnes nicht in der 
Nacht stehlt und sie beerdigt, werde ich euch bestrafen lassen, indem ich 
sage, daß ihr alle die Diebe seid.« So sprach sie zu ihnen. Da sagte der 
Bruder, der den Kopf abgeschnitten hatte: -Ich will die Leiche meines 
Bruders holen*, und machte sich auf. Er belud seinen Esel mit einer Merge 

1 XAQA» ' (nicht in den Lexika) bedeutet -ohne Eigentümer, herrenlcs-. 
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Wein. Als er an den Ort gekommen war, wo die Leiche seines Bruders 
lag, machte er sich, aussehend wie ein aus der Ferne gekommener Kauf- 
mann, in die Nähe der Wächter heran und sagte ihnen: -Ich hin ein 
fremder Kaufmann, der ich aus fernen Landen gekommen bin. Ich bitte 
euch, daß ich meinen Esel ablade und mit euch zusammen übernachte.« 
Die Wächter fragten ihn: »Was hast du geladen?» Und er antwortete ihnen: 
»Wein, den ich in der Stadt verkaufen will, habe ich geladen«. Da sprachen 
sie zu ihm: »Wohlan, lade ab und übernachte mit uns.« Da lud er dort 
neben ihnen ab und begann, indem er eine sehr schöne Unterhaltung in 
Gang brachte, sie zum Lachen zu bringen. Darauf sagte er ihnen: »Meine 
Herren, Unterhaltung allein ohne Trinken ist nicht angenehm, so ist es 
denn besser, wenn wir uns unterhalten, indem wir dabei ein wenig Wein 
trinken.« Sie freuten sich und willigten schnell ein 1 . Er goß Wein ein, 
gab ihnen davon und machte sie durch vieles Unterhalten fröhlich. So ließ 
er sie allmählich, indem er sie täuschte (verführte), viel trinken und machte 
sie trunken. Alle schliefwi, als wenn sie tot wären, im Rausch ein. Da 
erhob er sich und rasierte allen Wächtern, während sie schliefen, den Kopf 
und den Bart zur Hälfte ab. Sie aber schliefen, in Trunkenheit hingefallen 
(versunken), einen schweren Schlaf und merkten so nichts von der Schlechtig- 
keit, die er ihnen angetan. Daraufmachte er sich auf, lud die Leiche seines 
Bruders auf seinen Esel, ging fort, zeigte sie seinen Verwandten und begrub 
sie heimlich. Als der König am nächsten Tage die Schlechtigkeit sah, die 
an den Wächtern verübt worden war, fragte er sie, welcher Mensch es 
gewesen, der sie so verspottet und die Leiche fortgeschafft habe. Die 
Wächter antworteten ihm: -Ein schlauer Mensch, aussehend wie ein Kauf- 
mann aus fernem Lande, kam, machte uns mit Wein trunken, und als wir 
schliefen, nahm er uns, nachdem er uns so verhöhnt hatte, die Leiche 
fort.« Als der König dies hörte, zürnte er dem Manne, der den Wächtern 
diesen Streich gespielt hatte, sehr. Er versuchte viel und gab sich viel 
Mühe 9 , ihn zu finden und zu bestrafen; doch es gelang ihm nicht, und der 
König war über die geriebene Klugheit dieses Mannas sehr erstaunt. Darauf 
ließ er, nachdem er erkannt hatte, daß er durch Klugheit und Untersuchung 
ihn nicht zu finden vermöchte, verkünden, daß, wenn der Mann, der dieses 
getan habe, sich selbst dem König anzeige, er von diesem viel Schmuck, 
Geld und Ehre erlangen werde. Da entdeckte sich jener Dieb dem Könige. 
Der König fragte ihn, wie er in den verschlossenen Schatz, ohne daß er 
geöffnet worden, eingestiegen sei, und wie er das Gold gestohlen, wie 
er den Kopf seines Bruders abgeschnitten, wie er die Wächter gefoppt 
und wie er die Leiche fortgeschafft habe. Da erzählte er alles, was er 
getan hatte, von Anfang his zu Ende, offen dem Könige. Der König war 
über seine Klugheit erstaunt und gab ihm, wie er [zujgesagt hatte, viel 
Geld und Schmuck. Später gab er ihm, da er sich sagte, »es gibt keinen 

1 Wörtlich: -sagten ihm schnell: ja! (gut!)-. 

* » > e 'gd- -müde werden«, bedeutet auch »sich abmühen, sich 

Mühe geben«. 
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klugem Mann als diesen«, auch noch seine Tochter zur Frau und niarhte 
ihn zum Berater des Reichs. [So] erzählt man. 

Sinnspruch: Tut man eine irdische Sache, so ist das [nur] für kurze 
Zeit; Frömmigkeit aber nützt ganz und gar 1 . 

2. Das Urteü des Königs Unverstand 2 (Chrimtitfö). 
fl^A * Xli i nn*A- i fc^rC 1 » i *A i -IIA- i htfAflA^ » A.«ffc£* I h 

& » t./.nH7>- i f nji > xit » n*A-n> * wimv » naa « m:-mi* 

*° -• m£4^K » J^t-A ' fif* » <d->^ i a£ * Mfl^-S* i flAW i 
IM? i -f^Ttf » Iii*-? • o» A 1 77V ' *7C7ilrn i ^ a nfc^fr?" 

7.H. • •>7-/ M « 1TJ& i ^ < 7M>«n#h.C » WV9> ' f**fc ' .HLT-T! « Hirt ■ 

id^^'p » nfc<tf * xiL « hT^'p « - A-^fl^AÄ- * nn*A- • kä-c 

£>7rtW » if AA i Wha*6* * rH-ur - * £">7-A » fif» ■ 

öj-jä- • Ajf * .ha®*:** * ;&u » An* > « Mi* * zit * nfcA 5 * ■ 

aogaotf i f n4>A*^ * i «fc<.m<o« ! u-A-f- 5 ? « ?°Ti"fc ■ fl** , <»> 
£*<P » -f-T-rt? ' «feAA* ? AA-K? i WW i fl/> ■ A£l* i 7£A 
Oh . Mil>iW».< : i JAf JP i n**> » ^WS.A'f * A a "}7«/" i icn 
(L(n9° i -NiAito » £AVA » <*»AA » KAU* « -NiA^? 0 » ^-llth-fl^h. 
C * ^Af F * *X • irfi-J: « hon » MKMMX • KAa>*i>y° ■ VlIC 

>ic - ' en*A-<i>-^ « ä^v^v * * ah** * -n*. » ah 

hWIO-9 0 » hA » » -imn^ i «fAHAO, i f Ann') * n^A- ' 

| A^*7 ' «fe^TU « f n4»A-fl>^ i i n^fcCT i ' OA 

a»fc4>*?°*7 » nAA©^>.-1 * VfU: : hü-lir» i n^A"(7>- > * ahAM j 
Tie^A-llü » « XAh.^") i Ä-^A » M+ * +*fl"miiH ■ ■ 
' 7.H. * AH Alh'M » ««»AAA^ I rUMr i fl^AÄ■'i , * >i^A * 1° 
. >»a • mg Ajf- - M^Hü • *^AAA^ « HA- « « 



1 Reichtum und Ehren , die man auf so irdische Weise wie der Held unsrer 
Geschichte gewinnt, sind nur von kurzer Dauer; der Lohn der Frömmigkeit hingegen 
ist ewig. -fleischlich, irdisch. — Jfc0° All » -Gottesverehrung, Frömmig- 

keit.- 

a Wörtlich «König Verkehrt-. 
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Umschrift. 
{qn'yus g°rdmbtt'o färd. 

and g ^sq% mjAtü *rguz nqbbdrqi iqmqylqdijä ydrät bqddrrqsq gizil bfibqk^lÖ 
äd*rgo ?ä»Jfil6 »üqsdvqllat Md and'^xay bqstqh»äla jnddbbqdq matfo {avak"»- 
lo^n ?Ta bqg'drädit k^arrqfqu. igztiäii„giz*i bgMou dqngggqfqnna zqllqtq 
Wguz{tum ydddqVa&nna dmgüüa iqhonq uqndjtf ä-warradat. baltfm bqdoRa 
tqmäfno idzg%*nna t/gda^n'gus primbtfo Itidti bqdnrrqsum ^giz>i n'gusjwi 
l*g*ztavhkr {äsai^o rruitii trguz nqbbtirqi ydrdtya bqdqrrqsq gizit kgnnatyä^rf&t 
Igmgylqd bavak^lo adjrgii bfcäzqggdm^u s*t(dsdat if*h'^.sq% tnddbbqdq mqtt*o 
iälandad rwk.m'ttt igvgk^loyn c^'ra k >u drrqfq^i (aztlän^giz^ bqk^'lo dqngggq- 
tannä zdllalq* ngfsqfurltu^nwsPtm ydddqk'gö'nnä d*hgidla iqhonq ijgnd^,t6g 
ä.<*udrrqdat. ijh'^say .tn&n s^osf^gizfi bddd/rlqfi. mag'qmmqrtiä iqvqk^loifn 
t r '*ra k^arrqfgy hulqtqnnä mjsPi bqmqydqlfud Utg u ddddc'/inä k^dssqlqc. s"os- 
tdriüä dsngälla iqhonq Ltg*£n gdddqtgu jg'ziavhir idsä^3)^o bqk'Jn fafrqduUjn ata 
n*gus g*rhnlnfi'nn iakgssasun pPhdl nuitbs älqn. tqkqssaium tyztavhrr i<hatfs)*o 
9& nu 'stu »rgaz indqndbbqrqc alä\tudk%tm nqbbqr nqgqr^gän iqvqkdmin fgrm- 
ruifnnä dtiffärhmqt läj&Jhß t>qg»dradü c'rätm b»ndkkdu tqf«drr*t o 1 U dddq- 
Icg^nfi mi bqk*fat älad<trrqg h um dlq. n'gus frvnbtföm k"alqvla^ iqsqu'n^ 
bqk , 'lo^f»rä bätt>V»drf rrustu bäiudddqk'qc*n»nna bdlas U drrqdät>m nqbbqr ahu- 
n*m b&'töun tfsad'nnä mqk'dllayh f'ra Mnjfo&kjWr* änUf tak'ämnvifgn 
f'ra bäidfpo^gizii IqvdMiiu mglMldt. nuitün»m tfsqd»nnä bndqmotqu (dl/a 
uandUö äsragzdh mdlles'Udt b*l6 ala. 

Ubersetzu ng. 

Ein Mann, dessen Frau schwanger war, setzte [sie], als die Zeit* ihrer 
Geburt herankam, auf einen Maulesel und ging, indem er diesen langsam 
führte, dahin*. Ein Mann kam wie toll von hinten und schnitt den Schwanz 
des Maulesels mit dem Säbel ab. Da erschrak der Maulesel und sprang 
auf, und die schwangere Frau fiel herab und gebar vorzeitig einen [toten] 
kräftig entwickelten 4 Knal>en. Da ihr Mann vor dem Richter [deswegen | 
prozessieren wollte, ergriff er jenen, und sie gingen zum Konig Garamhit'o. 
Als sie [bei diesem] ankamen, sprach er: -O König, Gott möge Ihnen Ein- 



» Oder WdrM. 

* Wörtlich «die Monate-. 

■ Der ganze Satz ist im Amharischen ein temporaler Nebensatz: (-als ein 
Mann dahinging-). Der folgende Satz ist dann erst der Hauptsatz. 

4 £"'}7"'\ 1 0 n dieser Bedeutung nicht belegt) ein «kräftiges, voll entwickeltes, 
schöne« Kind-. Die Bedeutung ist natürlich aus der anderen, ein -Dongolapferd, 
Pferd edler Rasse«, entwickelt. 

Mitt. <L Sem. £ Orient Sprachen. 1907. IL Abt 15 
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sieht geben meine Krau war schwanger, und als ihre Zeit herankam und 
ich sie, damit sie im Hause ihrer Mutter gebäre*, auf einen Maulesel setzte 
und sie, indem ich ihn langsam gehen ließ, fortführte, kam dieser Manu 
wie toll herzu und schnitt ohne jede Ursache den Schwanz des Esels ah. 
Da erschrak der Maulesel und sprang auf. Meine schwangere 3 Frau fiel 
herab und gebar [so] vorzeitig einen [toten] kräftig entwickelten Knaben. 
Dieser Mann hat dreimal gegen mich gefrevelt. Erstens hat er den Schwan/ 
meines Maulesels abgeschnitten. Zweitens hat meine Frau bei ihrem Fall 
Schaden genommen und ist verwundet. Drittens hat er mein kräftig ent- 
wickeltes Kind getötet. Gott möge Ihnen Einsicht geben. Mögen Sie in 
Gerechtigkeit für mich richten!« Der König Gsramhit'o sagte darauf zum 
Angeklagten: »Erwidere auf das, was er dir gesagt hat*!« Der Angeklagte 
sprach: »Gott möge Ihnen Einsicht geben*; ich habe nicht gewußt, daß 
seine Frau schwanger war. Ich habe es aber nicht aas Schlechtigkeit getan, 
sondern der Schwan/, fiel ab, als ich ihu mit dem Säbel berührte, um 6 des 
Maulesels Furchtsamkeit oder Kühnheit zu erkennen.« König Gorombito 
erwiderte: «Du Voreiliger 7 , warum hast du den Schwanz des Maulesels [dieses] 
Mannes abgeschnitten? Hättest du nicht den Schwanz des Maulesels abge- 
schnitten, so ware seine Frau nicht gefallen und hätte nicht vorzeitig ge- 
boren. Nimm nun seinen Maulesel und behalte ihn*, indem du ihn fütterst, 
bis er einen [neuen] Schwanz bekommt". Sobald er einen Schwanz be- 
kommen hat, gib ihu seinem Eigentümer zurück. Nimm auch seine Frau, 
schwängere sie mit einem Knaben, [der so ist] wie der tote, und gib [sie] 
ihm dann zurück.« 

3. Erzählung von einem dummen Manne und einer klugen Frau. 

MÄ" i «T-f i rtn> i Wi rt i twill- 1 iiah . p&* «• «t+pTn * rt. 



1 Das ist die stellende Eingangsformel, mit der die beiden Parteien sich vor 
dem Richter einführen. Am Schluß ihrer Rede gebrauchen sie dieselben Worte und 
fugen dann meist noch hinzu: -in Gerechtigkeit mögen Sie für mich richten»; s. 
weiter unten. 

a Vor der Geburt begeben sich die meisten abessinischen Frauen in ihre 
Heimat, um dort im Hause der Mutter niederzukommen. 

3 ^-rtrtbir 1 cin mehr literarisches Wort für -schwanger-, das aber doch 
allgemein gebräuchlich ist und von jedermann verstanden wird. 

* Ständige Worte des Richters , wenn der Kläger seine Rede beendet hat, 
an den Beklagten. Wörtlich: «er sagt dir, erwidere!» 

1 Vgl. Anmerkung 1. 

0 Wörtlich: «indem ich [mir] sagte: [ich tue das,] um « 

7 «PAlTUl, I soviel wie 'l'A'M^n - lf £ « 

o Wörtlich: «sitze auf ihm«. 

0 Wörtlich: -herauskommen läßt«. 
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^»*Ai h*>Ä- • (Wh i .9/,. j JtOK*Ai> i -IIA- * m-fl/.* * 

ft i n,+ 1 rh.ft « y^fi* 1 vmia i -n-T-Ad* « h&nur i n 
a* ' hff^vr i i ^rt+jr* * >u. » y°*} * ihvo » viiv/a » ntf j 

S>°'} •• f » hl?« i JiA^ffl»- « hCtl-9" s XX ' f rZiYi * Ali • 

J»<»^Ai> » -OP- •• nV-n/.'l: » 'VWA-t&ih i VT i Aft'} i MIC « -f*£ 
T°fc i i Ath*} » flAV-ir: i T* i *MI4P) * i>A- > AflXtt « > 

<»- i M'Tr « hllil'P9° i £UA i «PAA i V7C * Vm- i Vi • IM * fl+Ä 

mriffl* * *h.ftu i nsrxc i MhA, ■ I hAV • y°£-c: i hn.u * m^. 
ii i £tn i ^üa i 5 hu.u •• m^v • 1 yuA 1 9* i » 
*7"> i AAfHifv i #hrt-t * fori ■ a«p"i i aaah » -ha « <*>h<:**ii> ■ 
xcA-y i ny°7H: i 9°yh: » ftn i -oiH- ■ • oa* * hu « nv.-> 

fl* ■ tKP- » FTI* i Mft^h^OH : hft^f s £t)>'>?» i >7C i 77- 
/** : A*"* : : rt/D- i JtftmC-F i J?.ir» i 9*Yh: 11 1 <w»h^ü i X 
Ann « 1 9°'6-u i ««»h/.^ i *a i ->7-i^jr > » i^Ti-l ü i -nAu « 

V* i hA » ->7i*MP° i hl*OI i ?A?- * -IIAUV ■ ö»Ah5T * * A> 

* • ak? i *iqa¥? • mida^a? ■ xaoh « hrrfry 0 » xjf-i ■ £-> 

«7/n j hu*? i -Mm i fli^ i 0,* i dt.ft a y°'fi-|:jr» i i|£ i > 5r-> : 

ü-Vü i >rn'/'/A » hh'-l-oh \ hch-r* » häA ■ 'fa* i ^a* ■ hfl 

77ii * XAh. i ->7//^ i htft ah « äca«? 0 i r i AA7-7: i -fiAirt 
^ i mf i hir i i xjr5*7 1 -n aüv * ^A>iy" * • a.-> • 

I hAli- ? 77-l**.jP : : >»A^ * -flAÜV i <W>A>|5P° I I 

fc-T* * A^ i *iatfft i MaiAft^A-} i hA-i « hl « nn.u » >7f: i X 
*7 i fcHVAU- * XA^ « xc:0.9° i 7°*^ i AAJ^'J i fTf-t i -n 

AÜV i ^Ah^* i « i HAU » -I-V7CÜ \ hv*19* i #h,Ä-V •• '} 

7-1^-7 i Ajr-rt fc * ^a-^ i V7r: i -n)^^ « nil- » ftA i /iA->v • 77- 

i hö"W>* • ^ i A^-nA-1- 1 -fllh i <*M1AV * m£ i ftT7 « 

mr:^A^ ■ hau ■ ^ny^fl>- • v ■ xa^i»- « xcA-r ■ rfl* • x^ft ■ 
0^i^V#* i #h./?. » 77-1^7 * h*»Ml+ « .''^ i flir:-f- • i mft i 

W&tvft ■ ©Ah^flj * ^«lAA/r i Xf hftv^f * fl»r:+ » mp i ft"7A « 

KlTSA i hfc i X^°AA * rtfc i A.^+7 1 X7ft*»l. S %V > flV^ » ft-7-fc » 

äc* :» i au:* » yAdrV-r- ■ awt-of » «va « i*»^ « 7 
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(iah : mi** .• rm-/** ■ i vncv * iui$+ ■ +aq ■ u* > i nca« 
-> * Ml>/"* .» flj.r:4> i rAflAn**} ■ hti^n • ' UW* ■ t-AO ■ 
m i Jkl^Lu-r ' nv^ * PAflrtflM i J^lh. « f Mtiahi i £u ! PA 
aha*--} i M°AA i AX i f AnAi»-^ i Mijja : hl ■ f ADAn*-? * A^A ' 
f AnAo>-'} i air:* » tin f AflAoM i u-A« * h90°a* i IUiV** * * 

ah ■ m i > 1 •f-t'nv s » a.* • M¥Jt- • Mim 
■f -nv i -iiA- 1 tvttt i Jt Amc* ■ £u ■ j^-rfi-n* * vic • nß-c • 

>fl>- » M* a A.-f:+jP : "I-Vt» : lf£ > f A,* i *»A*1 l 9° I <*»A>1 

y° » AP ■ Afc « Von i mc* * ho i £"7A i fc-n*A * hi i kWt i h 
y°AA < ax i &u i kiäu. s n*^ ■ i flAt:4» i hei i »c:* • 

u-y" i fAi-fT v°&t\<; » mOJK. * iah \ firWi/n- » T> * O-A-f : M 

£ i 'i-An i -n/i : * hiun > Ki^a-y * o-a- ■ <">M9° i -fi^ir-j i Ifi 
■ ■nur* * tiAxtyt i ■ «r* i 1 ><»« * hA^f ah a f n.n •■ 

7.1«. * -f*£V«K * f i fTi* ■ h*»>nA ■ IH1C i £A+ i f JWip- 

-* « nAv-* * ^a i tun * A*r»rt * &n ■ ?°AA. i iwicf i ft 

A i JtAfl* ! AAII.UIT i -*7-w* * hlfW J nA'/i'} i flhf i Md i A 
AAfcVTr:VFu-V * AAAW*:Vf tf* • AX0° * flll.U ■ ?°AA» * töauh 
-1- i AA i rnfl*7i : V ■ -HA- ■ «11h « T)H«fl * ÄTrW«»- ! «oft ■ 0»* ' ' t 
«^AAj- 

ir'AA» « "»A»i?° « A/h » A0A<P » JthA.A i « ^Ah? 0 i rt, 

> • ^7 i* ' » o»Ahf° * *> ' 1 ) ?, '7 W. h -lh h, i : i M*i* ' « ; 

Umschrift. 

(and mi' ort sgu'nnä (am 
ändern" oii* _saii hiiango kqbjzti _,f<q\{^,gära UiJcamfÖ skVäyugt *n>& midrm 
s,int kjnd sndqhönnc hkyan aiptdll^u ah. känd'^squ^gara äuk diu*)*« Iflo 
hqtuvrqtu tg~uarärqdq. bqnqgftn jgmhdrm^ük^k'uCr tutqgr tq/q?f*mo bqhazan 
tjddq büßt htdq. mistu rätäOn :>nnM-la b^tÜIqu älvqlam b»fo thhqfafnU tqiim. 
mjhtum zari msnjiunqh ätnqhäl n'gqrqn min {ämmtiasäi^n agdnnqh aiqd'u. 
9886m 9*i jmnjdrjnjjk duk\UW>u b>$ bqnhvrqtÜ fqtfdrärqd^u nggq ükun 
l'ndgr tqfqTf*r>M m&'Stä Ukun bälnggr^n nbvrqP^n hüllt l'uJrrq^nqu alät. 
tssudm plus fqldCnqgdr^vqu ™)W mÄqd& bqtqfgTCqmh'bbdt hidqh bqmxbr 
ahkasM t'kqhinä mi&r kqzlh'^adih &bnjfihil nät kq:W^adih &h*n„(oM 
not battämm^gin srfärbifrnna hdssqßfs hl hon bkk'qfä bqlqy Ma mgkkqrg&u. 
jssüm bqmMtu^.mäk*r dqs^telot rahm bqlto dddqrq. bqndgätf htdo miSfu »ndq- 

1 Siehe oben S. 195, Mitte. 
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mqkkqrq&u äddrrqgq. ph»nndn»m ngggr n'gus sqmto (an sgy äsfqrtÖ (ihsn 
mjfor man mgkkgrqh algu. tssüm nust't mqkkgrqc.m alq. n'gusum mätih 
bilh nafn alqu. »ssüm au'n *g<pg b'Jh'nnd mqlkam Kongo nat alq. n'gusum 
tndth iallaj bdlh'nna malkam k'on^Mt land Pggbbällq&nno tnn'udsddtdlhm 
älqy. »ssüm dqng*fÖ äzno tgkk»zo udda Mtü hfdq. mÜtum zart diigmo 

mhn^hünqh azmihdl älq&u. Mail* zdrSs kgfttdnntU* Mjginj iammlkäfd 

häzqn mgf'tobbsndl dlat. jsmam mltn^hazqn dggniiqh jski^n'gqrqfi dlgfru. 
*wü/n n'gus srfänÖt^bhlh'nnqt fdiiqJe'un srlem m,tst'e jg~yjg foth'nnä mqlkdrn 
lcvngo_si&t nat al h u n'gusum <tnd\h idllqi b'jlh'nna mqlkam k\mgo^_s'tt Iqiid 
fggbbdJlgc*nna jnn'udsdatdllqn aluri ■fiii bqzih^nggdr ddg'ty dznäll^-t^ü diät, 
jssyöm ant % jm"ön Sdlqm&n mjit f 8 b<)lh*nnä mal kam Jeönga nät Mali tqndggqrh 
ähünPm hld'nna n'gusun IqnakÜt jalun J n^nqgdr b'nggrat bizu das äldt'nna 
nfgusun kgmgk"an^ntu^gärd Iqmqvlat bizu mgr'fcnnÖ fd§ dqgg*sä fqrtdllqö lr>lqh 
i'zghdcgttjnd älq&'u. »ssüm miStu bndq^mqkkqrq&u hulö n'guxun kgmgk u dnm- 
tu^gara tqrto {»zo yqdq^bt^tü nuitfd. mistum b»zu tqlbä indq uaf bqwir'»- 
fnna bqdist ajjadqrrqgqi udskgmbi(ä mqglälU hjjakdddqnqd tidrk q_zqbbo dqmas 
abdälld^Jeänt amsälq_sgn*i lieläk'dn mdäkkt guh bqßfi dinCi farlc drogi_fgrk 
*i\alqbbqsqi bdiiqtqräu md'dün sqrrat*. n'gusum kgmgk u druntii_gärd Uimqvldt 
bqtqk'gmmqfu giz>S mak iaJqbbqsgu uof*t bqn'giis fU nqbbgfnna bikq/iu tdlba 
bona. tssun asnasto fork? ialgbbtisq^n asmqtfä {dm Inkqffu tdlba bona sndi- 
hum bqfta iqtgbtmsqu'n »ndJkkt iqlgbbqsmfn guh (qlabbqsmfn amsälq_sqni& 
iglgbbqsqtf^n abdälla^känf (gldbbqsqu'n daman iqfgbbqjgn'n udrliq ^zqbbd iqlgbbq- 
satfn hüllu siiämdfru bikq/tüt tdlba bona, n'gusum sggjg tqk'"dTfannd 0A** W 
siU mdit ällägqfqMbbiq b»lo Mm dsCqrfo ph jädgrrqgjsb .imui ^nqgqr 
nutndSr^nqyi älat. sielilum n'gus^boi igsfft molk M/um mqlkam Ijjjii \_J<*iih '^.nqu 
udrJcq^zabbd dqmas abdällä^.känT l'etdkqn amsdlq^sqn't guh ?nd'*kki baftä 
dJntt cVrÄ*' ärögi^c'grk'' bqüäimitu ki/ü mqlkärn'm iqtqi/ärrqda igk/ibbqrqm 
jndg^homi andihum Igs'etod mqlfc'nnä fqrai [_ngu bqu"siu _gjn hitlimn ,'mdq tqlbd 
b*ca tndqhon/i »ndihum hüllu malkam bjnwhön kjfofrm b^nn*hön bährifä<\m ^_g.tn 
dnd^ndu d/qc'u (aztidn^gizfi tqdqnnqlc'gnnä ian'gUs^mjxt^kqmmgbbäl ^kjrr ^ 
jpbk* igdihäu*n bäluan k'dl^.ktdqn Iqmdfndt i,»h<m m'sal'S bqmgnäygqruä dqs^, 
algn. sAazih<tm n*gus änc'n'nnd bdlj$*n bqk'tfü äsdv'e sjläsdqi/agg'f hitacbunnä 
.slildsäzzqnh^adhu langem hqzih»„m»sdl*$ kghdfüit s,'da tq(>bak' J .sj/) Ir'ld bjzu 
gdnzav sgft^äig% ugdg^itÜ tqmtflqsg. 

m»sdHL mqlkdrn 8>h tgra/ad aklil nat. malkdm sik iagdnne malkäm 
bqrakdfn kggztavUr ägdniil 

Ubersetzung. 

Ein dummer Mann saß in einer Versammlung mit vielen Leuten zu- 
sammen und sagte in der Unterhaltung: .Ich weiß, wieviel Ellen das Maß 
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der Eide betragt*. Er wettete mit einem Manne um sein Vermögen, daß 1 
er es wisse. Er schwur feierlich, am nächsten Tage die Zahl des Erd- 
maßes zu nennen und ging dann traurig nach Hause. Als seine Krau ihm 
sagte: »Wir wollen unser Abendbrot essen«, sagte er: «Ich esse nicht*, 
hüllte sich ein und legte sich schlafen. Seine Frau sagte ihm: .Sag mir, 
warum du heute traurig bist, was für eine betrübende Sache hast du er- 
lebt?« Er sagte: -Ich habe um mein Vermögen gewettet, daß 1 Ich das 
Maß der Erde kenne. Ich habe feierlich geschworen, morgen zu kommen, 
um das Maß zu nennen; wenn ich das Maß aber nicht nenne, werde ich 
meines ganzen Vermögens beraubt.« Da riet sie ihm also: »Dies ist eine 
leichte Sache; morgen früh geh an den Ort, für den du dich feierlich ver- 
pachtet hast, pllanze einen Stock in die Erde und sage, ,die Erde betragt 
von hier nach der einen Richtung so und so viel, von hier nach der andern 
Richtung so und so viel; wenn du es aber nicht glaubst, so miß es mir 
nach und wenn ich gelogen habe, soll ich bestraft werden 4 .« Da aß er, 
über den Rat seiner Frau erfreut, sein Abendbrot, und verbrachte die 
Nacht. Am nächsten Tage ging er hin und tat, wie seine Frau ihm ge- 
raten hatte. Als der König diese Sache hörte, ließ er jenen Mann rufen 
und sprach zu ihm: -Wer hat dir diesen Rat gegeben?« Da sagte er: 
• Meine Frau hat mir geraten.« Der König fragte ihn: «Ist deine Frau 
klug?« Er sagte: »Ja, sie ist eine sehr kluge und schöne junge Frau.« 
Und der König sagte: »Eine junge Frau, die so klug und schön ist, ge- 
bührt uns, und wir wollen sie heiraten.« Da ging er sehr bestürzt, be- 
trübt und nachdenklich in sein Haus. Seine Frau sprach zu ihm: -.Warum 
bist du heute wiederum so traurig?« Da sagte er zu ihr: »Heute ist eine 
noch sehr viel schlimmere Trauer als die frühere über tins gekommen.« 
Sie sagte ihm: -Was für eint; Trauer hast du gefunden? Bitte, sage es 
mir.« Er sprach: »Der König fragte mich nach deiner Klugheit und ich 
sagte: .Meine Frau ist eine sehr kluge und schöne Frau'. Da sagte der 
König zu mir: ,Eine junge Frau, die so klug und schön ist, gebührt uns, 
und wir wollen sie heiraten'; ich bin nun über diese Sache sehr betrübt.« 
Da sagte sie: »Du Dummer, weshalb hast du ihm gesagt, , meine Frau ist 
eine kluge und schöne junge Frau 4 ; jetzt geh und sage dem König: ,Als 
ich die Sache, die Sie mir gesagt haben, meiner Frau erzählte, war sie 
sehr froh, und sie hat viel Speise und Met vorbereitet, und lädt den König 
mitsamt seinen Großen zum Essen ein'; dann komm mit ihnen zu uns.* 
Er ging, wie seine Frau ihm geraten hatte, lud den König mit seinen 
Großen ein und kam mit ihnen in sein Haus. Die Frau hatte den Tisch 
hergerichtet, indem sie viel Flachs gleichsam als Sauce in die Saucen- 
schüsseln und Fleischplatten tat, und indem sie die Deckel der Saucen- 
schüsseln und der Fleischplatten 8 der Reihe nach mit einem goldbestickten 

1 Wörtlich: »sprechend: ich weiß es.* 

2 (DtlhlÜ.? • (»»cht belegt) ist aus <W>f| .... wegen des folgenden b 
entstanden. Ks bedeutet den Deckel des fl)*^ 1 »*!* i , der Saucenschüssel. — tfl**! 
AA/1* I ■»* der Deckel des : der Fleischplatte. 
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Tuch 1 , einein Seidentuch *, einem buntgestreiften", einein blumenliestickteo *, 
einem changierenden Stoff 1 , einein baumwollenen Tuch G , einem Wollstoff 7 , 
einem Leinentuch 8 , einem weißen Stoff 9 , einem dicken l0 , einem alten dicken 
Stoff bekleidete und [so] zudeckte". Als der König sich mit den Großen 
zum Essen niedersetzte, stand die in Wollstoff eingehüllte Schussel vor 
dem Konige, und als er sie öffnete, war es Flachs. Diese warf er weg 
und ließ die mit dickem weißen Stoff verhüllte kommen, und als er sie 
öffnete, war es Flachs. Ebenso [war es mit] der in Leinwand, der in den 
baumwollenen Stoff, der in Tuch, der in blumenbestickten Stoff gehüllten, 
der mit buntstreifigem seidenen Stoff, mit rotem Seidenstoff, mit gold- 
gesticktem Stoff verhüllten [Schüssel], eine jede war, wenn er sie kommen 
ließ und öffnete, Flachs ,a . Der König war sehr zornig und rief: »Wie hat 
diese Frau uns zum Narren gemacht.« Er ließ die Frau kommen und 
sagte ihr: »Was bedeutet diese Sache, die du uns angetan hast?« Da sagte 
ihm die Frau: »0 König, das Gesicht der Frau ist häßlich und schön, 
verschieden , wie die Stoffarten 1S je nach ihrer Art häßlich und schön , ge- 
ring geachtet und geschätzt sind. So ist das Gesicht und die Natur der 
Frauen, im Innern ist aber alles wie Flachs allein. So ist auch, mögen 
wir [nun] schön sein oder häßlich, unser aller Wesen eines.« Da war der 
König sehr erstaunt und freute sich, daß sie, um lieber ihrem armen 



1 Da die Namen der verschiedenen Stoffe , die uns hier begegnen , selten 
und in den Wörterbüchern nicht belegt sind , mögen sie hier etwas eingehender 
erklärt werden. 

flJfl'P 5 MO 1 ei,ie merkwürdige Wortzusammensetzung, entstanden aus 

HO 1 «' äthiopisch = -in dem Gold ist-, ein «goldgesticktes Tuch-. 

1 i = (Damast), ist ein -rotes seidenes Tuch mit gelben Blatt- und 

Rankenornamenten«. 

3 h'üH^ 1 hi. * (arab.) ein -seidenes Tuch, mit bunten Streifen durch- 
zogen« (wie die Kefhjen der Beduinen). 

4 h9°1itl •* » äthiopisch = -dem Juni gleich«, ist ein -Stoff, der mit 
Blumen bestickt ist.« 

I rfW' < P'} wörtlich: -Nacht [und] Tag«, ist ein -Stoff, der in vielen 
Farben schillert.« 

8 l (sprich: »ndikkt) ein -baumwollener Stoff«. 

7 3£fJ i oder Jf-/ri 1 (»""ab.) ist das gewöhnliche «Tuch« (aus Wolle). 

" 11 V'^' '• ' s * die gewöhnliche Leinwand. 

9 Ä"^"t * «weißer Stoff mit Sternmuster.- 

10 liU•(«4 , 1 em "dicker weißer Stoff-. Derselbe Stofl aus alter Zeit heißt 

II Die Konstruktion ist folgende: «Sie hatte den Tisch hergerichtet, indem 
sie ... tat und indem sie die Deckel... bedeckte, indem sie sie mit ... be- 
kleidete.- 

11 Diese Worte sind eine sprichwörtliche Redensart geworden; vgl. Guidi 
Prov. S. 104. 

B Im amharischen Texte sind die Namen der Stoffe hier zum dritten Male 
aufgezählt. % 
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Gatten das Ehetreuwort zu bewahren, als um die Ehre, des Königs Gattin 
genannt zu werden, dieses Gleichnis erzählt hatte. Deswegen gab ihnen 
der König mit den Worten: »Ich habe euch, dich und deinen Gatten durch 
meinen schlimmen Plan in Bestürzung versetzt und euch betrübt, und du 
hast mich durch dieses Gleichnis vor einer Sünde bewahrt 1 , viel Geld und 
kehrte in sein Haus zurück. 

Sinnspruch: Eine gute Frau ist ihrem Manne eine Krone, wer eine 
gute Frau gefunden hat, hat einen guten Segen von Gott gefunden. 

4. Geschichte von einem Schüler und einer genäschigen Frau. 

* » rh.*. ■ Mlili > £tr> i T£ i *¥>&S i « hCh<P ■ Tl • hv 
h. » «fe^Ti? * hth. » « xr:A < p^ » fcf- 1 hn.fi 1 irr** ■ n ■ 

Umschrift 

jfMm /Vrf ]tui*lUn älat. assya^gin ejxqlcammq.<>qd 6^ärrqsgc*bbät»nna f'JfÜ 

fdrrgy. miC'ta bqsaTfqPy gizti k""dnffo bükt älat. fijß kgzih kaf'kU 
min fsqfqndllqh älac^. ffssüm Jc'mqi^ in$% älat. 

Ubersetzung. 

Ein Schüler ging mit Getreidekörnern, die er erbettelt hatte*, 7.11 
einer Frau, die gerade eine Platte aufs Feuer stellte, und sagte ihr: bitte, 
röste mir diese Körner. Sie aber aß sie, indem sie kostete, fast zu Ende 
auf und ließ nur wenig übrig. Als sie die Pfanne aufhob und ihm gab, 
nahm er ein paar Körner mit den Fingern* und sagte ihr: »Bitte!« Sie aber 
sprach zu ihm: »Ach, wozu gibst du mir von diesen wenigen!« Er erwiderte 
ihr: »Probier' es doch!« 

Auch hier liegt ein h"7C? » , ein Wortspiel, vor. Das Wort 
«J»<W>7j<0. j bedeutet als Imperativ 2. Pers. Sing. Fem. von «p^A 1 -pro- 
bier' es doch«; es kann aber auch als Gerundium 2. Pers. Sing. Fem. von 
4*°! ' »rauben, mit Gewalt wegnehmen« gefaßt werden (»indem du [auch 
dieses noch] wegnimmst«). 

1 Im Ainharischen Kausalsätze: weil ich euch ... in Bestürzung versetzt und 
euch betrübt habe und weil der . . . 

* Kinder armer Eltern, die zu Hause nicht« lernen können, da sie zu Feld- 
arbeiten angehalten werden, verlassen oftmals im Alter von etwa 10 Jahren heimlich, 
ohne Wissen ihrer Eltern, ihre Heimat. In der Fremde leben sie dann meist von 
milden Gaben, die man ihnen gern gewährt. 

3 'Vi ill/. ■' bedeutet «mit den Fingerspitzen ergreifen und so aufheben» 
(Körner u. dgl.); £Q,f)fn 1 * n " t geschlossener Hand aufheben» (von allen Dingen); 
JitCA 1 * die beiden Hände, die zuerst getrennt [auf dem Tisch] lagen, zusammen- 
bringen und dann aufheben«. 
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S. Einem leichtfertigen Mensehen fällt es leichter, eine große schwere Mühle 
zu tragen als eine Sache bei sich zu behalten l . 

i fitth * V7C » h<*>Vh9° i £A* i i hflÄ* i axptf* « 
*°tihr i £+A<PA « 

ff* 1 taC i fc^* i rtj^f i at£ « 4-4» * MC - HU' * ,h.* i 
■nil- • m » hrtvn* » UM * mn^r-to* ■ A.<*»AA« » £7.Vf : <0-'* • A 

» +?f>ii w « oaa » +c* » vnc? » »?« • kaa«w » öaiuj « 
hp* ■ »vi* • +a«a • Ad* * vie » f *?#f a i wcv ? ;v7*u > r+ 
* » -oAu » Miliar i f virrüiD- 1 M&if> i xcA- » f +?rtn*>flH 
1 1 ax»** . f is- . J*«;fl>ir7A? * fcA-* « xrrfrjr i hMicr » & 

A a VlC 1 "17 » T«fe* * t^f i V7<*7 ' A.ffh?° * hA^Af? ' V?^ 

XCA-f° » nxp^iD-} . -HTM* i M*Ji.£ * mil ' h*£-tf»- » VIC « £ 
A* i £ü » a>W* ■ «"AA 5 * » *A » 

Umsch rift. 

k ahl squ ndgqr kqmqiigkqm^,^il i k' (alink 'Jcqbbad ttdfc'o mqisqkqm jfJcgWvtAl. 

\and^,dgdr arat sq^uH 1 uddq rvk dgar^gqm}ä h&du. b&zu </>:'>' kasandb- 
bfltii bdhäla uqddgqra^qy shnmdlldsu {ägfirad^qe^n sq% agctnHu. sölg sqjjfödcay 
i.it'oii'k ut kqnnqssdfq% iändu^,sqy^.9nnat wdq^jnotqö nagggracqy. mnatu 
iqmötq&bbat^sqy^gbi udfc'o tdiqkk*mo i bdhdia k'qrto nqbbai*nna nqgqrun al- 
sdmmam. Silasith kgs*ostü andu Jcalti say nggqr^lämmäi&l nqbbqr*nna ,mna.O/> 
motqi b*lqh attinggrgy tanQggdrhgy »ndqhon *ssu iatqSqkkgmgy*n udfc'o iqgid 
mnasakk*mhdlhn älut. »ssüm ahtnagqr*m alq. nqgqr^in f'k'U Ar*"öj(/o nqgqrun 
Umkkqm alddlanttmä nqggqrqit. {aztiän^gizii huldtu tqk^dtfunnA iqgM 
WSmgtfu äsqkkgmut. »ssum udfcoun tqsqkfrmo* eüßhidq uqh kak^ddimu nqgdr 
m i*h^ud/fS VdUalan tla. 

Ubersetzung. 

Vier Leute eines Landes gingen in ein feines Land zu Markte. Als 
sie lange Zeit darauf in ihr Land zurückkehrten, trafen sie einen Mann aus 
ihrer Heimat. Als sie ihn nach ihren Leuten befragten, sagte er ihnen, 

1 Das Ut eine oft gebrauchte sprichwörtliche Redensart. Die Erklärung fflr 
sie gibt die folgende Geschichte. 
1 Oder auch tiiiqkmi. 

9 Wörtlich: «Während sie, nachdem sie lange Zeit verbracht hatten, in ihr 
Land zurückkehrten.- 
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daß die Mutter eines von ihnen gestorben sei. Der Mann aber, dem die Mutter 
gestorben war, war. da er eine Muhle trug, zurückgeblieben und hörte die 
Sache nicht. Weil nun der eine von den dreien ein leichtfertiger 1 Mensch 
war, der keine Sache [behalten] konnte, sprachen sie zu ihm: -Sag ihm 
nicht, daß 8 seine Mutter gestorben ist. Wenn du es ihm aber sagst, werden 
wir dir mit Gewalt die Muhle, die er tragt, aufladen.« Da sprach er: 
■Ich werde es nicht sagen.« Doch nachdem er ein wenig gewartet hatte, 
konnte er die Sache nicht länger ertragen und sagte es ihm. Da zürnten 
ihm die beiden und luden ihm, indem sie ihn heftig schlugen, die Mühle 
auf. Wahrend er nun, die Mühle tragend, weiter ging, sagte er: »Ah' 
diese Mühle ist für mich leichter als die frühere Sache.« 

VII. Fabeln. 
L Fuchs 4 und Rabe, 
f «Ml?? i f i « 

*nc i hH$ i **7i: i 1 hfl *n * m& . nv ■ « ■ 

hH<P * A£ i l +irvn . +^«7i * M%£- • Of- ■ » ■ fcf¥ ■ mr ■ 
n*^ ■ JiT« i thl ■ MJE* i A<*»-nA-> i +*»Y¥? ' a AA 

11.11/° i *^-> i MIO i A*A i h;l-AA^fn>- a <d£CA« * • h 

PVf » tn«Sjt ' 1 -V>£,* i TAU i h>. i i n^f '"h • i>A1 

Ii, * 41ft 1 £A • £A'tf A I h<*»AhU i "WC i MT» i f JtJPTÜ i •? 
"7f: i Jiff-? i £A i WA s ?ifiti. i MÄ- * T.H. i £-?°Ttr> * JuW 

t • £A • MA** * ka^o*- « f n.n i ^li i *^ i p+nn ■ +*>h- 
a i «^fl>«* i na*-}* i rm&tfFtvf « f^ihVI-»- ■ «^aa-* t £ 

y tt m--> i iWh i M- ? i h«P* i Ihh ■ hA l flU^I i Xli « hf ■ f 
VlU i JV>?> i m^+A^S* * -!"H1A i IIA* * IV^U ■ htffoh n a> 
>T£ 1 fV*^ ■ i>A- 1 Irtl^fA* * i WA « -DA * MI 

fll-ffl^ * «-«»Tl£:«P'* ■ « 

Umschrift. 
ialfqvqrtmnö iqk'Üra tarik. 
k'qvqro kq:<if jg*r k'uwä ä.idkk^vä uqdq^äf b>t$i k'ura kozqf h( 
tqk"qmm>fÖ i ku'raS snffqra bÜf xi i'zoäiiqC. iannqn'm bak'ura^of idllan enyqrä 

1 «f»f\.A ! -leicht- bedeutet auch -leichtsinnig, leichtfertig». 

- Wörtlich: -Sage ihm nicht, sprechend: deine Mutter ist gestorben.« 

3 (U \i » (nicht belegt), Aufruf der Erleichterung, ahhh! 

* *l'fl(? ' 'st eigentlich der «Schakal«, während unserm «Fuchs« im Amha- 
rischen 4 PAl 1 4*fl(? * entspricht. Da aber der «J»flfV : in den Fabeln immer 
die Stelle uusres Fuchses einnimmt, so gebe ich das Wort mit -Fuchs« wieder. 

6 Oder UüfamCo. 
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Iqmqvlat tqmannq&nna g"dmmqdqc. folazth'm Jcüran width* \jnUÜ alldUqtqc J u. 
un/inssu ämkk^va »jjfliiqc »ddtufS Jeurä mdit uahh sn'e dntqn bqnididt. 
hidbg>z>e bku das {»landl. kamt) iksh^mä mar dnmmo 1 igthmMj^mämar xjgjg 
das idssqndl. faflft ätid'^gizii cbmt\ih»n assqmdri'nnä dq*_i?vqldn ulqc'u. 
iqztidA_gi;iS k'urä iqk'qvqron Umk^dl miidytit bqtfnqt iqvaddqdqc'unna iamq- 
S '}.99"nqc->H mqslot djmtun ttid.tqmat afun kqßo kua % ah. jaztian_giz>6 ka/u 
iqndbbqrq cngqra iidddqVqllät'nna (qk\ibHa balta *nd\h ahju,. ud.huß iammia- 
m?on hullu kammimvimdlqt nüfrun (dgandl Isla aUdg'fgc'bbqi'nna mqngn- 
d U ln hidqc. 

übersetzt! ng. 

Ein Fuchs sah, als er am Fuße eines Baumes stand und zum Baum 
emporblickte, einen Raben oben auf dem Baume sitzen und ein Stück Brot 
im Schnabel halten. Dieses Brot, das sich im Schnabel des Raben befand, 
begehrte er und war er gierig zu essen. Deswegen tauschte er den Raben, 
indem er also sprach. Indem er zu ihm in die Hohe blickte, sagte er zu 
ihm: »Mein Freund Rabe, wie geht es dir? Ich bin immer sehr froh, dich 
zu sehen; außer der Annehmlichkeit deiner Gestalt macht mich auch die 
Annehmlichkeit deiner Stimme sehr froh. Bitte, laß mich einmal deine 
Stimme hören, das soll mich freuen.« Da glaubte der Rabe, da er die 
Schlauheit des Fuchses nicht kannte, daß er ihn aufrichtig liebe und lobe, 
öffnete seinen Mund, um ihn seine Stimme boren zu lassen und krähte*. 
Da fiel jenem (dem Fuchs) das Brot, das in seinem Schnabel gewesen war, 
zu, er fing es auf, fraß es und sprach also zu ihm: «Mein Freund, jeder, 
der einen andern dumm macht, findet von dem, der ihm zum Gefallen dumm 
ist, seine Nahrung.« So sprechend, verspottete er ihn uud gingseities Weges. 

i 

2. Der Fuchs und der Raubvogel 

f «Mit«? » i -t-rt « 
«wie * Ml * « » • vr.+zciahir * h 
<nf- ■ M *n ■ <»£ i A 0 !?' ■ n.*£ i hVfr * (ihvr. « A£ * /lue » 
hv * ? hMu ■ jwn i i furiAl i aha i ha i iiaht aiyi 

*«?* * T-KW ■ iVP^ i 141p • fr-ftlS «PI • hWf « UW* i fl>£ » 

A^jz. i lA-n^i i -ttpfi i f T-Hf * <*»aa i -f-«f * i f i nfcf r: ■ /In 

C * f VIV. i J.7% ■ h*A«feA- i fl^Ah^ i +fln ■ f 1° i <*»fl 
A i -f^A * fl>£"^ i fcf i ? 1»+ » TfT-fl » M7i> i -IIA- 1 KX 1 
A i <*»T* i tllT £<P i A£ » t+^n«? » W<p-> * A^<D"1 i a»**: 

t * hfl i n+*<n i uu * «i.TV » 7 c:aah-i : . 7fcA*n>«7 ■ n 

A*ö>- i «iflAA « 

1 Audi noch ddgmlf gesprochen. 
* Auch \\ i Arjiä geschrieben. 
a Wörtlich: -Ay** sagen-. 
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Umschrift. 
igk'avqrönna {amyra tqrqt. 
k'qvqro adqn aC'ta eggig tqrävqd iqm»ttadqrgqlün*m dft'ar. Itidf&*i 
yndq_8qmä{ btttäi ämora bäiiar^läi stzVÖr äijiq(\ iskt iilun ämorä bthqn'Uih 
bvla b*la satt bqmäiqgqnat g^ädg^ädä^sjfra gqvta tmfäsuatt afdfta hyödtiün 
yadq^.iquia{ galtet a Uingallä (gm^otad mqsla tdfiiktÖ. (a bqäfdr su*ör.„ 
iangbbqrq^amuörä älcollculö bimmqlqkkqt kqvqron (gm*otqö maslä tqngält'i 
»/«V/Ar o ay« iqm^olq^t ämb äytiniite)"u b*lo bli^((älq mat 'to kghPbdu/t^lai tf, - 
k'ammqt'qnna äiuuan [J{äudtfä uaddfua ä/un bgklcarrqvq^gisie' fqfna guroröttn 
anA-a ggdqlqc»\inna bglläi'u i'bbäldl. 

ü hersetzung. 

Kin Fuchs war, da er keine Jagdbeute gefunden hatte, sehr hungrig 
und wußte nicht, was er machen solle. Als er aufwärts gen Himmel blickt«, 
sah er einen Raubvogel, wie er hoch in den Lüft[en] kreiste. Kr sprach: 

• Ach, diesen Raubvogel mochte ich, wenn er mir gehörte, essen«, trat an 
einen tiefgelegenen Ort, an dem ihn kein Mensch finden würde, unter- 
druckte seinen Atem, wandte seinen Bauch zum Himmel (nach oben) und 
schlief, auf dem Rucken liegend gleichsam als ob er tot sei. Jener 
Raubvogel, der in der Luft kreiste, sah, als er nach unten blickend sich 
umtat, den Fuchs, gleichsam tot auf den Rücken gefallen. Mit den Worten: 

• Ich habe ein Aas gefunden-, kam er, mit den Flügeln schwirrend heran 
und setzte sich auf seinen Leib. Als er, um seine Augen herauszunehmen, 
seinen Schnabel dem Munde des Fuchses näherte, würgte der ihm eiligst 
die Kehle, tötete ihn und fraß ihn auf. [So] erzählt man. 

3. Sieben Löwen und ein Ochse. 

An* » Mflfö? « Mä* ' a& » aw « iriah i «vim: . A.n. 
njufl • %u> ■ *h *r? ■ KMdtw » moa* * at,-} • tiAin « 

ifl^y° ■ MF » ' hfr-nA « -nA? » JiAhAhAVu* 0 1 KT+ » ik 
^ä-ü * h AflA9° * -n^A * e -iä- « -flA » MAtif i ;y}3.u » Inf > ■ 
•jiim-tF? * ?a » i -Hohatk av i Ju»-f»A> i hA«* ? n&r i 

M?* i l-f * * /"P * idW- * hrv-t * AA^ü« i Aid-A i ^HAf 
i»> f hldför * AtA * * hA771i * h^Ä- 1 WW* i Am->V ' X 

1 Zu •|«'}^A * v gh d«e Bemerkung zu Sprichwort Nr. 14. 

* Wörtlich: -»ii sagen, machen, (nicht in den Wörterbüchern). 



Digitized by Google 



Mittwoch: Proben aus amharischem Volksmunde. 



237 



h>. » nxtff u« i i hA i MnA*?° i *7iius-¥v» i a*<cv i 

* i f AVf° S >7C i il i ^HI4Hff? * AA * U"»Ü i M£ » f»Ü 
1 1 1 1#« i rflflA i M% « KM*** i rtfl^V-T-m i o-A*« Kl 
flAUlT i hA-* I fUJ>° i >i9°d '.ATA* » MWA» » ?ah?M 
\f -r>+m+m • ME, ■ KA I MflA*9° « i M£" • 

MnA**° i n& i 1 «r+ • n* ' * £u • • « vma 

■ XU ' HHOh » -flA*-} * A**»h<CA i A.«feT<- ■ AIKJ • IkCCA- « 
p^. i -p A<»--1- i hm-* i *nc? i h<CCA- ■ * ?iDfc«i»a>-7 * M£ 

* » a^aa i A0-^y° i i nA^f i Maför i An-*» ■ <c Am* • 
nm- ■ in. ' £u ' « A-m * f A<o-y° ■ -nma- • +nc?*° ■ • 

l-f^f i JR-U i IIA ■ A<0 i Q£?l*- 1 Von i X^ » A-fl"? < fl.?£fl»- ■ 
MXA->> i « «Vinn i A""m"l* * flfc<U * ^AA^A? i *A 

Umschrift. 

sqvat änvqsb&nna andjttqr>e bdnrt hunay mähvqr stfqfu bqmähvqratgji 
n»gä »üarqdu fvqlü^nqbbqru. iqvqr'e^mdhvqr b<jdgrrqsq^,giz'e^gSn s'ga al- 
nqbbqrqm*nna anviisoi bqrf'en s»lqm»n mähvqratin {älq^&ga äyälhdnq alut. 
bqr*hn »lant g>tto6 8»ga s»tfvqlu sn'S albqlla^m s>ga »rm**. n^nnä älcugu- 
änvato&m »ha s»ga att»vlä^b»lqn alkqlgkkdlnqh»m dnlq bq/qk'od>b ahqlam 
bittbl jaghl b*la annileh*m. »ndth kqh"onq mähvqracbi \älq^,s>ga äylqhqnnäll'nna 
a%8»IPnq alut. bqr*im »lanl g>ett>6 S>ga uqdtt amf'dS ttsnfäöhu lafc äl<uq%. 
änvqxo&m Vila s*ga kälqgqnnqh and^f 9tfhän sffgn'nna »nn*vgldll<m älqvtia 
bqmahvqräcJn fqrtqhdnnq »ndit fömdijn l J tdulqunq ddffqrh alut. bar' im 
giet(>ce^_hf/( kanuhrqtachu bqk qr »t^e bq»gaJhu^,nqii alq. änvqsoc*m mahvqrä- 
Ctmndn Uidqffqnq mihrqt jaliqnnqm. nqgqr^,gin muhvqrqthnüadin s»la^h^onh 
and^c*»n?h£n b*öa^.nq^ iqmm'nn'vglä^öngt »ndätt*m*ot sqlf'nnqfhän hülltt änn*- 
tqlah'm alut. bqr'Sm »mbt^lqmalqt »ndaiööoigy iä\ik'äll'nnä h^tänJcafqltafq 
»iSt^.äla. änvqso&m tqnqstqtj dnd c'&nun kqssu nqkk y 'lu% stvqlu bqr*£ 
fqrdgggt /'»ArY/ Ar'^'/o mVotq. dnvqso&m bqr*i »ndq^m*6tq bdfiu_giz>4 jfceA*^, 
vqr*i mVotq »nn»xflä% »ntft b»lq% b»U»tun lamqkkafql dp*dfru Ubbun kqfqrst^ 
gara f'lafrt afut. k'qvqrÖ kq/qrsh^gara iqudddqleqfrn antfqt dtfvqla Mbun'm 
äg<mtä bdllaö. änvqsfcm IMun fqll'gqu bAt%~9&* i^vqrii libb»n {allfam 
tqvävffi. Icqvqrom »litnt gietdi {»h'^vqrH Ub bä\n«örM~nquJnfi Mb'mmi 
brnPorfä kqtänt gära mähvqr Iqmgfqtfät bqdtiffqrq i'muslothudU'n dlqcäöqu. 
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Ü bersetzung. 

Sieben Löwen und ein Ochse pflegten, indem sie zusammen bei ab- 
wechselnden Gelagen 1 tranken, zu ihrem Gelage Fleisch zu essen, indem 
sie solches geschlachtet hatten. Als aber das Gelage des Ochsen an die 
Reihe kam, sprachen die Löwen zum Ochsen, da kein Fleisch da war: 
»Weswegen hast du uns unser Gelage ohne Fleisch hergerichtet?« Der 
Ochse sagte zu ihnen: »Ihr Herren, wenn ihr auch Fleisch esset, ich esse 
es nicht, da Fleisch mir verboten ist.« Da sprachen die Löwen: .Wir 
haben dir nicht verboten, Fleisch zu essen; wenn du freiwillig sagst. ,ich 
esse [es] nicht', zwingen wir dich nicht, [es] zu essen*. Da die Sache so 
ist, und du uns unser Gelage ohne Fleisch verbringen laßt, so bürge uns 
[fur ein besseres].« Der Ochse sagte: -Ihr Herren, woher soll ich Fleisch 
bringen und dafür bürgen, es euch zu geben?« Die Löwen antworteten: 
»Wenn du kein andres Fleisch findest, gib uns einen Schenkel von 
dir, und wir wollen ihn essen. Wie konntest du so verwegen sein, 
uns anders (ohne Fleisch) zu unserm Gelage zu laden, und uns fasten zu 
lassen?« Der Ochse sagte: -Meine Herren, von eurer Gnade abgesehen, 
bin ich in eurer Hand.« Die Löwen sagten ihm: -Mit dem, der unser 
Gelage nicht richtig veranstaltet, haben wir kein Mitleid; aber da du unser 
Bankettgenosse bist, weiden wir nur einen Schenkel von dir essen; doch 
deinen ganzen Körper werden wir, damit du nicht stirbst, nicht essen.» 
Da der Ochse wußte, daß er sich nicht weigern könne, willigte er unter 
Zittern ein. Die Löwen machten sich auf, rissen ihm den einen Schenkel 
ab, und während sie ihn verzehrten, starb der Ochse bald darauf zuckend. 
Als die Löwen sahen, daß der Ochse gestorben war, sagten sie: »Dieser 
Ochse ist gestorben, wir wollen ihn essen.« Als sie seine Glieder, um ihn 
zu teilen, zahlten, fanden sie sein Herz nicht, da sie es mit den Kin- 
geweiden 8 zusammen weggeworfen hatten. Wahrend der Fuchs den mit 
den Kingeweiden weggefallenen Dann aß, fand er das Herz und aß es. 
Als die'Löwen das Her/, suchten und es nicht fanden, sagten sie einander: 
• Dieser Ochse hatfte] kein Herz.« Der Fuchs sprach zu ihnen: »Gewiß, 
ihr Herren, der Ochse hat[te] kein Herz. Glaubt ihr denn, er hatte, wenn er 
ein Herz 4 (Verstand) gehabt hätte, die Kühnheit besessen, mit euch zu- 
sammen beim Gelage zu trinken?« 

4. Das Junge des Leoparden und das Junge der Ziege, 
f MIC » <7A7AV • f T-fA • 1A7A * -W^-f iD« » * tl.*H 

1 Solche Gelage, zu denen ein Kreis befreundeter Männer immer der Reihe 
nach einander einlädt, sind in Abessinien sehr beliebt 

a Wörtlich: »sagen wir nicht mit Gewalt: iß». 

3 Vornehme Leute (Löwen) essen die Eingeweide nicht. 

* Da das Herz als Sitz des Verstandes angesehen wird, braucht man A 'Ii ! 
auch geradezu fur »Verstand». 
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HM£ 1 hfc 1 H£ i JlVfA i «7A7A * i A^flJ-Th i <PAi> i -IIA ' 

vi^^^ s m+w i f ^n*« * i « aas» 0 *} * M+7i ■ jA7 

£Atf*V i £A<"»"tff* i fcJPT+tf* i Ulf 1 i JiiM i fc^-p-} * mT 

hi * rpw i aa-m « » >nr:v * fciM*° • >7 • "7AS i 

£V 1 i XV-ifD* i -flATS * Ji^ATi • hfHfö i MflA*A1 « 
A.** * r*f Ar i «7A7A i 0>fc i i <h.Jl t kW > XX i i h 
V-flC •• «7A7A » » A«ifl»"l" TAU- • «flA •• Vl^^'V » ÄV;J:?° ■ A 
>7nvfr«,' ' i ha>f. i HA * ?;Wl7i1A ■ >-ntff ' f ? » mA 

■f * ' nAAr^qFi » Mfciry. « htm-tri » rmc » -iaia ■ m 

* i hjtcj 1 1Ä-A7» i nir v i pct.oh • >nr: s JiiM?° >n>w>}i 

i £A*'ß i M£lf 1 i hA^^ir i hl* i M- i f°1 i «aid 

A.** i f « a ' iM&r » f MTrfci ■ ?°hr: • Ay°;i- ' M£ » JiA,h, 

l hlft i WlPOh : rVflC «7A7A I V/I'V » Mfc * «"»»U^* i 

<»£ * ¥f a • -?A7A » n.* » *m7«i » dbtfftr » n^r: ' lK ' VP A- 

* i CT A-* » -OA » flU-?** ? fVf A ' «7A7A? 0 • Jid,* * OA.** * 7. 
H» ' Mfc i ThAI* * VW i M**<0* » fcA** » KCA'P * "71 » JiA 

i *A* » f>-flf: * «7A7Af° ir><p i KA^f i f ¥f A ■ «7A7A ' 
>i1'Tf9° » fl,* i -f-<"»h<: * h%9° i n,-> i -l*«»»h/. « -flA-T* * <n^. » 

v « /h.ft^ I f v-nc » *7A7Ay° « hm+^-n^ : -nA » Kf^- * -f-^Atff « 

U mscliri ft. 

iantfcr gtihjql'nna iafriinl yttgnl tqgqnantqy band sivfäuatu iflmi matä 
htdlum Mit/r&rtäcau hidü. (nruirr gttgnl lq»nnätya <tri$ cäri kqfi'ij äl _gtlgä/ _ 
gdra sjfc'äydt ttalhu b'lä nqggqrqtat. mnätunm igtabbah <m£jat»oh sAqmm 
ahk'ai ialgqdxlqUät'nnä {äldmaffmai. amf'tolat btfron ahun dornen fqftän 
^gnuan bqltqn *un , t\igg>o nqbbfirtiq dhun'm nrigq mälqda htg^nna nq{ siin'vfäudt 
b*la& ätaüqi amfät'nna bnn'vglatdllqn dlqvat. igfdiidl'm g'dgql undaj'nndtuä 
huiä anndt'e vntt zart kqngvr^gldgql^gura sj<V\iudt udl^i b'la ridggnrqciil. 
annätttäm dqnnggnf qt^nnü *»?/</(' ^(ql anc^z u dtä lqtabbäsjn 1 s ngcrw in im t qfätnö 
balndqmbcdt'in andqh^ünu ättnuk tm'n. {nndvr g'dgql hin-dt diLtrga gddlas 
bah* fing, tarfm nqbbdr ahun'm ndgq nqi jnn'ccaudt idlqcjs^jndqhi'on almdtam 
kdnt^gdrä msn^c'guata allqii 1>qiat^,tngi~ .mdätl'gglb&'nnä jndätt J vdlai att'hid 
älqiat. iq/Miql grigdl'm iq > nndtudn_mjk-'r sqmta iSt alhid'm alqc. btinqgän 
igndvr gjfgql mnätyä antlq^ni/ikkarq/ät ygdq^fjiji()l_g,dg(d^b i ('t_afqgdv hedq- 
c*nna bqgväro hu na fiiiqlut pHqlut b'la fgrrdrat. iqpiial gjfgql'm dv'tt bd- 
hudt^gizii Imdq _tddntü nqi'nnä wi'cfäitdi atqdat. t >.<wj/a gJn almdfam alqt. 
iqnqvr gjlgdl'm vunnaua alqc. iqfjiidl gAgnl känvimjhtfo tqmnkkqrq kq/ihm_ 
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Vit tamdkkara Mat yadq^smnätya htdqc. (andvr gilgtöm ä^q1eqi*Wih b>la 
afra tqtnqWisqc. 

Übersetzung. 

Das Junge eines Leoparden und das Junge einer Ziege trafen sieb, 
verbrachten den Tag, indem sie miteinander spielten und gingen am Abend 
jedes in sein Haus. Das Junge des Leoparden sagte zu seiner Mutter: 
»Ich habe heute den Tag verbracht, indem ich mit dem Jungen der Ziege 
spielte.« Da sprach seine Mutter: »Wo ist dein Vater 1 ? Du bist dumm, 
weshalb hast du es nicht durch Würgen getötet und hergebracht. Hättest 
du es mitgebracht, wurden wir jetzt sein Blut trinken, sein Fleisch essen 
und uns sättigen. Nun geh morgen früh und mit den Worten: ,Komm, laßt 
uns spielen', und es [so] tauschend bringe es mit. Dann wollen wir es 
essen.» Das Junge der Ziege ging zu seiner Mutter und sagte: »Mutter, 
ich habe heute mit dem Jungen des Leoparden gespielt.» Die Mutter 
erschrak und sagte: »Wehe, wehe, du bist naiv! Wo ist dein Vater l ? Weißt 
du nicht, daß die Leoparden unsre Blutfeinde sind? Wenn das Junge des 
Leoparden dich würgend getutet hätte, wärst du verschieden. Und wenn 
es nun morgen zu dir spricht: ,Komm, laßt uns spielen', so gehe nicht, 
sondern sag' vielmehr: ,Ich komme nicht. Was habe ich mit dir zu spielen! - , 
damit es dich nicht tötet und dich nicht frißt.« Das Junge der Ziege hörte den 
Rat seiner Mutter und sprach: »Gut, ich werde nicht gehen.» Am nächsten 
Tage ging das Junge des Leoparden, wie seine Mutter ihm geraten hatte 
in die Nähe des Hauses vom Jungen der Ziege und rief, als es auf dem 
Hofe war: »Zicklein, Zicklein!» Dann sprach es, nachdem das Junge 
der Ziege zu ihm »mein Herr!« gesagt hatte: »Komm wie gestern, laßt 
uns spielen.» Das Junge der Ziege aber sprach zu ihm: »Ich komme nicht!« 
Das Junge des Leoparden fragte: »Warum 1 ?« Das Junge der Ziege antwortete: 
• In deinem Hause ist ein Rat erteilt worden, und in meinem Hauseistein 
Rat erteilt worden» und ging zu seiner Mutter. Da kehrte das Junge des 
Leoparden beschämt zurück, indem es sprach: »Eis weiß um mich!» 



1 -Wo ist dein Vater?» = »du hast keinen Vater!» eine Schimpfformel , die 
völlig erstarrt ist und , wie hier, auch von der Mutter dem eignen Kinde gegenüber 
gebraucht wird. Ähnliche Erscheinungen sind aus dem Arabischen bekannt. — 
f\f\ i ist eine ältere Form als ^f|'"l" : 

■ 9°}<p t in derselben Bedeutung wie das üblichere 9°^Oh S 
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Histoire de l'Afrique et de l'Espagne intitulee al-bayano '1-inog- 
rib traduite et annotee par K. Fagnan. Tome II. Alger, Impri- 
merie Orientale Pierre Fontana, 1904. (Gouvernement general de 

FAlgerie.) 

Besprochen von Paul Schwarz. 



ie Vorstellungen von einem goldenen Zeitalter, das Spanien unter der 
Herrschaft der Araber erlebte, vererben sich von Generation zu Generation. 
Zu Cordova ein Herrschersitz, umstrahlt von allein Glänze irdischer Macht, 
ringsum im Lande Glück und Frieden, von ihnen getragen eine blühende 
Kultur, Kunst und Wissenschaft in höchster Entfaltung, und »lies alles ver- 
nichtet, als die Araber nach Afrika zurückgetrieben wurden: so will es die 
herkömmliche Anschauungsweise, die in der Maurenherrschaft den Gipfel- 
punkt der Geschichte Spaniens sieht. Anders ist der Eindruck bei schärferer 
Beobachtung. Da zeigt sich von Glück und Frieden etwa so viel, als heute 
auf der anderen Seite der Straße von Gibraltar Europas Verwunderung er- 
regt. Gedeihen und Wohlstand der südlichen Landesteile sind im wesent- 
lichen abhängig von der gewohnheitsmäßigen Plünderung der nördlichen, 
und die hochgepriesene maurische Kultur stützt sich nahezu ausschließlich 
auf nicht -arabische Elemente. Wohl hatte die Forschung, allen voran Dozys 
unermüdliche Arbeitskraft, reiche Materialien zur Geschichte Spaniens im 
Mittelalter erschlossen, jedoch arabische Texte bleiben im Okzident auf einen 
engen Kreis von Lesern beschränkt. Was Dozy in seiner Geschichte der 
Mauren, in seinen Untersuchungen zur Geschichte und Literatur Spaniens 
weiteren Kreisen bot, wurde bereitwillig aufgenommen; aber wenn schon 
das geschriebene Wort schwer zu ringen hat, gegenüber den von Poesie 
und Sage verklärten Resten der Vergangenheit sich Geltung zu verschaffen, 
so ist die »Geschichte der Mauren« von einem so edlen Schwünge der Be- 
geisterung für den Gegenstand getragen, daß der Leser unwillkürlich wann 
wird für die Helden des Dramas und die schweren Schatten im Hinter- 
grunde kaum beachtet. 

Nunmehr bietet sich auch denen , die der arabischen Sprache nicht 
kundig sind, die Möglichkeit, eine wichtige größere Quellenschrift zur Ge- 
schichte Spaniens unter arabischer Herrschaft unmittelbar und voraus- 
setzungslos zu studieren. Sie umfaßt die Zeit vom Beginne der arabischen 
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Herrschaft bis etwa zum Jahre 1000 der christlichen Zeitrechnung« fuhrt 
also his nahe an die Peripetie. Von dem Verfasser Ihn 'AdäH 1 ist nur 
hekannt, daß er aus Marräkes stammte und im 13. Jahrhundert schrieh. 
Sein Werk ist — glücklicherweise — keine Originalarbeit. Ihr Wert beruht 
auf der nahezu unveränderten Übernahme der Berichte aus älteren Chroniken. 
Von diesen Grundschriften ist eine so wichtig und so stark benutzt, daß 
der Herausgeber sie auf dem Titel der Ausgabe nannte: 'Aribs Chronik von 
Cordova. 'Arib stand den Ereignissen bedeutend näher, zeitlich und räumlich. 
Er lebte im 10. Jahrhundert zu Cordova. Dort war er von christlichen 
Eltern geboren, hatte den Islam angenommen und war vermutlich unter 
dem omnjjadischen Kalifen al-llakamll. in die Stellung eines Staatssekretärs 
vorgerückt. Seine wichtigste schriftstellerische Betätigung galt der Ergänzung 
und Fortführung von Tabaris großen» Geschichtswerke. Wie der große 
Historiker dem Osten entstammte, so berücksichtigte er auch mit Vorliebe, 
für die spätere Zeit ausschließlich, die Ereignisse im Osten. Der Andalusier 
hatte hier vieles aus der Geschichte seiner Heimat nachzutragen. Ferner 
schließt Tabaris Werk mit dem Jahre 014 unserer Zeitrechnung. 'Arib führt 
die Darstellung auch für den Osten um mindestens achtzehn Jahre weiter: 
bis dahin ist seine Arbeit erhalten. 

Auf dem Gebiete der geographischen Literatur haben die Arbeiten der 
inosleminischen Staatsbeamten einen besonderen Wert. Ihnen waren ja die 
Staatsarchive zugänglich. Mit der Fülle und Genauigkeit des amtlichen 
Materials konnten die Erkundigungen des Privatmannes schwer sich messen.' 
Wesentlich anders liegen die Verhältnisse bei den geschichtlichen Arbeiten. 
Hier wirkten persönliche und politische Rücksichten auf den Beamten. Sie 
bestimmten den Gesichtswinkel, unter dem er die Tatsachen betrachtete, und 
schrieben ihm sein Reden und Schweigen vor. Zutreffend kennzeichnet 
Dozy solche Arbeit mit den Worten: -Souvent l'histoire y ressemble a une 
fresque sur laquelle a passe la main du badigeonneur.« Leider gibt es zur 
Geschichte der Omajjaden in Spanien keine zeitgenössischen Berichte von 
der Hand unabhängiger frei schaffender Gelehrten. Alle älteren Geschicht- 
.schreiber Spaniens sind von der Familie der Omajjaden abhängig. Von 
Werken anderer Herkunft ist nichts erhalten. So muß 'Aribs Darstellung 
mit Umsicht und Vorsicht benutzt werden. Indessen, eine gewisse Mil- 
derung des Mangels ist dadurch gegeben, daß Ihn 'Adäri an geeigneten 
Stellen Parallelberichte späterer Schriftsteller anführt. Diese stehen den Er- 
eignissen zwar ferner, erfreuen sich jedoch , weil sie nach dem Sturze der 
Omajjaden schreiben, größerer Freiheit in der Darstellung der älteren 
Ereignisse. 

Ihn 'Adäris Werk zur Geschichte Spaniens beginnt mit einem kurzen 
geographischen Abriß; es folgen sagenhafte Berichte über die Zeit vor dem 

1 Ihn 'Adari bleibt auch jetzt noch die bestbezeugte Namensform (vgl. Dozy, 
Corrections S. 3). Schätzt man die Autorität der Bonner Handschrift höher ein als 
Ihn al-Hatlb und Abdolmalik , so mag man die Namensform al-'ldäri wählen, zu 
einer Kombination lbn al-'Idüri fehlt jede Berechtigung. 

16* 
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Eindringen der Araber. Dann geht der Verfasser den gewöhnlichen Gang 
arabischer Geschichtswerke, indem er die Ereignisse rein chronologisch 
ordnet. Nach dem Auftreten der Omajjaden wird die Darstellung ausführ- 
licher. Personalien des Fürsten und Aufzählung seiner wichtigsten Beamten 
werden zu Beginn der Regierungszeit gegeben. Am Schlüsse finden allge- 
meine Züge seines Wesens zusammenfassende Würdigung. Diese Abschnitte 
bieten dem Kulturhistoriker besondere Ausbeute. Außerdem kommen nur 
vereinzelt Abweichungen von der streng chronologischen Anreihung der Er- 
eignisse vor, so bei dem Bericht über das Eingreifen der Omajjaden in die 
nordafrikanischen Verhältnisse, wo die ganze Vorgeschichte nochmals zu- 
sammengestellt wird. Hin und wieder ergeben sich auch aus dem Neben- 
einander der Quellen kleine Schwankungen in der Reihenfolge, wie S. 89 
und 90, wo erst die Plünderung von Sevilla durch die Normannen und 
danach ihr Vordringen bis zu dieser Stadt berichtet wird. 

Die von Herrn Fagnan unternommene TJben>etzung ins Französische 
ist die erste vollständige. Eine von D. Fernandez Gonzalez begonnene Über- 
setzung ins Kastilianischc ist nur wenig über die Hälfte des Werkes hinaus- 
gelangt. Herr Fagnan hat den schlichten Ton der arabischen Geschicbt- 
schreibung etwas mannigfaltiger zu gestalten versucht. Darüber steht dem 
Fremden kein Urteil zu. Aufgefallen ist dem Referenten die große Anzahl 
familiärer Ausdrücke; jedoch ist dies vielleicht beabsichtigt, um der Er- 
zählung einen wärmeren Ton zu geben. Neben der Ubersetzung bringt 
Herr Fagnan manches zum Verständnis Dienende in den Anmerkungen, vor 
allem aus Makkari, Idrisi, Coderas Texten, einzelnes aus Handschriften. 
Auch die neueren Arbeiten spanischer und franzosischer Gelehrten zur Ge- 
schichte Spaniens sind herangezogen worden. Eine wesentliche Bereicherung 
sind die am Schlüsse der Arbeit stehenden Identifikationen von Ortslagen, 
die von den Herren Codera und Saavedra stammen. Dankenswert ist 
auch das Verzeichnis der Orts- und Personennamen, das die Textausgabe 
nicht bietet. 

Zur Änderung des arabischen Textes hat Herr Fagnan nur an wenigen 
Stellen Veranlassung gehabt. Seit dem Erscheinen von Dozys Corrections 
ist ja auch neues Material für eine Ausgabe nicht bekannt geworden. Die 
Ausgabe selbst ist jetzt vergriffen , ein Neudruck kaum wahrscheinlich. Des- 
halb wird die Ubersetzung auch manchem Arabisten das Original ersetzen 
müssen. Um so mehr hält es der Referent für geboten, die Stellen, an 
denen seine Auffassung von der des Herrn Fagnan abweicht, im folgenden 
zu besprechen. Die Anführung der arabischen Worte wird die Nachprüfung 
erleichtern. Meist handelt es sich um Stellen, an denen die Sprache der 
Vorlage einen höheren Schwung nimmt zu Reimprosa oder eigentlichen 
Versen. Der Herr Ubersetzer scheint beiden Literaturgattungen etwas ferner 
zu stehen. Einige Vorschläge zur Erklärung und Änderung des arabischen 
Textes und zur Identifikation von Ortslagen sind an den entsprechenden 
Stellen eingefügt worden. 

S. 1 Uberschrift: -Description de l'Espagne; sa preeminence-, ar. 
I4U j\ ist die V orgeschichte Spaniens. In demselben Sinne spricht der 
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Verfasser 0,4 von dem <>)jYl I^TjLJJj. Das Wort <fj\ im Sinne von 
-Vorgeschichte, frühere Entwicklungszeit- findet sich nochmals YVt, 14. 

1, 8 -le troisieme (sc. angle de l'Espagne) est ä l'Est entre les vi lies 
d'Arboüna (Narbonne) et de Bordhil (Bordeaux), au point oü l'Ocean occi- 
dental se rapproche de la partie syrienne de la Mediterranee«. Der 
arabische Text gibt kein Recht, anzunehmen, daß Ihn 'Adäri den syrischen 
Teil des Mittellandischen Meeres bis nach Narbonne reichen läßt: 8 
j^LÜl ia-^H j>ui\ ^ ,Jjii\ ia^>tU j?%J\ j y> d.h. »dort, wo 

sich der Ozean, das Westmeer, dem Mittelländischen oder Syrischen Meere 
nähert-. Idrisi nennt das Mittelländische Meer überhaupt nur das Syrische 
an den beiden Parallelstellen 165, 3.5; 173, 8. Ibn 'Adäris Text bot statt 
^yll ursprünglich wohl ^3, wie 13 noch erhalten ist. 

1, Anm. 3. «Edrisi p. 197- L -207 (>VT).. 

2, 3. Zum Verständnis der Verwirrung in den Himmelsrichtungen t die 
Ibn 'Adäri hier anrichtet, wonach der Atlantische Ozean Spanien auch im 
Osten bespült, wird man auf die bei Idrisi gegebenen Richtungslinien zu- 
rückgehen müssen. Dieser nennt Cap Vincent bis Port Vendres und Santiago 
de Compostella bis Almeria. Die letztere Linie entspricht etwa der Gebets- 
richtung (kibla) in der Moschee von Cordova, Setzen wir diese Linie im 
Sinne unseres Schriftstellers als Nord-Süd an, so würde das Mittelmeer in 
der Tat zum •Südmeer- (kibli), «das nur ein wenig nach Osten hinaufreicht«. 
Das Atlantische Meer umschlösse aber »Ost, West und die kurze (dann ver- 
bleibende) Nordstrecke«. Der Fehler verdient ebensoviel Nachsicht als der 
Irrtum in der Bestimmung der Gebetsrichtung für die wichtigste Moschee 
des Westens, die von Cordova. Diese weist keineswegs nach Mekka, sondern 
etwa in die Gegend des Tschadsees. 

Mit 2, 8 beginnt die Vorgeschichte Spaniens, ein wirres Gemisch 
historischer Erinnerungen. Bei der Erklärung wird man kaum zu zaghaft 
vorgehen dürfen. So ist die 2, 21 genannte Stadt Tälika wohl mit Italica 
nördlich vom heutigen Sevilla, noch jetzt in ■ Campos de Talca- fortlebend, 
gleichzusetzen. Die Annahme einer Verschreibung statt Malaga, weil die 
Besiedlung durch Afrikaner erfolgt sein soll, empfiehlt sich nicht, weil dann 
die Bemerkung »die Stadt wurde zum Trümmerhaufen- unzutreffend wäre. 

Zu 3, 1. In «Bechterlikät« dürfte wohl eine alte Namensform für 
Westgoten stecken. Diese -kamen von Rom« nach Altrichs Tode, waren 
«Herren Galliens- durch Wallia und machten «Merida zur Hauptstadt- 
Lusitaniens. 

Zu 3,9. Die Gestalt des Esbän ist ein anschauliches Beispiel für die 
Freiheit der Sagenbildung. In Esbän sind drei geschichtliche Personen zu- 
sammengeflossen. Vespasian gab seinen an Hispania anklingenden Namen 
her. Auf ihn wurde übertragen, was sein Sohn Titus ausgeführt hatte, die 
Eroberung von Aelia — Jerusalem. Schließlich entnahm die Sage den Zug, 
daß Ir aus Spanien stammte, der Geschichte des Trajan, der aus Italica 
gebürtig war (s. o.). Eigentlich ist die Erzählung von Esbän ein ausführ- 
licher Parallelbericht zu dem oben 2,21 kurz gegebenen Bericht über 
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das Auftreten der Esbänija. Die etymologische Verbindung mit Isbahin 
Ispahan (3,2 v.u.) findet sieh schon bei dem ältesten arabischen Geo- 
graphen Ihn jjordüdhih ed. de (Joeje 90, 6, wo Ludarik - Roderich als Mann 
von Isbahän bezeichnet wird, ahnlich Tabari 2, 2, 1235, 8. 

4,3 ist Parallelbericht zu 3, 1. Die dort Resterlikät Genannten 
erscheinen hier als Küt. 

4, 8. Der Name des angeblich letzten Königs Wakhchendech 
(Wahrendes) ist wohl Verlesung aus Reccasuind(us) j > j. Vielleicht ist 

noch die Verwechslung mit Witica hinzugekommen. Dieser ist wohl der 
letzte König der Goten, jedoch sprechen die Namensform und der Hin- 
weis auf die besondere Regententüchtigkeit mehr für Reccasuint, dem die 
Vollendung der Lex Visigothorum zugeschrieben wird. 

4, 12 »c'est a dire les quatre Evangiles, sur les quels ils sont en 
desaccord et auxquels ils se referent*. Der arabische Text t, 7 ^ » 

^ L» J\ öji^J V. 0 J\ Jf^'yi jVl bedeutet nur: -Es sind das 
die vier Evangelien, bei denen die Christen schwören und deren 
Inhalt für sie die höchste Autorität bildet.. 

4, Anm. 3. Auch diese Sage findet sich bei Ihn Hordädbih 157, 2. 

6, 1 »el Hacin- L nach Tabari »al-Husain*. 

6,8 »et ceux qui etaient en Espagne resterent tels quels*: 13. 
py^oi \a* p^JU- ^Jt ^JjJVl <j ij* <J?J Gonzalez übersetzte: »en eondiriün 
superior ä la de ellos (sc. los berberies)*. Die beiden arabischen Wörter 
am Schluß, die Fagnan nicht, Gonzalez unrichtig wiedergab, bedeuten 
• Das ist ihr Text*. Der Schriftsteller schließt das Zitat aus Tabari mit der 
Versicherung: »so lautet die Stelle bei den Uberlieferern des Tabari«. 

6, 26 »le fait qu'il dependait de Mousa le prouve« 22 <Jc 
(fy* 4SLi»b Die Abhängigkeit eines Mannes von einem anderen wird nicht 

durch j}U j^j *iU»\ ausgedrückt, sondern <Jfr ist zu erklären j\ J* 

^Vi J\ ij-i jy&\ Jrf und <£Uj soll bedeuten 4} jjJ\ ^ «U\. El 
ist also zu übersetzen: »So ist bei Annahme jener Regel (quod quis per 
alium facit ipse fecisse putatur), die Zuweisung der Eroberung an Musi 
(•, 14) als richtig erwiesen.« 

7, Anm. 1. Die Textänderung ist empfehlenswert, nur die Ubersetzuni: 
ebenda Z. 2 »a plus forte raison est-ce prouve par le recit de Räzi« be- 
friedigt nicht. *V, 1 Jjl j j>-\ J\ Jß Iii *VJ* J-^J bedeutet: 
»und bei jener Annahme wird ebenfalls als richtig erwiesen die Behauptung 
des Räzi (Text V, G IT.) , und zwar als noch angemessener und näher liegend«. 

8, 9. »On admet aussi sans conteste qu'il (sc. T'ärik') administrait le 
Maghreb el-Akc,a au nom de Moüsa avant qu'on se mit ä explorer l'Es- 
pagne, et que celui-ci lui laissa les ötages livres par les Berberes de cette 
province en 86. Mais on dit encore que T'ärik' passa en Espagne en 9- 
avec les ötages herberes.« Referent kennt nicht die Quellen, die Herrn 
Fagnan zu dieser Erklärung der Stelle veranlaßt haben. Ihn 'Adäri sagt 
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(^,2\):^^xy\ 3jUs ji y*\c jS'iijU* j\ u*j ^ 

^ Y ^ jJl jfU j- VI Jl jU l> jii» jl Uli J-» J. Danach bestellen 

über den Verbleib der von den Berbern gestellten Geiseln zwei Überliefe- 
rungen. Nach der einen allgemeinen läßt Tä r i k die Geiseln bei Mfisa, dein 
Oberbefehlshaber, im Jahre 86. Nach der anderen Lesart nimmt j arik selbst 
sie mit nach Spanien. Herr Fagnan erkennt auch einen Gegensatz an durch 
sein -mais«. Tatsächlich läge aber kein Gegensatz vor, wenn Müsa (-celui- 
ci-) dem Tärik die Herbergeiseln ubergeben hätte. Dann vei-stand es sich 
von selbst, daß Tärik beim Ubergange nach Spanien die Personen mit sich 
nahm, die allein die. Sicherheit der Iiückzugslinie über Nordwestafrika ihm 
gewährleisten konnten. Sie hinter sich in einem noch unruhigen, von Truppen 
entblößten Lande zu lassen, wäre ein verhängnisvolles Wagestück gewesen. 
Wahrscheinlich hatte die Frage, ob Berbern an Täriks Eroberungszuge nach 
Spanien beteiligt waren, in späterer Zeit eine gewisse Bedeutung. Als die 
Berbern die tatsächliche Gewalt über Spanien hatten, mußte ihnen daran 
liegen, ihren Ansprüchen eine geschichtliche Begründung zu geben. 

15, 3 v. u. -Moghith se dirigeant alors vers la Porte du pont, ä cette 
. epoque-la ruinee- \ *, 8 i* JU y j l Ji ^ *W J. 

Herr Fagnan entnimmt dem Texte die Angabe, das Brückentor in Cordova 
set eingestürzt gewesen. Er kann sich dabei auf den Sprachgebrauch des 
heutigen Marokkanisch berufen, der tatsächlich als Femininum behandelt. 

Daß aber Ibn 'Adjiri hier dem hocharabischen Sprachgebrauche treu blieb, 
und nicht das Tor, sondern die Brücke eingestürzt war, zeigt die ausführ- 
liche Darlegung unten 35, 16 =s * 13. 

16, 11 -qui montait un cheval alezan« > r, 17 J^>\ ^ J heißt 
• er ritt eine Falbe-. — 27, 13 ist alezans mit Recht verwendet zur 
Wiedergabe von Jk2> — . 

24, 18 -il obeita la jalousie et k l'envie- > A, 6 <-U j U> <Ui Irl, 
d.i. er handelte in Herrschsucht und Hochmut. 

25,8 »il conquit le pays de Bachkanch (Biscaye)« ^ A, 17 
^Ji£lJ>\ S^,, d. i. das Land der Basken, nicht bloß das Gebiet von Biseaya. 

Kulturgeschichtlich wichtig ist die Stelle wegen des Hinweises auf den 
interessanten Volksstamm der Cagots. 

33, 16. «La population tomba done d'aecord pour choisir le dit 
Ayyoüb- tt,8 \ Jl» ^Ai" Je. ^Jo'Vl J*l Es handelt sich 

nur um die in Spanien stehenden mohammedanischen Be- 
sä t z u n g s t r u p p e n. 

35, 17. »La haute attention d"Omar se porta sur ce monument, T 15 
jf" \yS ^aj\ i^ai Jl ^AÜ wohl besser wiederzugeben durch: -da gelangte 

'Umar zu der vortrefflichen Entschließung in betreff der Brücke . . .. Der 
Inhalt der Entschließung folgt wie oft in ähnlichen Fällen als Erzählung der 
Ausführung. 
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47,3 »fit une coche a tine Heche qu'il lanca contre . . .•: VT, 19 
^\ L»4— Jj Das Verbum <J II ist hier besser als vulgärer Ersatz fur 
IV »nervo im posuit crenam« zu fassen; »er schoß einen Pfeil ab auf . . .•, 
so schon Dozy Supplement. 

47, An in. 3. Die Änderung in ist unnötig, ja sogar unrichtig, 

1J5^<— 'llS^(j Jlj kann sehr wohl auf den (ungenannten) Verfasser des betref- 
fenden Buches gehen. Gegen die Ubersetzung der Stelle ist aber nichts 
einzuwenden. 

48, 16 - rendit le calme a ces gens troubles- TT, 17 -W 

^4fi\ d. i. -er faßte nach den Parteiungen (der letzten Zeit) die (gesamte) 
Bevölkerung wieder zu einer Einheit zusammen«. Beweis das folgende 
Parallelglied ^U'l j y^* J| ^ -et restaura chez cux laccord ac- 
coutume«. 

50, 2 v. u. -Mais [d apres une autre version] Chamir put avec son fils 
se retirer de Koüfa dans la Mesopotamie«. 

Trotz der Anmerkung glaubt der Referent nicht an die Richtigkeit 
der Ergänzung. Auch der leichtsinnigste Kompilator läßt einen Mann, dessen 
Tod er berichtet hat, schwerlich drei Worte später auswandern. Es handelt 
sich um drei Männer: Großvater, Vater und Sohn. Der Bericht sagt: -Der 
Großvater wurde getötet, da floh .... mit seinem Sohn.- Später ist 
unmittelbar von diesem Sohne die Rede. Es liegt also nahe, im zweiten 
Satze nicht den Namen des Großvaters, sondern des Vaters zu ergänzen. 

Also dürfte zu lesen sein V»,4: »J^j [^U] J^jfc. 

51,7 »l'injuria et le battit«. Tatsächlich ist die Beschimpfung noch 
größer * 7 jSSj ^Lii *Üt -er ließ ihn (von seinen Untergebenen) 

beschimpfen und vor die Brust stoßen«. 

51, 12 -des K'od'a'ites et des Yemenites*. Da die lyudä'a einen Teil 
der Jemeniten bilden, ist zu übersetzen: -und der übrigen Jemeniten-. 

51, 13 »evoquant les haines soulevees par l'affaire de Merdj Rähit'. 
j'appellerai les Lakhmites et les Djodhamites ä moi«. Die Ubersetzung be- 
ruht entweder auf einem Mißverständnis oder gibt dazu Anlaß. Der 
Sprechende, as-Sumail, ist Nordaraber, öudäm und Labm gehören zu den 
südarabischen Stämmen. Ein -Heraufbeschwören der durch die Schlacht 
von Merg Rähit erregten Haßempfindungen- würde Sumail und seine Leute 
von den Gudjun und Laljm getrennt haben, da dort die Südaraber unter 
Merwän den von ad-Dahh.äk geführten Nordarabern eine empfindliche 
Niederlage beigebracht hatten. Der Text lautet f«, 10 mit der von Dozy 

in den Corrections vorgeschlagenen Änderung ^co\_j Ja^j £y* <*J\ 

Mi»- J d. h. -ich will die (mit uns verbündeten) Scharen von Merg Rähit 

herbeirufen, will aber auch rufen (unsere damaligen Gegner) die Lahm und 
6udJUn«. Der Nordaraber Sumail will also Nord- und Südaraber vereinen 
zum Sturze des bisherigen Oberbefehlshabers. 
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53, 10 »II ne surgit cependant aucun incident tout d'abord« f\ 16 
Cj-^ I J also transitiv (IV): »er nahm nichts vor». 

55, 20 .son arme honoree» erweckt unrichtige Vorstellungen. TA, 8 
Uli <>~»i. Das Bild ist vom Spielpfeil hergenommen: »sein höchster 
Trumpf, sein bester Helfer«. 

59, 1 «malgre ses defauts« t ♦, 1 1 l*^^fr ^Jfr. Die Verbindung ist wohl 
auch hier nicht in der etymologisch möglichen, sondern der gewöhnlichen 
Bedeutung gebraucht: »durchaus, unter allen Umständen«. 

59,26 »nulle ne reunit autour d'elle plus de gens de bien«, tN, 1 
Has bedeutet: »eine (Dynastie), die in höherem Grade 
treffliche Anlagen (in sich) vereinte«. 

62, 10 »qui rejoignaient le fugitif« t 17 «Ol <yX*>\ Stilistisch und 
sachlich wahrscheinlicher ist die Beziehung des Pronomens auf das Subjekt 
»die zu ihm (dem Statthalter) kamen«. 

64, 3 v. u. »S'ils participaient ä cette expedition, eux et les Omeyyades, 
c'etait pour tenter une affaire dont les suites sont bien connues«. Den 

Text tt, 11 j j^l* O*- &y fyM j «^J j*>J 

kann Referent nur übersetzen: .»und sie und die Omajjaden bewährten sich 
schon damals, bei diesem gemeinsamen Zuge, in wohlbekannter und ge- 
feierter Art«. 

64, 1. Z. »ils voulaient ainsi arriver jusqu'a e^-Q'omeyl« tt, 12 
J-^Jl JCc U citt* Uap j\ bljl leU Zu der Verbindung j^J -Cc X 

•»*•••■> «1 

ist zu vergleichen t*>,5 »Xf- «w»l ^ l^M, also: »ihre Absicht war dabei 

nur, sich as-Sumail durch eine Freundlichkeit zu verpflichten«. 

65,6. »L'espoir de son concours ulterieur fut done une des 
raisons qui firent (ju'ils se porterent a son secours pour tacher de le deüvrer.« 

t t, 16 «Ufr -Ul jl-Cc-V. Das bedeutet: »weil sie ihm die Wohltat (der Unter- 
stützung) vorhalten wollten •. 

69,13 »manque d'argent . . va le forcer ä traiter« t "\, 22 y» 

-Wt -*4fr y-Jj*> Nach dem gewöhnlichen Gebrauche von y Affr 

ist hier zu übersetzen : »Er hat vor kurzem erst das Schwinden von Wohl- 
stand erlebt« (empfindet also den Druck der Armut um so schwerer). 

70, 17 »alors que Dieu, ä qui rien n'echappe, est derriere eux« t V, 14 
«•*-^ j-VljJ {j* Das Wort Ja-^ ist hier nicht im Sinne von Ufr J** 
zu verstehen. Der Satz ist ein Koranzitat (Sure 85,20): -Gott steht in 
ihrem Rücken und hält sie vollständig umschlossen.« 

70,20 »je te protegerai toi et ta race. tV, 16 cUa- j JlJ j liltLH 

Herr Fagnan las wohl oL*-j J-#], es ist aber zu vokalisieren 

»ich will dich schützen und freundliche Beziehungen zu dir pflegen«. 

71, 12 »nous etions au nombre de trois cents cavaliers Omeyyades, 
et des chefs arabes vinrent egalement trouver le Ipretendant]«. 
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bedeutet: -Wir begaben uns zu ihm in einer Stärke von dreihundert Be- 
rittenen, nämlich allen Omajjaden einerseits und anderseits sonstigen zu 
dem Prinzen gestoßenen vornehmen Arabern.» Die letzteren sind also in 
der Zahl von dreihundert inbegriffen. Herr Fagnan übersetzt: « y>- * j» * 
JJ\ y Weitere dreihundert sind, wie sich aus t A , 11 ergibt, aus 

den Militärbezirken der von Kinnesrin und Filastin Eingewanderten zu dem 
Zuge gekommen. 

72,3 v.u. 1. »Abon-Djawchen» ohne Artikel. 

72, L Z. I. Rähit'. 

72, Schluß. Es fehlt die Übersetzung der Stelle i V 4 jy^\ j\j 
Jll»Vl_« ji iVl» W iS"^T "den rechten Weg zu den Ereignissen findet man 
durch (Betrachtung der) Gegner und Ähnlichkeiten (der Lage)-. 

73, 4 1. Rähit'. 

73, 5. »Nul doute, que tout ne depende de nous. Crains Dieu, te 
dis-je, et tache qu'en cette occasion nous devenions les maitres et ne reslions 
pas les plus faibles! Mais ...» t^, 

f . . .UUI V At*\ V ✓'VI U «3r\j4l Jft. -Die Sache (.die 

wir jetzt vertreten ,) ist unzweifelhaft zu unseren Ungunsten, so scheue 
Gott und suche aus der Sachlage für uns Nutzen zu gewinnen, damit wir 
dabei zu geehrten (Freunden), nicht zu (unterworfenen) Gefolgsleuten werden. 
Danach . . .» 

Der Sprecher sucht as-Sumail zur Aufgabe der Verbindung mit dem 
Fihriten und zum Anschluß an den omajjadischen Prinzen zu veranlassen. 
Allahs Wille ergibt sich im vorliegenden Falle nach der Auflassung des Re- 
denden aus der Ähnlichkeit mit den Ereignissen bei Rähit. 

73,2 v.u. »Deyr H'oseyna« — Deir Uaninä" als Geburtsort 
'Abdarrahjnäns wird als wahrscheinlich erwiesen durch den Vers des Kumait 
bei Bekri 265, 12. 

74, 1 nach »djomäda» ist einzufügen: «I«. 

74, 2 v.u. »avait les joues minces> • •, 8 jv-iyUl uiu> heißt: »mit 
schwachem Backenbart versehen«. 

79, 19 »etait occupe a remettre les choses sur pied et ä reparer les 
dorn mages causes* »T, 3«^lc- <U>- A—j «um die offenen Stellen der 

Grenze zu sichern und die schwachen Punkte verteidigungsfähig zu machen«. 

81, 4 »le peuple se joignit a Uli« 17 ^LJl <Jda) wohl nur: »die 
Leute richteten ihre Hoffnung auf ihn». 

86,5 »commit divers actes de cruaute« 18 »y\ Üic »seine 
Macht wuchs, er kam zu Kräften». Vorher S. 68, 16 hat der Übersetzer 
dieselben Worte richtig wiedergegeben: »son au to rite grandissant«. 

86, Anm. 3. Medellin liegt nicht »ä cinq Heues S. E. de Merida«, 
sondern östlich, genauer Ostnordost, von Merida, und die Entfernung be- 
trägt 5 leguas nuevas in der Luftlinie. 
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92, 12 -et etait foncierement poete« T»,9 .mit natürli- 

cher Begabung für Poesie«. 

92, 19 -ccarter tes doigts de la pierre ardente de la rebellion* ist 
die Übersetzung der Parallelstelle des Makkari. Der Text des Ibn 'Adäri 
*\«,12 L-JLt wi-Wj Je V^- S' bt einen besseren Sinn: .Ich will 
deiner Hand Finger mit Gewalt bringen auf die glühenden Steine der Re- 
bellion-, d. h. ich will dafür sorgen, daß der von dir veranlaßte Kriegs- 
brand dich seihst verletzt. 

93, 5 «si ta conduite a jusqu'ä ce jour laisse a desirer, promets qu'elle 
sera dorcnavant satisfaisante; tu sais en effet ce que j'ai dit dejä. Decide- 

toi done ä choisir l'une ou lautre voie«. "V •, 16-V-i L-Ai» «iAJ j^-aäil j\» 

«Wenn mangelhaftes Wirken bei dir vorangegangen ist, so hat man damit 
gerechnet, daß genügende Leistungen bei dir für die Zukunft aufgespart 
sind. Du weißt ja, welche Maßregeln ich früher (bei anderen) ergriffen hahe, 
drum wähle, welche Art der Geschäftsführung du (künftig) verfolgen willst.« 

Der letzte Satz bringt eine mildernde Umbiegung der ursprünglich zu 
erwartenden Fortsetzung: «Du weißt also auch, was ich mir mit dir für 
die Zukunft aufgespart hahe.« Daß der Statthalter zunächst Besserung 
versprechen und dann erst zwischen Gut und Böse wählen soll, ist für 
eine solche bedeutsame, überdies als Stilmuster angeführte Aufforderung 
mindestens unwahrscheinlich. 

94,2 «en luttant contre le nombre et la fortune contraire« ^\,5 

j <->J L«L— ». Die Bedeutung der Worter ist durch den ersten Halb- 
vers: l jA J^J \ «->l£- genau bestimmt, also .wettkämpfend mit Woge 
und Wüste«. 

94, 4 «et ouvert un chapitre qui prete h de longs discours« ist durch- 
aus verkannt. 1\.6 }Ui ^ILiU! I j\>'j. Das Objekt von ß ist mit J 

eingeführt, %«*» ist Zustandskasus. Es heißt also: »und hat erbaut (eine 
Kanzel), die verbreitet Predigt klar«. Der fürstliche Dichter vergleicht sich 
mit David unter Anspielung auf Sure 38, 19. Aus dieser Koranstelle ergibt 
sich auch die Notwendigkeit, Ihn 'Acjäris £JL >, das Dozy, Corrections, 

in j-i änderte, wiederherzustellen, allerdings mit diakritischen Punkten als 



102, 5 >Ces sucecs importants eurent pour resultat un nombre de 
prisonniers tel que le quint se monta a quarante-cinq mille tetes [sans 
parier du butin] en metaux precieux«, also 225000 Mann Kriegsgefangene! 
Der Text sagt nichts davon. Es heißt 11, 2: Jl <S £L 

jvJl ^>-Ä)l J* UJ| jv->j\j «Es erreichte dabei der fünfte Teil (des Erlöses 
aus dem Verkaufe) der Gefangenen (eine Höhe von) 45 000 in barein Gold«. 
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Der fünfte Teil der Beute ist dem Staatsschatze zuzuweiseu, der Verfasser 
gibt also hier den Erfolg dieses Kriegszuges für den Staatsschatz an. 

104,21 »etait plein de majeste« ^V, 10 ^,U^-\ £»— j, d. i. »ein groß- 
mütiger Beschützer« oder »ein freigebiger Spender«, eigentlich einer, dessen 
Seite oder Wohnstatt vielen Raum bietet. 

104,23 «Kien de reprehensible aux yeux de Dieu ne pouvait lui etre 

reprochc« "\V, 12 ^j) «Uli <j | «nicht konnte gegen ihn in göttlichen 

Dingen ein (berechtigter) Tadel erhoben werden« , d.h. in Sachen der Re- 
ligion und des göttlichen Gesetzes. Der Schriftsteller sagt also erheblich 
weniger als der Ubersetzer. 

107, 22 handelt es sich um eine Wergeidzahlung, die von dem Stamme 
des Totschlägers aufzubringen ist. Herr Fagnan übersetzt: »c'est de moi seul 

qu'il est injustement ex ige«, aber ^V4 <**»U- ^j* *— *u>-J kann 

nur bedeuten: «und mir insbesondere wurde ein widerrechtlich hoher Zah- 
lungsbeitrag auferlegt.« 

112, 2 v. u. «la ghorfa (entrepot)* VT, 4. Da das Wort sowohl im 
spanischen Arabisch wie im Marokkanischen das Dachzimmer bedeutet, so 
wird auch hier zu übersetzen sein »das mit einem oberen Stockwerk ver- 
sehene Haus«. Da ein solches Gebäude stärkere Fundamente haben muß 
als Häuser, die nur aus einem Erdgeschoß bestehen, so erklärt sich damit 
auch, daß es allein der Überschwemmung trotzt. 

1 15,23 «ils te diront que ce n'est pas avec mollesse que j'ai frappe« VT, 19 

jlj» * lf 'jJ Jl ä^i" -sie werden dir berichten, daß 

ich nicht müde wurde, gegen sie zu kämpfen«. 

119,1 »apres y avoir commis maints ravages il se retira«. V«,21 

JuLfj ^ »er lieferte ihnen mehrere Gefechte und kehrte dann zu- 

rück«. Der französischen Übersetzung würde ein ent- 
sprechen. 

120, 1 »de longues lances« arabisch VI, 10 ^ yk> ;LS, also Singu- 
lar; dadurch wird der Bericht bedeutend gemildert. 

122, 7 »resterent sans aucun abri« scheint aus dem Zusammenhange 

geraten zu sein W, 14 ji\ J.\ 4*\ «-W^Y jlf U £J «*• 

»was die 

Christen an Hilfsmitteln hatten, war zu Ende gegangen«. Insbesondere wird 
es sich um Nahrungsmittel handeln. 

122, 14 -II regnait chez les habitants du faubourg de Cordoue un 
esprit de discorde et un oubli des regies tels que nous prions Dieu 

de nous en preserver-. VV, 18 J* *A\ JUL-) U kA> j Jai j J*l j» jlS 
Ji yj\ oUjj 4^ j -die Bevölkerung der Vorstadt von Cordova 

zeigte solche Eigenschaften, daß wir Gott bitten, er wolle verhüten, daß 
wir in derartiger Lage allein gelassen würden unter gleichzeitigem Aufhören 
der göttlichen Unterstützung«. 
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123, 16 (la populace) «constituait une multitude immense, teile qu'il 
ne semblait plus rester aucun espoir a ses adversaires*. VA,6ljJoJ-_ ^ 

J.| J| j^äU \ \ Jy & ü±\ lifc j | Jj4 t j\ Je .ihre Zahl wuchs 

nicht so, daß sie in jenem Zeitpunkte eine ihren Gegnern jede Hoffnung 
abschneidende Übermacht hatten« , also gerade das Gegenteil der französischen 
Wiedergabe. 

129, 15 -et je suis prive d'elles* AN, 20 JL> ^ ^ J*~ -bis 

ich, von ihnen verlassen, weinte-. 

130, 5 »Les jeunes antilopes du palais ont abandonne et laisse Ii vre 
k lui-meme cet enamoure tout brillant de passion* = At, 7 

Die Worte X««a)| 1fr sind in der Übersetzung nicht berücksichtigt, sie ge- 
hören zu J und stehen im Gegensatze zu ^«<gfllj , sie bedeuten: .(und 
haben mich mir selbst überlassen) auf dem Hofe oder auf der Straße*. 
132, 14 »le jeudi 26 dhoü l-hiddja 206 (24 mai 822). Ar, 16: ,y 

Da das Jahr 207 d. H. nach Wüstenfeld mit dem 27. Mai 822 beginnt, 
das Jahr 206 Schaltjahr ist, berechne ich das Datum als 27. Dulhigga 
(23. Mai 822). Dieser Tag entspricht einem Freitag. Ist der Wochentag 
der Quelle richtig, und das ist in diesem Falle wahrscheinlich, so ergibt sich 
sogar der 22. Mai 822 als das richtige Datum. 

138, 17 »em porta la ville de vive force. Quand eile fut en son 

pouvoir« AV, 6 l£ l^Jlioj \ ^3 \+*dC*\* «er nahm die Stadt mit 

Gewalt und betrat sie gemäß dieser Tatsache«, d. h. bei seinem Kindringen 
in die Stadt wurden wirksam die staatsrechtlichen Folgen der Einnahme mit 
bewaffneter Hand (nicht im Wege friedlicher Ubergabe). Ebenso 138, 24 

et passa sous son autorite = A V, 9 <«£>- ^ . . j vgl. N i \ , 2 Je- \Jj 

jUVI f». 

140, 6 «Je suis bien le victorieux fils des deux Hicham * A A, 6 
v-Jlc /y Jull^Jl ij\ l»| bedeutet: »Ich bin der Nachkomme der beiden 

Hisäm von Gälib*. Dieser ist der Sohn des Koraiä. 

140, 9 «j'ai livre la croix aux Hammes« wohl nach Dozy. Wahr- 
scheinlich ist das «Kreuz* aber nur ein bildlicher Ausdruck für «Christen*. 
• Ich habe die Glut des Kreuzes ertragen* heißt dann soviel als »die Glut 
des Kampfes mit den Christen«. 

142, 18 .Ibn Choheyd, s'installant dans Ech-Charaf, ecrivit aux 
gouverneurs des provinces de faire des levees qui arriverent a Cordoue con- 
duites par le page Nacr*. Die Ubersetzung ergibt ein wunderliches Bild. 
Der Feldherr steht in Aljarafe, bedarf dringend der Verstärkungen, sie 
werden aber nicht zu ihm, sondern nach Cordova gebracht. Nach dem 

Texte verlauft der Vorgang anders: AV 18 jlLi-l j j ß\ Jl*f J\ ^j5^ 
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fjä\ p>* J* <J <J» Jv \ jj-Ül (die Aufgebote) machten in Cordova 

halt und (von dort aus) führte sie der Eunuch Na>r zur Verstärkung heran 
(nach Aljarafe). 

143,4 «gagnerent le lendemain le lieu dit Kl- Fakkhärin«. \* t 3 
^ jUtiJl» \jj4^>j. Fahh,arin Töpfer ist wohl Bezeichnung 

der alten Töpfervorstadt Triana bei Sevilla. 

143. 9 -Ceci se passait au moment ou 'Abd er -Rahman venait d'en- 
voyer contre eux ses generaux qui organist-rent la resistance- 
*^-»bj ^4** I Oljl J*- J\ +f j^Vl <>-J j\ -U ^AJij. Die beider, 
letzten Verben hat Herr Fagnan mit Recht nicht auf den Fürsten bezogen, 
ebensowenig kann jedoch der Plural i\ y durch den Singular des ersten 
Verbums und des Suffixes am zweiten aufgenommen werden. Wahrscheinlich 
sprach die Vorlage hier nur von einem General; ein Abschreiber oder der 
Kompilator setzte dafür mit Rücksicht auf die vorhergegangene Erwähnung 
mehrerer Feldherren den Plural. 

143, Anm. 2 »D'aprcs Noweyri. la bataille de Talyata est anterieure 
de six joui*s a celle qui eut lieu dans la province de Sidona«. Herr Fagnan 
scheint den Text so aufzufassen, daß Ibn 'Adäri eine Schlacht in der Provinz 
Sidona beschreibe. Das ist schwerlich zutreffend. Die Darstellung ist keines- 
wegs chronologisch. Auf den Bericht der Einnahme von Sevilla folgt erst 
die aus einer anderen Quelle exzerpierte Schilderung des Vorrückens der 
Normannen bis zu dieser Stadt. Das zeigen die Etappen Isla menor. Coria. 
Brücke am Guadaira, Triana. Die Schlacht nach der Besetzung von Triana 
ist wahrscheinlich der Entscheidungskampf um den Besitz von Sevilla. Eine 
Schilderung der Besetzung von Sevilla fehlt diesem Exzerpt, weil sie der 
Kompilator schon aus einer anderen Quelle oben mitgeteilt hatte. Die An- 
gaben über den Zug nach Sidona und Cadiz lassen an dieser Stelle allein die 
Deutung des Rückzuges zu. Vielleicht sind sie aber nur an die unrechte 
Stelle geraten. Der erste Bericht setzt die Unternehmung gegen beide Städte 
vor den Angriff auf Sevilla, und die spätere Angabe über den Rückzug er- 
wähnt Niebla, d. b. das dieser Stadt vorgelagerte Küstenlaud, und Lissabon. 
Die auf die Krwähnung von Sidona und Cadiz folgenden Worte bringen die 
Gründe für den Rückzug der Normannen; sie scheinen nach der Art ihrer 
Einführung wieder einer anderen Quelle entnommen zu sein. . Um eine 
»Schlacht in der Provinz Sidona«, also eine Feldschlacht, kann es sich dabei 
nicht handeln ; die Entscheidung wird ja durch Verwendung von Belagerungs- 
maschinen herbeigeführt, es ist sicher die Rückeroberung von Sevilla damit 
geschildert. Der zeitlich spätere Kampf von Tablada würde dann ein Rück- 
zugsgefecht der Normannen sein. Nach den Angaben über die Dauer der 
Besitzergreifung durch die Normannen bleibt für eine sechs Tage nach dem 
Kampfe bei Tablada geschlagene Schlacht überhaupt kein Raum. Als Tap 
der Schlacht bei Tablada wird der 10. November 844 genannt, der 1. Oktober 
als Anfang der Besitzergreifung. Damit sind die -42 Tage« der Unternehmung 
ausgefüllt. Der Verfasser dieser Berechnung sah also in der Schlacht bei 
Tablada den zeitlichen Endpunkt der Unternehmung. 
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14Ö, 18 -la situation miserable qui a ete faite a vos enfants et ä vos 
biens, les sonunes que vous avez du payer*. ^ > , lt» L> ^L^lj 

o yb> ^jjl y\j ^ ^+ -daß sie euch eure Kinder 

und euren Besitz weggenommen haben und gegen euch bis zum Äußersten 
gegangen sind«. 

146, 23 «il disait aussi ne vouloir tracasser personne (:')« ^Y, 13 
^3^" J£* V J ^* J- r)er Satz gibt die Begründung fur das vorhergehende 
Verbot, Haar und Nägel zurückzuschneiden , er bedeutet: -indem er er- 
klärte, es sei nicht statthaft, eine Veränderung des körperlichen Habitus zu 
veranlassen«. 

148, 23 «(il adopta) l'usage des v£tements les plus somptueux« ^Y, 16 

y | Hy^\ LS^.er umkleidete die Kalifen würde mit dem Glänze 
der Erhabenheit«. In dieser bildlichen Ausdrucks weise darf keine Beziehung 
auf die Kleidung des Kalifen gesucht werden. 

148, 25 »oü il dressa des estrades« ^Y, 17 i^aU-JI «Uc- J^J «er 
ließ Lauben Ränge an der Straße errichten«. Der Irrtum geht auf ein 
Versehen in Freytags Wörterbuch zurück. 

148,27 «fit faire des liserages (pour v£tements)« IS j 

j Jd\. An sich wäre gegen die Ergänzung des Herrn Fagnan nichts ein- 
zuwenden. Es wird jedoch vom Nachfolger des Kalifen ^A,7 gesagt .sA>- 
j j^>, was 156, 3 richtig übersetzt ist: «fit ren ou vel e r les broderies 

de la g ran de mos que e de Cordoue«. Man muß demnach auch an der 
ersten Stelle Stickereien für den Schmuck der Moschee verstehen und ihre 
erste Anbringung dort erwähnt finden. 

150,21. »Peut-on comparer?- ^ 3 j^iT \. »Darf man zusammen- 
bringen, vereinigen?« 

156, 14 »le quint en provenant fut employe a agrandir les de pen - 
dances de la grande mosquee de Saragosse« ^A, 13 cT*** ü*J 

Äk-j j~J j -und aus dem Erlöse des Fünftels 

der Beute jenes Schlosses wurden die Kosten für die Erweiterungs- 
bauten der Hauptmoschee zu Zaragoza bestritten«. Die Moschee von 
Zaragoza ist ebenso wie die von Cordova nachträglich vergrößert worden. 
Das zeigt noch jetzt der Grundriß der Kathedrale La Seo. 

158, 2 v. u. «Or Garcia etait alors en querelle avec Ordono.« Der 
Leser der Ubersetzung wird es nicht begreifen, warum der Emir von Cordova 
ein besonders großes Heer aufbietet, wenn seine Feinde uneinig sind. Der 

arabische Text \\ I.Z. jjjjl \ ^UiC« i$y*\ V*V^ l>esa K t: 'Garcia 
war damals mit Ordono verbündet.« 

162, Anm. 1. jjJ^Vl soll in der Nähe des Ebro liegen. Darf man 

statt j ein J lesen, so liegt vielleicht der Name für Haro vor. Man wird 
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den Schauplatz des Kampfes im Tale des Oroneillo zu suchen haben. Die 
Christen werden aus der Schlucht von Pancorbo geworfen und gehen südlich 
der Montes Obarenes zum Ebro zurück, wo heute die Straße über Altable 
nach Haro führt. 

1G7, 18 »mais ensuite il en sortit et abandon na [le parti du prince]« 
\ • 3 <Ji*j yf- r y**- Keferent glaubt nicht an diese Bedeutung von 
«Jjj*, sieht in den Worten keiue Beziehung auf das folgende Jahr und über- 
setzt »da verließ Ihn Merwän die Festung Alanje und Mohammed kehrte von 
dem Zuge gegen ihn nach Hause zurück«. 

168, 22. »Tantöt marchant en plaine tantot s'enfongant dans les mon- 

tagnes- N • •, 16 ^ j)V jjU-j ^a^\ j. Herr Fagnan hat 81, 19 = 

•«,3 die von Dozy gegebene Bedeutung für ^job* IV durch die Uber- 
setzung -se precipiterent« angenommen. Es liegt kein Grund vor, hier da- 
von abzugehen. • Häsim zog eilig vorwärts und überschritt schwieriges 
Gelände« (das ihn für das Hauptheer unsichtbar machte und schnelle Hilfe 
verhinderte). 

172, 12 »il s'avanga contre PAlava y conquit de nombreux chateau x- 
forts et en fit evacuer beaucoup d'autres . . . . [lacune?] dans la crainte de 
quelque dommage pour ses troupes et parce qu'il s'attendait a rester vain- 

queur-. > »V, 19 I" ya>- J l ^ ya>- ^Ülj ^jJlj <J| J\ p*2» 

Referent glaubt nicht an eine Lücke , sondern an ein Zuviel des Textes, 
er mochte für ^^-1 lesen ^L>-. Ferner kann yjte- V im Spanisch - Arabi- 
schen transitiv konstruiert werden, deshalb dürfte das angeschlossene Suffix 
einen Genetivus objectivus vertreten: «Er rückte vor nach Alava und Casti- 
lien, eroberte viele Burgen, ließ aber auch viele zur Seite liegen aus 
Furcht vor einer Schädigung seines Heeres und in Besorgnis, er könnte 
besiegt werden.« 

173, 8 «s'occupa avec ardeur de le combattre« \ • A, 7 . . «->-£\j 
+ j>~ J\ »er ließ sich bereitfinden zum Kampfe gegen ihn, nahm den Kampf 
gegen ihn auf«. Daß es nicht mit Eifer geschah, zeigt die unmittelbar fol- 
gende Angabe, daß der Empörer erst im nächsten Jahre belagert wird. 

174, 10. »Cela eut lieu en l'annee dont nous parlons, oü, pour la 
derniere fois, il y remonta.« > • A ^19 £jlT y-j '<: — \\ »ö* J litijj 

Da Ibn Hafsün wiederholt weite Züge von Bobastro unternahm, auch 
im Jahre 887 formell sich unterwarf, ist zu lesen, also: -und das 

ist der Zeitpunkt, wo er zum zweiten Male sich dorthin zurückzog». 

174, 5 v. u. «Quand les assieges furent ä bout, ils firent une sortie par 
la porte de la ville pour tenter la fortune des armes, tandis que leur chef 
setenaital'interieur, mais il recut plusieurs blessures . . ses compagnous 
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inis en deroute . . .«. Es ist unwahrscheinlich, daß ein Heerführer hei einem 
letzten Verzweiflungskampfe sein Heer nicht hegleitet, noch unwahrschein- 
licher, daß er trotzdem verwundet wird. Es heißt im Arabischen >»V6 

f Jf't ^- #J» j>- <3\$. Der Fehler ist entstanden durch 

unrichtige Auffassung des Verbums und unrichtige Beziehung des folgen- 
den Suffixes, das nicht auf die Stadt, sondern auf die Schlacht zurück- 
weist. Der Übersetzer mußte aus dem folgenden C^)i" ' Unrichtig- 
keit seiner Ubersetzung entnehmen; er beseitigte das Richtige durch Har- 
monisieren. »Als sie in Not kamen, zogen sie aus der Stadt, nahmen am 
Tore außerhalb Stellung und boten sich zum Kampfe dar. Ihr Führer 
leitete diesen (mit Erfolg), aber er erhielt mehrere Wunden und seine 
Hand wurde steif. Danach wandten er und seine Leute sich zur Flucht.« 

175, 10 -elegante- N • ^ , 13 Ui», also .eindringlich, w irkungsvoll-. 

176, 6 ist von einem Rechnungsfehler die Rede, der den Fürsten 
veranlaßt, die Rechnung zur Berichtigung zurückzugeben. Es gelingt den 

Beamten nicht, den Fehler zu finden. liJ-l y» ^ W (\ • % 9 L Z.). Herr 

Fagnan übersetzt »lemir retrouva l'endroit oü eile avait ete commise-, 
scheint also die erste Form zu lesen. In Wahrheit weist die Konstruktion 
mit ^Jc auf die zweite Form: -Der Fürst machte eine Randbemerkung 

an der Stelle des Fehlers. - 

176, 18 -en refusant d'approuver comme insuffisammen t etu- 
diee une affaire que ce chef Lui proposait-. N > • , 5 *^ <j ^L*) J\5 

Herr Fagnan hatte in seiner Ubersetzung S. 176, 2 den Schlüssel für 
die rechte Auffassung der Stelle: -Er sagte zu Häsim wegen einer Handlung, 
die er wegen des dal>ei bewiesenen Mangels an Besonnenheit ihm zum Vor- 
wurf machte-, nämlich wegen des übereilten Angriffs auf Sa'dün. 

176,5 v.u. >oul ne trouvait ä reprendre dans leurs actes sans 

qtl'il ecoutat ou fit ecouter la plainte- > > 10 ^ j »Xs* V 

<U« n; j\ W-J je- .niemand bemühte sich hei ihm mit Bitten für 

irgendeinen von ihnen, ohne daß er ihn erhörte, oder ihm Erhorung 
schaffte-. 

179, 3 -Tacorona 297- 1. .299- (\ \ >, 18). 

180, 12 -attaches a la tradition- N N t, 15 ^» J-l j ^JU-l^l bedeu- 
tet im Gegenteil -die auf die Tradition Verzicht leisteten, ihrer Kenntnis 
entbehrten«. 

180, 16 -allant meine jusqu'ä l'accuser d'heterodoxie et d'atheisme- 
\ \ T, 17 ÄÜju J\ j J| K+j ■ ^ j^fjvtj. Soll V J£ wirklich 

bedeuten -aller jusqu'a- und J\ <yj -accuser de«? Ist die Tautologie nicht 
auffallig nach dem kurz vorher (Z. 12) gegebenen .Tacciisirent formellement 

Mit*, d. Sem. f. Orient Sprachen. 1 «07. IL Abt J 7 
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d'heresie« ? gehört hier nicht zu _jJa»-, sondern 7.11 so ergibt 

sich: -und viele von ihnen erhoben die falsche Beschuldigung, er stürze 
(andere) in Ketzerei und Unglauben«. 

181,20. »Reconnaissant qu'il l'emportait par sa science solide et etendue« 

Ut.S <JLc 4»J3 MLt -Ül För ;ll»Ua£ möchte idi vor- 

schlagen -er befahl ihm seinen Fuß niederzusetzen (d. h. im Lande 

zu bleiben) und"sein Wissen zu verbreiten. 1 

182, 7 »mais ü en est venu un plus bavard (?)« N Nr, 18 <-Jl Vi 

C-W. Zu dem von Herrn Fagnan irrtümlich als Tadel 

aufgefaßten Ausdrucke »J» vgl. Wäkidi bei Rosen NT^, 11 Hamäsa 

Büläk II, 29, 2. — »Nur ist zu uns gekommen ein Mann, der beredter ist 
als jener«. 

182,11 »des recits« ist mißverständlich \\? 9 20 geht auf die 

-alte Geschichte der Araber-. 

182, 17. -Lors d'Achoüra, n'oublie pas le Misericordieux, il ne t'ou- 
bliera pas nun plus« \ > t , 13 t j y^\c j-^jH cii— *<V ^j-^ V läßt auch die 

Deutung zu: »Vergiß nicht den "Asürä'-Tag (mit seiner Verpflichtung, Almosen 
zu verteilen), so wird der Barmherzige auch deiner nicht vergessen.« 

182, 18 -mentionne son nom« • geht wiederum auf den 'Xsurä'- 

Tag: »denke an ihn«. 

182, 19. -Celui qui peut veiller la nuit d'Achoüra vivra« NN 1,4 
<_» — • *\j yZ.\c JLJ ^>\i »wer in der Nacht zum 'Äsürä'-Tag glück- 
lich (oder reich) ist...«. Gewisse Träume in der Nacht des 'Asürä'- Tages 
verheißen nach dem Volksglauben Wohlstand und Glück. 

182, 21 »Forme done un souhait, et puisse-je te servir de ranco" 
pour le vueu (pie nous inspire celui . . . .« N N l, 5 j O ^ «it--*i »_Xjl> 

— ' c ? schließt sich nicht an das parenthetische vit— «i, sondern an s^tj'ii 

m 

— »so trage nach dem \'erlangen — mein Leben gebe ich für dich — , 
wonach unser Verlangen geweckt hat (Mohammed)«. 

184,4 »dont les possessions depassent toute description* NNt,2M 
«-*•* $ J* J=T ^-Vl wi-, j b\. Die Form J)M dürfte hier Plural tu 
viU^ sein (vgl. Dozy, Supplement): »Wenn auch andere Herrscher durch 

Epitheta genügend gewürdigt werden können, so ist er doch über alle 

Epitheta erhaben.« 

184,9 »ces nombreuses victimes, chretiens et incircoucis« N\t,22 
-L*J| j j\~kJ\ J&\ J*. Die Ubersetzung verwischt die Feinheit des 

1 Wenn die Wörterbücher das Wort für das Senken des Kopfes, der Hand, 
des Schleiers, des Brunneneimers anführen, wird es auch das Niedersetzen des Fußes 
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♦ • * 

Verses. Nicht bloß j|-A — c- und sind Gegensätze, sondern auch 

und ic : »über die (kleine) Schar gefallener Moslems und die (große) 
Menge gefallener Christen«. 

192.7 »et meine qu'ils l'abandonnerent« Nt», 1 cjjvi •^JL-^j -sie 
lieferten ihn aus wegen seiner Verfehlungen-. 

193.20 -prive de tout moyen de fuite nocturne- >t\, 2 A-j 

4» J jii 1. »wahrend er die Anfänge seiner Wege, d. h. jeden 

Ausweg ihm verlegt hatte*. 

193, 24 -annonca que la loyaute serait le but auquel tendraient les 
efforts de son obeissance- >*>,5 »Atllal—Vl -*4>- m* -und 

zeigte mit allem Eifer, dessen er fähig war, freundliche Gesinnung«. 

195, 7 »souffrant deja d'une maladie qui inq uietait son entourage-. 

\ M,5 *<~»l O jjSj .4 t> 0*j5T Üc- CU| -Ü j£j -ihn hatte eine Krank- 
heit befallen, die ihm Schmerz bereitete und seine Lebensfreude trübte«. 

196, 17 -29 juin 878- l. -888-. 

196,3 v.u. -frequentait leurs reunions- > tr, 8 |%*~Jl^ ^-V» »er 
zog sie in seine Nähe-. 

197,3 v.u. -examina les remises (?) a faire au peuple- NTt, 21 
V" C/' J* ^c* J*$\ J beschloß auch die Befreiung der 

Untertanen von den Stammrollen«. 

199.8 -en lui donnant pour fer la justice, pour coche la crainte de 
Dien-. \tt,17 

j jj düij J-*j 4 l^J J*\j JaJI &ß pr- J^j 

also: »so ist die Gottesfurcht für den Pfeil der Religion die Spitze und die 
Gerechtigkeit die Kerbe«. 

199, 14 -(Le pouvoir etait) troue par l'hypocrisie- \ 1 l, 19 Js- 
^UJj -Heuchelei, d. h. nur scheinbarer Gehorsam, hatte der Herrschaft 

Handhaben (-Zügel-) gelöst-. 

199.21 -(une sombre nuit) oü ne parvenait meme pas le scin- 
tillement des etoiles- NTo,2<*^>rJ Jyl Vj «deren Sterne nicht unter- 
gingen-. Das Untergehen der Sterne ist dem Schriftsteller die Vorbedingung 
für das Nahen des Tages. Es liegt also eine Klimax vor. 

200, 1 -transporta le siege de la guerre en pays chretien, les regions 
musulmanes de l'Espagne eurent des frontieres respectees«. 

Diese Ubersetzung hat den Text vollständig verkannt. >T«, 7 

Dies kann nur bedeuten: »Zu Ende war es mit den Feldzögen gegen den 
Kriegsschauplatz (im Norden), das moslemische Gebiet in Andalusien 
wurde zur gefürchteten Grenzmark- (die zunächst alle Aufmerksamkeit des 
Herrschers beanspruchte). 

205, 1. Z. »en faisant savoir a chacun d'eux le fond des pensees de 
son associe«. Das paßt nicht zu der folgenden Erzählung, nach der nicht 

17» 
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der Fürst, sondern das Versehen eines Boten und die Indiskretion eines 
Palastbeamten die Enthüllung der beiderseitigen Machenschaften bewirkt. 

muß also bedeuten: .da- 
durch, daß er einen Briefwechsel mit jedem von ihnen führte über die 
Wahrnehmungen, die jeder an seinem Rivalen inachte«. 

209, 2. «Les Cordouans qui empechaient ses troupeaux 
laisscs a eux-memes de s'tgarer recevaient de lui des honneurs et 

des cadeaux« \T», 19 -u-J jyi ji* <J» j J*\ Herrn Fagnans Auf- 

fassung der Stelle wird durch das folgende als 

unrichtig erwiesen. Es ist zu übersetzen: -und (nicht bloß die Leute von 
Sevilla und Carmona, sondern) sogar die Einwohner von Cordova suchten 
Geschenke von ihm zu erlangen und er ehrte und beschenkte sie«. 
209,23. »Le livre du desir, ce.st mon eceur qui le forme« \t\,4 

d. i. «für (m)einen Sehnsuchtsbrief ist das Her?. 

die Umhüllung«. 

209, 26. -Comment en serait-il autrement quand mon coeur trans- 
port s'envole vera celui qui attire tons les cerurs?« >*\,6 

In den Corrections ist ^jC verbessert in ^ -vers celui«. Herrn Fagnans 
Übersetzung berücksichtigt nicht die Negation. Sollen wir nun verbessern 
• qui n attire pas les cmirs« ? Wahrscheinlich ist ^£ festzuhalten und 4J in * 

zu verwandeln: «Wie ist das aber möglich, da in mir ein Herz wohnt, das 
entrücken will einen Mann, den sonst ein Herz nicht entrücken kann«, d.h. 
sonst gegen Entzücken gefeit, sehe ich mich dem Herrscher von Sevilla 
gegenüber außerstande, den Zug meines Herzens zurückzuhalten; statt einen 
Brief zu senden, will ich ihn selbst aufsuchen. 

211,4. Der Zusatz («a medire des Cordouans«] verkennt den Zu- 
sammenhang. Der Dichter hat zuerst sein Glück bei dem Fürsten von Se- 
villa dadurch zu machen versucht, daß er ihm Schmähungen gegen die 
Cordovaner vortrug. Als der Fürst diese nicht anhören will, richtet der 
Dichter gegen ihn selbst ein Schmähgedicht. Darauf erklärt der Fürst, 
wenn er das noch einmal wage, d.h. Schmähverse auf ihn, deu 
Fürsten von Sevilla, zu dichten, werde er ihn toten lassen. DU* 
folgende Bemerkung über den günstigen Eindruck auf die Cordovaner be- 
zieht sich auf das ganze Verhalten des Fürsten, insbesondere in dem 
ersten Falle. 

212, 6 «a la merveille que je suis parmi eux« tut dem arabischen 
Ausdrucke Gewalt an. 14 p^i^ bedeutet »die unter ihnen weilende 

Fremde«. 

212,7 «est-il done possible que des homines bien nes deversent le 
blame sur une esclave! «. Herrn Fagnans Übersetzung läßt sich aus dem 

arabischen Texte nicht gewinnen. NfT, 14 j\ j>\ gjj l»\ J» 4» bedeutet: 
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• Das ist eine schöne Gesellschaft (<*»), die freigehorene Kranen herabsetzen 
will.- Schreckt man davor zurück, daß die als Sklavin gekaufte Dichterin 
in ihren Versen sich eine Freigehorene nennt, so hleibt noch die Möglich- 

keit, mit der Lesung <• \ zu übersetzen: »Wie herrlich, wenn ein armes 

Mädchen Freigeborene herabsetzen muß!> (durch die eben gefallene Äußerung: 
-Waren die Leute vernunftig . . .«). 

213, 4 »son nom etait avantageusement connu«, ist zu allgemein. 

.sein Ruhm war allgemein verbreitet wegen 

seiner Freigebigkeit-. 

216, 10 -a Seville. 1. ä Cordoue. >to, 7 heißt es ausdrücklich 

218,9 -dans un chateau-fort, ä Cabra«. 17 gibt deutlich den 

Namen der Festung an Iji» ^ Durch Vergleichung von \ \\ 16, 

wo als Stützpunkt des Ibn Hafsün in früherer Zeit erwähnt wird im 

Gebiete von Cabra, ergibt sich auch für die vorliegende Stelle »zu der 
Burg Polei in (dem Bezirk von) Cabra«. 

218, 21 -c etait par une nuit obscure, qu'on aurait pu prendre pour 
celle de l'ascension du Prophete« NTV, 1 

Die Lesung *lX>- widerstreitet dem Metrum. Man müßte eine Aufhebung 
der Schärfung aus Rücksicht auf das Metrum annehmen. Der Vers bedeutet: 

• in einer Nacht, die ihn entführte, (so schnell), daß sie ihm wie die 
Nacht der Himmelfahrt (Mohammeds) erscheinen mußte*. 

218.23. -Cette guerre, que chaque annee il seme, vient de lui 
donner ce triste produit.« >fV,2 

<J*l>- heißt hier nicht «alljährlich«, sondern -nicht gedeckt«. Der Krieg 

wird nach alter Weise unter dem Bilde eines weiblichen Kamels dargestellt. 
«Bestandig deckt er jede ungedeckte Kriegesfurie, doch jetzt hat sie ihm 
ein ganz schlechtes Zuchtergehnis geworfen.« 

220, 14. »II y eut entre Sawwär et Ihn Hafcoün diverses ren- 
contres- > TA, 5 öfi^« j (j \ j j\y j*» sl^Kj. Das letzte Wort 

zeigt maghribinische Schreibung für «1»>U, also -ein Gefecht fand zwischen 
ihnen statt«. 

220,20 «et y consacra tous les soins d'un adversaire«. NfA, 10 
o-*4>- j «w-* dUj j j-JA j l. o-*44- j C*ü -er suchte in diesem Tun seinen 

Schmerz und Verdruß zu ersticken-. 

220.24. Nach -fit du hutin « fehlt die Wiedergabe von (>fA, 12) 
J^3 *4^l j J »er verfolgte seinen Weg zu ihm über Hochland und 
Talgrund«. 
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221, 13 »le serra a la gorge.. \*A, 19 -ijr bedeutet »er ver- 

ursachte ihm viel Ärger. - 

224,5 »mais il ne montra aucune velleite de soumission« M»,8 

ÄtlLJl ±? ji** bedeutet fast das Gegenteil: -er ließ das Wegwerfen des 
Gehorsams nicht offenkundig werden«, d.h. er betonte nicht mit Schärfe 
seine Selbständigkeit, unternahm keine offenen Feindseligkeiten gegen den 
Emir von Cordova. 

224, 7. »II eut pour successeur Welid ben Welid, qui, au plein de 
son pouvoir, fit sa soumission au khalife- W»,9 -Jj (j -dj <Ü>- j 

^-pÜI j*- J\ o^. JCt <tM Jl jL>j. .Es folgte ihm 

Walid ibn Walid, und dieser erklärte seine Unterwerfung, sobald auf Ver- 
anlassung des Kalifen 'Abdarrabmän ibn Näsir die darauf gerichtete Be- 
wegung (in Spanien) begann-, oder, will man das Bild des Arabischen eini- 
germaßen festhalten: «als der Wind sich dahin drehte«. 

226, 25 »il eleva la ville et le chateau-fort de Lebrija«. Tatsächlich 
kann es sich nur um eine Wiederherstellung und Neubefestigung der alten 
Römeransiedlung Nebrissa handeln. 

227, 4 «et qui raccueillit*. Das N t T, 2 folgende Wort <*JäL- |j 
ist übergangen; es bedeutet: »er machte ihn zu seinem Vasall». 

229, 16 »les etrangers <*^**M* ist mißverständlich. Gemeint sind die- 
selben, die vorher als »chretiens- bezeichnet sind. Einmal wird der Unter- 
schied im Kult, dann in der Sprache hervorgehoben; es handelt sich um 
christliche Spanier. 

230, 10 »les generaux ne se lassant pas dans leurs marches et 
contremarches«. > i f, 15 JW j *\yb\ V -nicht ließen 
ihn die Generäle in Ruhe, mochte er in fester Stellung oder auf dem 
Marsche sein«. 

233, 15 »dans ces diverses places il tua environ sept cents renegats 
et fit un millier de captifs- M 15 gJlc ÄTU g~ \y£ j yM «Jy Jij 

^Jb bezeichnet in Nordafrika den zum Islam ubergetretenen, nicht 

jüdischen Europäer, vom christlichen Standpunkte aus betrachtet 
also den Renegaten ; er bleibt eben trotz der Annahme des Islams ein Volks- 
fremder. Der mohammedanische Schriftsteller an unserer Stelle will 
aber ebensowenig hervorheben, daß die Leute islamisiert waren, als ihnen 
einen Rückfall ins Christentum zur Last legen, sondern er meint einfach 
den Volksfremden, den Basken, und zwar den männlichen Teil der Bevöl- 
kerung. »Er tötete in diesen Burgen ungefähr siebenhundert Männer und 
ungefähr tausend Frauen machte er zu Kriegsgefangenen.« 

234, 16 »commenca par egaliser la plaine voisine des fortifications 
et eleva des constructions pres de celles-ci-. Man stelle sich die taktische 
Klugheit des Heerführers vor: Er will eine Festung belagern. Das Gelände 
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ist unübersichtlich, würde also die Annäherung gestatten. Kr berauht sich 
selbst dieser Hilfe, indem er — der Belagerer! — das Glacis planiert. 
Der Text lautet (N tl, 3): j f^j Uj jjlAl J>Dl J JL^lj 

l^Aff- jUJl. »Er begann die offene Fläche rings um die Stadtmauer (durch 

eine Zirkumvallation) zu sperren und nahm den Bau von Belagerungswerken 
gegen die Stadt auf.» 

236, Anm. 2 erklärt Herr Fagnan das Kastell Luza nicht identifizieren 
zu können. Vielleicht darf man (NtV, 5) l j j) ändern in S jj! und darin 

suchen Alora, als dessen älterer Name Ilurus angegeben wird. Da die 
Stadt den Weg von Malaga nach Cordova durch die Sierra del Hacho be- 
herrscht, mußte ihr Besitz dem Feldherrn wünschenswert sein zur Sicherung 
der geraden Rückzugslinie. 

236,2 v.u. »Horiz«, später geändert in »Heriz« NtV, 13 J r ^* 
möchte ich identifizieren mit Krice, nordwestlich von Pamplona. 

237, 19 »a qui il causa du dommage» NtV, 23 * tJ j\j *. Die 

beiden letzten Wörter sind nicht übersetzt; vielleicht ist zu ergänzen, 

wie die Verbindung V N V. 10 lautet, »er ließ ihn seine Macht fühlen». 

241, 13 »11 y eut une grande inondation qui submergea les colonnes 

du Temple sacre« N • 1 *ül Co. j£>l <-L» cS^fi- J — - j£" L^i j 
f\ 1. »durch die auch die Seiten (eigtl. Kcken) der Ka'ha unter Wasser 
gesetzt wurden». 

242, 7 »captifs« N o », 14 a-w 1. »gefangene Frauen«. 

246, Anm. 1. In lj\ j ist vielleicht Lobera südöstlich von 

Ruesta, zu suchen. 

254,4 »figurait sans etre vu dans les reunions- No A, 4 
p-"WU^ »und freute sich über die Gruppen der Leute». 

255, 5 v. u. »et au soin que tu mets a t'occuper de ce que tu re- 
gardes comtne ta besogne la plus serieuse« No^,ö ciAILlM^ 

|«4-» ^ »und deiner angelegentlichen Beschäftigung damit (nämlich dem 
Berichterstatten) trotz der sorgeheischenden Lage deiner Amtsgeschäfte«. 

256, 5 »un etre de malheur» X • ^ , 11 \ »du bist wie ein Stück 

Wild», d. h. kannst wie ein solches zu keiner nützlichen Verrichtung an- 
gehalten werden, dienst nur »für Tafel und Abtritt», d. h. mußt verbraucht 
werden, wie du bist. 

256, 15 »MonsarnY« 1. Basit. 

256, 23 »Redjez» L San. 

258,21 »et dans le camp de qui il se trouvait». Der Herr Über- 
setzer scheint anzunehmen, daß 'Abdallah mit seinem Bruder, dem regie- 
renden Kalifen, vor Bohastro sich befand und dort den Chirurgen zur Ver- 
giftung seines Bruders veranlaßte. Nach N N* V, 5 fühlt sich jedoch der Kalif 
schon vor dem Erscheinen 'Abdallahs krank und stirbt bei dessen Ankunft. 
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Der Text der Stelle N "V > , 3 • J jfc y>J besagt nur, daß der Kalif 

in seinem Lager vor Bobastro sich befand zur Zeit des Vergiftungsversuches. 
201,26 »Basit« 1. Mugtati. 

261. 3 v. u. »que les bienfaits divins s'accroissent, tnais toi tu ne 
peux croitre. « Aus der französischen Übersetzung ist nicht zu erkennen, 
daß die Anrede sich auf die göttlichen Gnadenenveisungen bezieht: »ihr 
seid so überwältigend groß, daß ihr nicht weiter zunehmen könnt.« 
1. Z. Jk.j^dLlc. 15 tCJo 3 *u>\ «wi L. 

263, 2. .(L'insubordination) etait pratiquee par le kadi aussi bien que 
par le plus humble sujet.. nr, 18 [^J^'Vl jL-kii f A» JbA~\ 
V* tjt-jllj j^LäJl JH",? »und die Auflehnung erstreckte sich über die ent- 
fernten wie über die nahegelegenen Teile des Landes«. 

273, 15 »cleva des constructions dans le but de maintenir cette place« 

ie der Vergleich mit \ t*\, 3 zeigt, handelt es 

sich wohl um einen Wall zur Einschließung der Stadt während der Belagerung. 

273,21 «le 8 chawwäl (8 mai)« (301) 1. 7. Mai. 

276, 5 -le dimanche 19 chaban (19 mars 914)« L 20. März. 

276,8 -le vendredi 1« redjeb (29 janv. 915). 1. 20. Januar 915. 

279, 2 v. u. .Le mardi 2 djomäda II (13 nov. 915). 1. 13. Dezember. 

282, 3 in der Totenliste des Jahres 304 »le mardi 9 rebf II [mort] 
d'Abd el-Melik...; de son frere El-Ah'dab, dont les calculs astrologiques 
annoncaient la mort sitöt apres rebi' II«. Aus der Ubersetzung würde her- 
vorgehen, daß beide Brüder an einem Tage gestorben seien, und zwar der 
an zweiter Stelle genannte nach seinen astrologischen Berechnungen um 
drei Wochen zu früh. Der Text sagt etwas wesentlich anderes. \VV,2 

>v\ e j er j> er* m l ^ ^ W 

g j j j»s^i o^J V-^Vl d. h. -am Dienstag, den 

9. Rabi* II starb 'Abdelmelik . . . und am letzten Rabf II sein Bruder al- 
Abdab, ein Astronom (bzw. Astrolog)-. 

282, 24 »auteur de petits traites (?)- \VV, 16 %*S - pr war be * 
wandert in der Kunst, offizielle Briefe zu stilisieren«. Dazu paßt dann die 
Erwähnung der schönen Handschrift im Folgenden. 

287, 17 -le vendredi 11 rebi' I (21 aoüt). 1. 22. August. 

287, 23 -22 aout« 1. 23. August. 

297,3 v. u. »Pendant cette campagne et jusqu'a son arrivee au 
chateau de Viguera, l'emir fournit [chaque jour] a ses gens pour les sou- 
tenir...« \AA, 2 v.u. Jl JJ£| J>- .j> <ll^ ^j« |j 

Die Worte <i*£ gehen zurück auf Z. 17/18 j£>£\ j*\ j£ 

^Ui«ji «\^1»0(*, also: »während des Aufenthaltes in diesem Lager 
(hei Muez) bis zum Aufbruche gegen das Schloß von Viguera...«. 
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299, Anm.5. -20 mai« 1. 19. Mai. 

309,9 -[puis concut le projet de penetrer] au lieu d'oü partaient 
leurs ravages et oü ils habitaietit en securite« ^A, 1 [ ^ ^] 

fT*\ O^* J f^jb jÄfc j pjJ^Jj, d.h. -und ihnen Schaden zuzufügen an 

dem geschütztesten Platze ihrer Heimstatte und dem Orte, wo sie sich 
sicher fühlten«. 

313, 22 .le jeudi 11 moharrem 313 (18 avril 925).. Nach Wüstenfelds 
Tabellen der 8. April, der jedoch auf einen Freitag fällt. 

314, 14 »le lundi 11 rebf I (6 mai)«. Im Jahre 313 entspricht das 
Datum dem 6. J u n i. 

315, 18 »le page Khalaf, l'ancien« * • * , 7 jjfli Jill ^,d.i. -Halaf, 
der Obereunuch«. 

319,5 «le 1* cafar (18 aoüt 926)«. Es handelt sich um das Jahr 
314, also 18. April 926. 

319, 10 «615- 1.315. 

319, 12. Die Vorlage des Ibn 'Adäri scheint die Zahl im christlichen 
Datum und die Zahl des mohammedanischen Monatsnamens durch Zahl- 
zeichen ausgedrückt zu haben. Liest man 15. Rabf I (20. Mai), so ent- 
spricht das — nur mit einem Tage Unterschied — dem 21. Aijär und der Zeit 
von 32 Tagen zwischen Verlassen des Palastes und Auszug zum Kampfe. 

322,22 -le 1 er dhoü'l-hiddja (22 janv.). 1.27. Januar. 

326,13 -15 cha'ban (23 septembre)« 1. 3. Oktober. 

326, 17. -En NScn* rechercha ceux d'entre eux qui etaient. 
coupables, q u'il fit disperser; puis on amena dans la prairie, vis a vis 
le palais de Cordoue, ceux qui avaient merite la mort, et ils furent decapites 
en cet endroit le jour meme de leur arrivee.« Der etwas wunderbare Vor- 
gang wird durch den arabischen Text aufgeklärt. T\>,5 heißt es: 

pflij C*^*j <J» J j~<ä d.h. -der Fürst befahl, die Schuldigen aus- 

zusondern, die andern laufen zu lassen; wer (von den Erstgenannten) den 
Tod verdient hatte, wurde zum Anger geführt und enthauptet«. 

327, 14 -Mithkals et dirhems constituerent done autant de veritables 

etalons« ▼ > \ , 19 Lt^ IjU- <J\ jij «\^ill« -so waren seine Gold- 

und Silberp ragungen vollwertig nach Gewicht und Feingehalt«. 

328, 16 -de l'emploi qu'il a fait de nos mains pour son service, de 
la realisation de sa volonte par notre autoritc« T>t, 11 U-jJ ^ j~Jj 

UjJ^» «Jr-J Die beiden Pronomina gehen nicht auf Allah, wie 

es der Herr Übersetzer auffaßt, sondern auf ^JjJ Z. 11 -wegen der Macht- 
stufe, deren Erreichung er für unsere Hand ermöglicht und deren Erlangung 
er in unserer Regierung erleichtert hat«. 

328, 20 -s'est servi de nous pour rendre public l'espoir des humains, 
a ramene ä nous ceux qui se derobaient et provoque leur preference en 
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faveur de notre dynastie- T \ Y, 13 ^\ oWlj jdUl «Vj < J^\* 

jJk» ^jLIjü-I j UJ\ »und weil er die auf uns gerichteten Hoffnungen der 

Kreaturen offenkundig gemacht hat und ihuen wiederum Liebe zu uns und 
Freude an unserer Herrschaft eingeflößt hat-. 

330, 10 -les meines ceremonies se firent simultanement- T>r, l."> 
•jLall ^-AtJ O^.J^ «J^**-? tj *^~* *«*Vl J-^Hj »und es fanden in 

unmittelbarer Folge, d.h. sogleich nacheinander, statt das Bittgebet 
um Regen in der Hauptmoschee, dem Betplatz in der Vorstadt und dem 
Betplatz an der Promenade«. 

330, 2 v.u. »5 juin« 1.4. Juni. 

337, 11 »et de fournir tout ce qui etait necessaire pour leur demenage- 
ment et leur voyage* * \ V 2 W^J-/ »\»fc*«J mochte ich über- 
setzen -und zu belohnen, daß sie von selbst gekommen waren und ihn auf- 
gesucht hatten«. 

338, 4 -lesgrandes tentes- t N V 13 J^^«J| ist persisches Lehnwort 
und Singular. 

342, 21 »durent s'enfuir vers ceux qui avaient sollicite leur con- 
cours- TYT, 14 ^ r ä>*\ jdiU pr^\ C^J* I ß J» Die Über- 
setzung verschiebt die Sachlage vollständig. Es ist die Rede von den zum 
Entsatz der belagerten Toledaner heranrückenden christlichen Truppen, die 
von den belagernden Moslems verjagt werden. Es heißt nun: «Da wandten 
sie sich kehrt machend zurück, indem sie die, von denen sie um Hilfe an- 
gegangen waren (d. h. die Toledaner) im Stich ließen.« 

343, 6 v.u. »de l'habitude des habitants de soudoyer les infideles, 
de rechercher chez eux protection et secours contre leurs propres gouver- 

neurs«. T tt, 11 Jp ,»WUL,V.J pr'VI J* cfs^ Ö* WM ^ 

• und durch das herkömmliche Einverständnis und Bundes- 
Verhältnis ihrer Bewohner mit den Christen und das Hilfesuchen bei ihnen 
im Kampfe gegen die Kalifen«. 

343, 4 v. u. -Combien de rois n'avait-elle pas lasses, les armees restant 

impuissantes« TT*, 12 JlJ\ j» Z^A J 4 jUl C*f \ -wie oft war sie 

für die Fürsten unerreichbar und für die Heere uneinnehmbar gewesen!« 
345, 17. -Äcma ben Anis« 1. 'Isma ibn Unais. 

349, 25 -9 dhoul-kada (15 juillet 944)« 1.3. Juli. 

350, 1 «et durerent une heure« TYV, 4 icL -und wahrte ge- 
raume Zeit-. 

354, 4 -quai« X*V 16 wahrscheinlich handelt es sich um 

die noch heute Arrecife genannte Straße auf dem Cordoba gegenüberliegenden 
Ufer, die von der Brücke nach Espiritu Santo führt, ursprünglich wohl ein 
erhöhter befestigter Weg durch das Inundationsgebiet des Flusses. Nach 
Idrisi Y > T, 12 könnte man auch an das Wehr unterhalb der Brücke denken, 
wo noch bis in die neuere Zeit drei Mühlen standen. 
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354, 8 und 11. »Aboü Zeyd.- Es handelt sich um Abu Jezid vom 
Stamme lfren. An der ersten Stelle t T *\, 19 ist J$ j ,j\ Druckfehler. Die 

richtige Namensform folgt sogleich Z. 21, vgl. auch TTA, 15 und t • V 2. 

355, 7 »pour bätir I'enceinte et la garnir de casernes«, tt"»,6 

«damit die Feststellung der Straßenzuge (und Zu- 
weisung der Reservationen) erfolge und die Stadt mit Besatzung belegt 
werden könne«. 

360, 17 «prisonniers« tff, 1 1 <ju- «gefangene Madchen (und Frauen).* 

361, 1 »On vit arriver a Cordoue les deux fils d'El Bouri . . ainsi 
qu'El-Kheyr, chef des Zenäta . . . Ce dernier etait entre ... a Tähert« X TT , 14 

j» . . IMj J~\ j»V\ ZJ!) ■ ■ ■ W V^j» Jl J-J L^J 

Die Umständlichkeit der Erzählung «uL^i Jl J-*»j, dann Jl j jj, 

weiter ^J* , das der Herr Übersetzer weglaßt, endlich die Worte (Z. 17) 

«.tf d^Ö weisen darauf hin, daß es sich nicht um ein personliches Kom- 
men des Zenatahäuptlings, sondern um eine schriftliche Mitteilung handelt 
und nach j j j ein Wort wie ergänzen ist, «und es gelangte ein Brief 

von al-Hair an den Kalifen, worin er mitteilte...«. 

361, Anra. 1. Das Datum ist unrichtig. Der 1. Gumädä II 340 ent- 
spricht dem 4. November 951. Wahrscheinlich hatte die Vorlage des Ihn 
'Adäri das Datum 1. Gumädä I =-. 5. Oktober. (Vgl. das oben zu 319, 12 
Bemerkte.) 

365, 20 «'Abd er -Rahman Zedjäli eut dans ses attributions la mise 
ä execution des traites et rescrits- tri, 13 JL~c w-*LÖ\ j jJl Jfi j 

j j j» **rj£ \* slf j JU jll j9- J\. Es handelt 

sich wahrscheinlich um «Verordnungen und Bescheide«, da wohl ein 
Parallelismus zu dem folgenden (j\ J\j ^Vl -Befehl und Entscheidung- 
anzunehmen ist. 

370,8 -avec l'eunuque Bedr l'ancien« *r V 8 £-* 
«mit dem Obereunuchen Bedr«. 

370, Anm. 1. Der Titel sähib aS'Saif ist wohl eine Würdenbezeich- 
nung wie müla esktn am marokkanischen Hofe, etwa «Träger des Reichs- 
schwertes«. 

371, 7 »Voyez Ez-Zahrä et comparez combien il reste de palais eleves, 
ce que des princes heroiques ont laisse de traces!- T l 2 *\v*J\> 

UjlTlj «C^b ^-U U-uL, O-ilc .JL-. J jl'lj *JUU j^i \> jl 

<— «Ue» i^'jj. Der Herr Ubersetzer hat l,» unterdrückt und den Beginn des 
Zustandssatzes nicht bemerkt bei JjL jlTlj. «So nimm als Beispiel az-Zahrä. 
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Wie viele hochragende Paläste sind dort, während von den ruhmvollen 
Werken (anderer) stolzer Herrscher die Erinnerung verweht ist nach ihrem 
Tode und die Spur verwischt ist, seitdem sie fehlten.« Der Schriftsteller 
will beweisen, wie groß der Unterschied zwischen an-Näsir und anderen 
Fürsten war; die Worte sind die nähere Ausführung für die voraufgehen- 
den Worte »laissa des traces encore existantes quand retentira la trompette 
du jour supreme-. Ein Schriftsteller des 12. Jahrhunderts hätte sie frei- 
lich nicht mehr schreiben können; nach Idrisi * > t, 2 v. u. lag Zahrä eben- 
falls schon in Trümmern. 

372, 12 «la cavalerie n'a plus selles ni brides qui vaillent« ein etwas 
zweifelhaftes Lob für einen Fürsten. Tl*,21 J-M »JSj. 
Plurale JLil von und sind dem Referenten nicht bekannt, er sieht 

deshalb Infinitive IV darin, syntaktisch Temjiz. »Und es fügten sich die Rosse 
dem Zäumen und Satteln«, d. h. aller Widerstand im Lande war gebrochen. 

373, 3 »ton opulence, egale ä celle de tes predecesseurs , manquera 
ä tes successeurs; nul de ceux-ci ne pourra repeter tes actes«. Sollte ein 
arabischer Dichter wirklich so unvorsichtig sein, sich die Gunst der Nach- 
folger des Herrschers durch eine solche Schmeichelei zu verscherzen ? 1 1 \ ,8 

p+ >V JuJ jl cüJL-i Je 

Es handelt sich nur um die Vorgänger des Herrschers. »Als letzter bist du 
unter ihnen aufgetreten; doch die letzten von ihnen überholst du im Wett- 
lauf t den ersten erreichst du. Einem der letzten von ihnen können Taten, 
wie du sie tust, nicht zugeschrieben werden (und selbst dem ersten kann 
man solche Freigebigkeit, wie du sie bezeigst, nicht beilegen).« 

375, 2 »sans que je reclame contre toi« V t V, 12 Cljs- ^ *»Ij»- ^w» 

• ohne daß von mir aus gegen dich eine Verfehlung begangen wäre«. 

376, 5 v. u. «Le fidele ami de Dieu a dit de lui-meme: Je possede. 
une barbe qui depasse toute longueur* Ttf, 16 

• Gottes Vertrauensmann unter den Kreaturen (d. h. der Kalif) hat gesagt, 
daß ich (d. h. der Sprechende, Abulkäsim Lope) einen Bart hätte, den 
zu große Länge entstellt.« Der Vers des Kalifen ist ja kurz zuvor YIY, !I2 
mitgeteilt worden. 

382, 9 -(le magnifique bassin) futamene de Constantinople par leveque 
Rebi\ qui le traina d'un lieu a un autre jusqu'au bord de la mer-. 

Das Becken wird nach dem Bericht aus Konstantinopel gebracht; d?r 
Bosporus gilt den Arabern aber sicher für ein j£ (Meer bzw. großer 
Strom); so ist die Übersetzung schwer verständlich *£V, 1 ^* . .<^*r 
j^Jl j Jp- <J\ ^ «JLjalu. äl i, «er brachte es von Kon- 

stantinopel aus über viele Zwischenstationen, bis er endlich zur See (in 
Spanien) anlangte«. 

385, 5 .15 oct. 961« L 16. Oktober. 
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385, 7 .30 sept. 976- L 1. Oktober. 

386, 14 «jusqu'a l'extremite de la cour« *t\,ll UkiJl J»\ J\, 

das heißt »bis zum Ende der freien Fläche- (die sich südlich der Moschee 
befand). Der Moscheenhof lag nördlich. 

Ebenda »la prolongeant ainsi de onze nefs« ist sprachlich und sach- 
lich unr ichtig. TM, 17 U»}1 ^ J^V J ^\ bU, •vergrößernd in der 

iJinge elf Schiffe« , d. h. die elf Längsschiffe der ursprünglichen Anlrfge 
verlängernd. Querschiffe entstanden durch die Erweiterung neu vierzehn. 

387, 10 «11 designa pour prendre possession de cette fondation . . . 
son chatnbellan« To«, 7 <>~\&. ^\ . . . ^JaJÜl <J*>-J> »er beauftragte mit 

der Einziehung der Beträge«. Ein Stiftungs vermögen, das (ibergeben 
wurde, ist ja nicht vorhanden, sondern nur jährliche Reträge, die eingezogen 
werden müssen. 

388,4 v.u. «Sa bonne fortune lui a sounds les barbares«. To>,8 
• j£ p>-lcVl \-<±»\ OäJl, »ihre Hände strecken die Christen hin zu ihm 

(Gnade heischend), vgl. IT, 19. 

388, 1. Z. -pour recevoir de lui des liens qui enchainent leur liberte«. 
To>,9 Jt>-j <*j d IÄ>-1, «entgegennehmend von ihm die Grund- 
lagen (eigtl. Halten) für Klientelverhältnis und enge Beziehungen«. 

389,8 «(Sancho repondait) et annoncait longuement« To\,15 
Ji j-v jö- <j bezieht sich nicht auf die Form des Briefes, sondern bedeutet: 

•die Aufführung sämtlicher Einzelheiten dieses Gesandtschaftsbesuches 
würde zu weit führen«. 

392, 5 «Monsarih« 1. Basit. 

393,14 «quarante-deux nach Tot, 6 nur zweiundzwanzig Ellen. 
394, 12 «la mer bornant l'Algarve« To 1,21 *-» jÄ\ j**, d. h. «im 

Westmeere, dem Atlantischen Ozean«. Die Entfernung vom Ka-^r Dänis 
bis zur Grenze der heutigen Provinz Algarve beträgt gegen 140 km Luftlinie. 

394, 15 Die wunderliche Bemerkung «car ces barbares avaient la 
coutume d'envahir la Peninsule« fällt nicht Ibn 'Adjiti zur Last. Dieser 
will die Aufregung der Küstenbevölkerung in der Gegend von Aleacer do 
Sal erklären und sagt: Diese trat ein , «weil die Magüs (Normannen) früher 
die Gepflogenheit hatten, von dieser Seite aus die spanische Halbinsel 

zu überfallen« To t, 22 s— ä)— L-5 ^L» ^y» ^^Jjk» V\ »Jj j» p*« 3 » 5 f*«w. 

395, 9 Der Kalif läßt in Cordova Schiffe bauen, nach der Art, wie 
sie die Magüs hatten, (Too, H) \^\ ^fj Herr Fagnan übersetzt 

dies »dans le but de faire croire a ceux-ci qu'ils pouvaient s'approcher 
[de leurs compagnons de rapine] «. Referent erklärt die Worte: «weil er 
erwartete, die Seeräuber würden nach Cordova vordringen«. 

396, 1 »mi-chawwäl (21 sept.)« 1. 23. September. 

398,2 «le dimanche 4 djomada II 351 (19 juillet 962)« L 10. Juli. 
Nach dem Wochentage liegt vielleicht Verschrei bung für 14. 6umädä II vor 
= 20. Juli 962; dieser fiel auf Sonntag. 
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398,4 -Le chiffre un demi ne figurait pas dans l'original d'oü 
ceci est tire, t • V, 3 \-i> C J J-Yl j J £ J heißt im Gegen- 
teil: -und einhalb« fand sich in dem dieser Darstellung zugrunde liegen- 
den Exemplare. Der Schreiher ubernahm es, obwohl es verblichen war. 
und brachte danach von zuverlässigen Leuten in Erfahrung, daß diese Les- 
art richtig sei, es also richtig heißen müsse •. . . und einhalb-. Drei Zeilen 
später übersetzt Herr Fagnan £j richtig mit »cela figurait«. 

400, Anm. 2. Die uberlieferte Lesart +4) jL», für die Dozys Emen- 
dation ^U- keine Abhilfe schafft, wird von Herrn Fagnan in \ j)-*c- geändert, 
was zwar dem Sinne nach, aber nicht graphisch befriedigt. Vielleicht darf 
man in * + j auflösen, oder nur * darin finden, in j (inagribinische 

Schrift!) ein •> voraussetzen, dann ergäbe sich = jUj.^r3 ' unc * inrer 

Ruckkehr« noch abhängig von jo- 

401,15 -d'une chaussee elevee« T»V2 Jlc ^ J>- (j*, »von einer 
hohen Felsenklippe«. 

403 unten: -J'admire la facile aisance d'El - Mostancjr a rassembler 
une si prodigieuse armee pour faire honneur a Dja'far. S'il etait quelqu'un 
qui, abattu par lui, voulüt relever la tete, ses seuls regards joueraient 
le röle d'une armee« *"\», 15 

joX r l«w jX\ ^JlS\ *i frS «uJ j 

fj\ c ul. i cJi u*j jj) Ay\ & ji h 

«Ich wundere mich über Mustansirs unbedachte Handlungsweise, da er das 
gewaltige Heer versammelte fur die Audienz des Ga'far. Wenn er, dem 
meine Liebe gilt, nur sein Angesicht zeigt, so ersetzen seine Blicke ein 
ganzes Heer.« 

407, 10 -le dimanche 23 rebi' I (22 dec.) 1. 1. Jan. 973, der allerdings 
auf einen Mittwoch fällt. Änderte man im Texte t"lt,20 £-*J in £-4 
so erhielte man 30. Dezember 972, einen Montag. 

409, 2 v. u. -Le khalife regut l'agreable nouvelle que H'asan ben 
K'announ s Via it soumis et que, cessant tonte opposition, il avait partieipe 
a la priere du vendredi 29 djomäda II (27 mars 974).« Hat der Herr Uber- 
setzer nur den Text des Ihn Adäri für diese Angabe als Stütze, so möchte 

Referent eine andere Auffassung der Worte vorschlagen. 14 \ — £»J 

ö j>-}1\ (^jli*- ^JLJL. **r\ -yij. »Als am Freitag, dem letzten 

mäda II dieses Jahres, der Kalif dem Gottesdienste beiwohnte, empfing er 
die Freudenbotschaft von der Unterwerfung des Hasan.« 

410,6 -et de la celebration du pröne dans le fort de Hadjar en- 

Nesr« T-U, 18 jy- «Ui j + y.X Cm% UJ-I «daß man in 
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der Freitagspredigt auf der Festung Hagar en - Nesr seine (des Kalifen) Su- 
zeränität anerkannt habe«. 

410, Anm. 3. Die Madinat el-akläm wird ausführlich behandelt von 
Ihn Haukal ed. de Goeje 10. 

411, 4 ■ Les n ouveau- ven us, qu'accompagnaient leurs eunuques 
et affranchis de confiance, furent conduits jusqu'aux demeures preparees 

pour les recevoir« t" », 4 Jj>- <J* JT^* fj*^ J~j\» 

;jUl\ jjM J\ p-"- 5 ^ 'Die Leute, d. h. die früheren Bewohner der 
Häuser, schickten ihnen zur Begleitung ihre vertrauenswürdigsten Eunuchen 
und Klienten; diese geleiteten sie zu den für sie bereitgestellten Häusern. - 
411, 11 -le vendredi 28 rebf 11 (5 janv. 975). 1. 15. Januar. 

416, LZ. »on l'exposa en dehors de la demeure d'Ibn Aboü 'Amir a 

l'admiration du public. T"U, 16 j\ jb J* cT^ <^f^ ' J*^ J*" -> 
^\c, -und es (die Nachbildung eines Schlosses in Silber) wurde offen vor 

den Augen der Leute aus dem Hause Almansürs (zu der Baskin Aurora) 
getragen«. 

417, 15 »dissipe les sommes qui, avant lui, etaient immobilisees n la 
Monnaie«. ^ , 1 «vi* &Jl JL. j -Ü. Das letzte Wort liest 

Referent -JLi und übersetzt: -sich vergriffen habe an dem Geld der Münz- 
statte, das ihm anvertraut war«. Den Beweis bringt 5 «\Li L -v 
419, 8 vgl. oben zu 74, 2 v. u. 

421,9 »Rameau provenant d'un arbre jusqu'alors depourvu de no- 
toriete et de gloire, ce fut de l'aurore au soir de sa vie qu'il grandit« tV >, 15 

<±JJ J jv, Li J*3 V J J» *Ji j Die Rücksicht auf 

den Parallelismus der beiden Sätze zwingt zu einer anderen Auffassung des 
zweiten Gliedes. «(Er gelangte zum Gipfel der Macht) ohne einen Ruhmes- 
titel, der aus seinem Stamme gesproßt war, und ohne eine hervorragende 
Leistung, die zwischen seinein Morgen und Abend emporwuchs«, also etwas 
freier: ohne daß der Glanz von Verdiensten seine Familie umstrahlte oder 
eine Ruhmestat seine Laufbahn zwischen Auftauchen und Verschwinden 
bezeichnete. 

422, 10. »Mon coeur doit avoir plusieurs gardiens pour surveiller 
ton ceil- VVY, 7 ü ^ j *^J, k ann, soweit Referent sieht, nur 

übersetzt werden: »Dein Auge hat Späher in meinem Herzen zu meiner 
Überwachung«, d. h. dein Auge peinigt mich fortwährend durch seine mir 
tief in die Seele dringenden Blicke. 

422, 15 »provoquant le monde k lui repondre« YVY, 9 »Lo «ViU-l> 1*1», 

• laut verkündigend (den Entschluß) Folge zu leisten seinen weltlichen 
Trieben « . 

423, 1 »il se mit a decrire la couleur du vin et ce que, au repentir 
pres, il en savait« YVt, 12 <-U jjj V* J^rJ Lj «<*lJU j j) ^i-aJ. Die 
beiden letzten Worter sind in der Ubersetzung unrichtig bezogen , sie ge- 
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hören zu v_i-ai. Als Muslim mußte er das Weintrinken lassen oder nach- 
- 

her wenigstens bereuen: »indem er ohne Reue das Äußere des Weines und 
seine Erfahrungen mit ihm schilderte«. 

423, 10 »ne cessant de se rendre aux appels de la fortune* tVT, 16 
C#W| j jv, ^ j. Referent sieht in einen Genetivus sub- 

iectivus -und verfolgte seinen Weg, indem alle seine Wünsche vom Schicksal 
erfüllt wurden-. 

423, 13 «Sans interruption il resta ceint du baudrier du khalifat, 
traitant successivement les affaires les plus epineuses«. TVT, 17 Jjr lj 
UJlk. jj .^Uiu dt! jU. Daß jU- hier nicht Wehrgehenk 

bedeutet, zeigt das parallele ^Hia*, es ist also Plural zu *f Hochland. Die 
Stelle TVt, 2 beweist für die Auffassung des Wortes an unserer Stelle 
ebensowenig etwas, wie *VT\ 8 für beide Stellen: -er blieb dauernd 

unerreichbar (für die Angriffe seiner Gegner) auf den Hohen des damaligen 
Kalifates und konnte sich frei bewegen in ihren erhabenen SphSren«. 

423, 19 »les pointes et les epines« ist vielleicht nur in Rücksicht auf 
die äußere Form gewählt TVY,21 J-Vl J J>\jM -die Lanzenschäfte und 
Lanzenspitzen«. 

423, 2 v. it, »que le liberal se rapproche de son frere le genercux« 

Man wird Jkijr und nur als 

Eigennamen auffassen können, da auch das folgende Parallelglied eine histo- 
rische Reminiszenz enthält. Vielleicht sind die beiden täitischen Häuptlinge 
gemeint, von denen Zaid al-jjail dem Propheten erzählt haben soll nach 
Agäni 16, 50, 14; 1. »wie sich an Jezid anschloß sein »Bruder* al-Ganir«. 

424, 11 »et le bourra, Dieu salt comme! pour ses actes blamables- 

TVT, 6 i»Wl U J* * J»U\j. Referent konstruiert i» y IV wie 

\>y- II c. a. r. und ^ p. und sieht in ^ ein voraufgestelltes Komplement 

zu U »er umgab ihn mit allen möglichen Unannehmlichkeiten«. 

425, 8 »De tous ennemis tu detruis la tribu, de tout« victoire tu «5 
le merite« tVT, 18 

V.V C^- ^ ^ J °^ fV ^ & 

»jedes Feindes Thron (d.i. das Sinnbild seiner Macht) stürzest du um, ru 
allen Siegen ist das Tor für dich geöffnet«. 

425, 10 »Aboü Merwän y prelevait l'impöt pendant que ton ancetre 
la saisissait d'une main qui a pour qualite hereditaire de frapper d'estoc et 
de taille«. YVf, 20 

Nach diesem Wortlaut ist il-l>- ein Jj* zu dem Eigennamen. »Dein Vor- 
fahr, Abu Merwän, hat die Stadt zur Leistung der Abgaben gezwungen, 
das Geld einnehmend mit einer Hand , der (Tüchtigkeit in) Hieb und Stoß 
ein Familienerbteil ist.« 
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426,4 v.u. -prendre note des expressions de choix« t V i, 15 -ü 

bedeutet: »er notierte die seltenen (dialektischen) Wörter in den Ge- 
dichten«, wie das in den Handschriften alter Gedichte zu sehen ist. 

427,3 »ses antecedents et la chance aidant- TV I, 18 -U- C-jl y ^ 

J-*\yJ' antecedents soll wohl Ji\ y wiedergeben, doch ist die Über- 
tragung nicht gut. Den »ziehenden Kräften des Glückes« -W, gj\ y stehen 

die »eilig voranstOrnienden Mächte seines Loses« gegenüber. 

427, 11 »(E1-Hakam) s'imaginait rencontrer dans Ihn Aboü 'Amir la 
plupait des conditions de race et de ville d'origine requises d'ltn futur usur- 
pateur, et trouvait que cet originaire d'Algc.ziras avait lapaume 

des mains jaune« tVl,20 j Jj*i j • J* <&\ j£j 

■ El Hakam sah bei seiner angelegentlichen Be- 
schäftigung mit den Prophezeiungen in Mohammed ihn Abü'Ämir die meisten 
Zuge (der Prophezeiungen), die neben Abstammung und Heimat genannt 
waren, erfüllt. Er fand nämlich (in den Prophezeiungen), daß 
der Empörer aus Algeciras kommen und gelbe Handflächen 
haben würde. (Darum fragte er — um eine Bestätigung zu erlangen — 
seine Vertrauten: Seht ihr die gelbe Färbung an den Haudilächcn des Mu- 
hauimed ihn Abü'Ämir?)« 

427, 21 »El-Hakam savait aussi sous quelle influence se trouvait 

le Heu oü fut batie [plus tard] Ez-Zähira« W»,2 v^ijj j^-ü |«0-l j\ ^ 

^ C*+ J\ <-äJ\ j. -Ebenso hatte al- Hakam in den 

Prophezeiungen den Ort gefunden, auf dem az-Zähira gebaut wurde-. 

429, 7 »il y trouvait une large hospitalite- t V o, 21 ^jl— \ -weitest- 
gehende Hilfe«. 

430, 18 -des Slaves, qui, servant au palais, mais regnant en maitres«. 
Das ist wohl sachlich richtig, steht aber nieht im Texte TV1, 18 «UlaJl 

Selbst wenn man die Verbindung j^» 

im Sinne von jV* j£* annehmen wollte, würde sich nur ergeben: -die 

an Stelle des Kalifates den Dienst im Schlosse verrichteten.- Die Stelle 
bedeutet einfach: -Die Slawen, die den Dienst im Schlosse, dem Sitze des 
Kalifates, versahen.« 

432, 19 »ses amis Hachemites« entsprechend dem Texte r VA, l 
•^•-tl^ aber was sollen die Hä&imiden hier? Es handelt sich ja um 

die Thronfolge innerhalb der Omajjaden- Familie. Nun ist bei Ihn 'Adäri 
öfter z. B. Ao, 21, N • «, 14, \ N N, 4 statt x^U fälschlich fÜL> geschrieben, 
wahrscheinlich infolge der im Magribinischen lange festgehaltenen Gewohn- 
heit, ä ohne \ zu schreiben, wodurch ^tl* und graphisch zusammen- 

Mitt. d. Sem. t Orient. Sprachen. 1907. IL Abt 1» 
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fielen. Vielleicht darf deshalb hier umgekehrt «V^Li^ -vU^l gelesen werden: 

-seine für Hisäin (den designierten Thronfolger) eingenommenen Bekannten«. 

432,24 -les autres priuci paux offieiers du djond* übersetzt T V A , 4 
j\ ^Vl »>t»-Yl Jl y JU Daß j\ nicht si/a zu a\ ß ist, zeigt TV A, 16 

j\ -JCsM J* Ks sind also freigeborene Berufsmilitare im Gegen- 

satz zu den als Sklaven in die Truppe eingereihten Leuten. Auch inhaltlich 
ist es zu begreifen, daß der Großwesir sich auf die Freigelassenen stützt, 
da die Förderer des Prätendenten als Eunuchen ihre Verbündeten natur- 
gemäß unter den Sklaven suchten. 

433, 10 -il reconnut la necessite de ce meurtre» TVA, 10 

- 

ist noch abhängig von jl JJ: »(bevor er den Tod seines Bruders erführe) 

und ihm die Möglichkeit eines klugen Anschlages gegeben wäre.« 

433, 21 »C'est toi qui es le plus qualifie pour cette importante 

affa ire . TVA, 15 J*-l -du bist am ehesten berufen, die 

Hauptarbeit dabei zu tun«. 

436, b" -des chefs des gardes du corps et des guerriers qui 
dependaient d'eux« und 436, 13 -les gardes du corps non-eunuques». 
Nach der Übersetzung wird man schwerlich erwarten, im Arabischen fast 
dieselben Ausdrücke an beiden Stellen zu finden. Ks heißt TA«, 8 J 

^ o yTJ ö* ^-r- 5 ^ und jLJi)l. Referent 

nimmt Anstoß daran, daß Z. 9 Äi im Gegensatz zu jlUc- steht und Z. 12 

als limitierender Zusatz gebraucht wird. Es dürfte deshalb auch an der 
ersten Stelle die Konjunktion J zu streichen sein und die Ubersetzung auch 
dort -gardes du corps non-eunuques- zu lauten haben. 

43G, 17 «il assura le logement et la solde ä ses nouvelles recrues*. 
Es handelt sich um Soldaten des Sultans, die dem Einflüsse ihrer hohe 
Hofämter bekleidenden und gegen den Kalifen wirkenden Landsleute ent- 
zogen werden sollen. Sold und Unterkunft werden sie also wohl schon 
bisher gehabt haben; es heißt nun 

bevorzugte sie bei der Anweisung der Wohnung und bei der Soldzahlung*. 
438,17 »et d'avoir ä Fexclusion de to us autres, la direction de 

la guerre sainte«. TAN, 23 -vcli;! jjj jJU)| A^f- fUJl J. Das Wort 5*Ur| 
wird auch hier als Gemeinde der Muslimen aufgefaßt werden müssen. Dann 
ergibt sich »und die Leitung des Glauheuskampfes gegen die Ungläubigen 
zum Schutze der rechtgläubigen Gemeinde«. 

440,4 »s'etait evidemment montrc im puissant ä repousser les atta- 
quea des chretiens-. TAT, 20 abUI-V^I *v»i\JU <j ^J\i j-aiü jl, »es hatte sich 
bei Gälib ein Nachlassen in der Bekämpfung der Ungläubigen gezeigt*. 
Es fehlt nicht an der Macht, sondern am guten Willen, deshalb fürchtet 
man, er wird offen zu den Feinden übergehen. 

442,4. »II etait plus fort que Djafar, qu'il düpassait de toute son 
hnbilete- TAt,6 » j>. 3 Jp dili, »dadurch hatte er, zum 
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Nachteile Ga'fars, Macht ülier die verschiedenen Arten klugen Vorgehens«, 
d. h. hatte gegen ihn alle Trümpfe in der Hand. 

442. 25. »II choisit ensnite pour lui sue et" der eu qualiti- de prüfet- 
▼ A t , In* ^aiWu^l j. Referent mochte glauben, daß es sich nicht um den 

Nachfolger, sondern den Stellvertreter handelt, für Zeiten der Abwesenheit 
wie bei Feldzügen. 

443, 12. -11 se dirigea vers ToKde« TA», 4 ö^p «^la_-_U» Je J^io 
J****, kann nur heißen: «er zog in Toledo ein am 1. Safar«. 

444,14 »ses enfants« , arabisch -jl—lj •-dj, »seine Kinder und seine 
Umgebung«. 

445, 10 «un hommc juste marchant droit« VAT, 5 \-K* I-Cj j (d. i. 

^U*), .und einen Hechtgeleiteten, der andere zum rechten Wege führt«, 

entsprechend dem parallelen lie J_j*. 

448, 8. »Mon äme n'est plus (pie lä oil la inet le gardien; ses aspi- 
rations restent a l'etat de desirs et si eile n'en a pas eile jouit du calme« 
TAA, 7 

CjJ "V\^ ZJ8S l J\3 JÜ\ liU; ^ VI ^1 U 3 

• Der Seele Tummelplatz ist da, wo ihr der Mann die Stelle weist; nur 
wenn Begierde sie ergreift, verzehrt sie sich in Sehnsucht. Sonst kann sie 
schnell vergessen«. 

448. 14. »Au sujet de sa mort en prison, voici ce qu'il y a de certain - 

jedeiitet: «er (CJa'far) war 

sich darüber klar, daß er bei dieser seiner Einkerkerung den Tod finden 
werde«. 

451,1» »suivaient la voie tracee et une coutume excellente« T^«,«> 
. • jv\ öU Uyiii-j »«^rw Ujj^lc, »sie hinterließen es (nämlich dieses Soli- 
daritätsbewußtsein des höheren Ueamtenstandes) als Lebensmaxime und über- 
trugen es auf ihre Nachkommen als rühmlichen Brauch«. 

451, 13 »ä leur avis un täht (successeur) ne devait de la sorte 

pa.s arriver au sommet« KS 10 «v» ^ ßjJt V M ^ U>r1 jl 
«einer von den N achgeo rd n eten , den Subalternen, durfte, nach der 
Überzeugung dieser Beamtenfamilien, nicht in eine leitende Stellung 
vorrücken«. 

452, 6 .(a son gre) l'obscurcit ou leclaira« M \ , 4 o\&\ j dJc^j, 

-er zerteilte die Schatten, die jenem Deckung gewährten und zog ihn ans 
offene Licht«, d.h. stellte seine geheimen Amtsvergehen vor der Öffent- 
lichkeit fest. 

453, 3. »Ses conseillers dans Unites les affaires se inirent a agir d'une 
fagon incorrecte et ä ne pas les traiter conune il fallait« KW, Ii» J*^Uf- 

>->\yd\ Aa-jC- K^-^jf- öy*»J \**j\y*3 »J>»l JJ»-a» {y> <£\ J\ -es machten 

sich die Ratgeber über Vorbereitiinnen wie Endziele seiner Maßregeln her 
und urteilten, daß sie von der richtigen Linie abwichen« (weitere Ausführung 
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der vorhergehenden Angahe, daß der neue Hägib die ganze Geschäftsgelw- 
rung änderte). 

454, 9 »sans qu'aucun bruit se fit entendre de quelque acte blamable* 
t^Y, 13 ». <J-- ly. ejßl J^'j Allerdings ist «Vä) «hniit«, jedoch das 

V'erbum J>- j notigt zu der Lesung «VsJ, -nicht wallte auf in Andalusien 

eine Woge wegen einer unbeliebten Tat« , eine poetische Umschreibung für 
eine Volkserhebung in der Hauptstadt. 

454, 15 «taut en les repoussaut qu'en les attaquant- T^Y. 16 \ j>-\'j 

U*Wj. Die Ubersetzung ist vielleicht durch Freytag herbeigeführt, der zu 
I, 1 die Bedeutung -adhaesit, institit« gibt nach dem kämüs. Die Be- 
deutung ist jedoch unvollständig angegeben, wie der Tä£ al-'arüs (±Jj£) 
beweist. Die Worte des Käuiüs «U ') J^c beziehen sich auf das vorauf- 
gehende ^ ,_j , diso: 'auf ist ein Gewächs (Baum), 'ä/a heißt »sich 
längere Zeit bei ihm (dem 'auf genannten Baum) aufhalten«. Darum ist an 
der vorliegenden Stelle mit der gewöhnlichen Bedeutung von ^j>\c zu über- 
setzen: »scheuchend und umkreisend (wie Raubvögel ihre Beute)«. 

454,18 -sous ses drapeaux marcherent les limiersdes tribus«. Hof- 
fentlich schließt aus dieser Stelle kein Kulturhistoriker auf die Verwendung 

von Kriegshunden in Mansürs Heere. T*IY, 17 JJLiJl *C- y\ C>£ {m ^ t J- 

Hier ist keinesfalls Plural zu j^ju? Jagdhund, sondern zu jC-» \, also: 

«die Vornehmsten der Beduinenstämme marschierten unter seinen Fahnen«. 

455, 16 -leclat d*un glaive qui lance la foudre« t ^T, 13 wix-X iflj 
yVt iS'^j «herrlich gleich der Damaszener Klinge«. 

457, 19 «sur uoe pointe de la region s'avancant sur le grand tleiive 

de Cordoue« M©. 1 Jäc-Vl jr ^ J**< * an der Grenze des 

Weichbildes und am Ufer das Stromes von Cordova, des Guadalquivir*. 

458, 12 -permit aux moulins de s'elever dans la plaine« t*»o,10 
W- I^Lj -er gab auf dem Gebiete der Stadt (innerhalb der 
Mauern) den Betrieb von Mühlen frei«; wahrscheinlich von Schiffsmühlen, 
die neue Stadt lag ja ebenfalls am Strome. 

458, 19 -la population aecourut ä Ten vi pour s'y fixer et y prendre 

ses quartiers« t-;o, H L^i\ >l J L^Uit J j ^U-^ 

Ks liegt ein gewisser Nachdruck auf UiLfC und \v\ JA: an den Seiten 

und der äußeren Umfriedigung des Schloßkomplexes lassen sich die gewöhn- 
lichen Leute nieder. 

408,27 »fit du khalifat un dessin qui sefface« ^»,18 dUi 

jUl y>, »er machte es zu einer verwitternden Spur« (Anspielung auf 

die verwehten Spuren einer Beduinenniederlassung). 
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458, 2 v. u. »(Ce fut) a la porte de ces lieux qu'il plaea sa garde. 

• und er errichtete am Tore dieser 
Stadt die Hauptwache seiner Polizeitruppe*. Von einem ^ ^ wird des- 
halb gesprochen, weil der <is> jJ$\ wJ>-L» gewisse richterliehe Funktionen 

auszuüben hat. Von der Bedeutung des Wortes *->l> an der vorliegenden 

Stelle darf man auch auf TAI, 5 = 442, 1 zuriickschließen. Auch dort 
wird es sich nicht um das Tor des Hofes, sondern um das Stadttor handeln. 

459, 20 »et surveillaient ostensihlement et secretement tous leurs moii- 
vements- T^, 11 | j\+>- j \ j~* j>- J J. Die Akkusative werden 
besser auf das Objekt zu beziehen sein, das ja als Nomen vicis verbale 
Konstruktion haben kann: »und ihre offenen und geheimen Bewegungen 
fiberwachten«. 

460, 9 »purete d'un air qui couvrait une surface (auparavant) peu 
saine» T*\"\, 21 ,Jj Jl-Ct|. Der bildliche Ausdruck ist vom Weine 

hergenommen, wie J-Cc\, und ,jj zeigen, deutsch etwa: -und in der 

harmonischen Gestaltung eines Klimas, das in seiner Schönheit einem Wein 
von lauterer Farbe gleicht«. 

460,3 v. u. »maladroitement couvertes de leurs armures« T*\V, 5 
pUtle.-« «\|»\j »ihr Gewand nachschleppend (wie es Stolze tun), festgepanzert». 

461, 1. »C'est la merveille de l'etnpire, et celui qui la voit ne cesse 
de redire a ses auditeurs que c'est un etonnant prodige« T*\V, 7 

Da Referent £*-^> als Plural zu nicht belegen kann, möchte er die 

Stelle fassen: »(Die Gärten bei az-Zähira sind) das Wunder des Reiches. 
Wer sie sieht, spricht unablässig, trotz früheren Hörensagens davon , einen 
Koranvers vor Verwunderung, (weil er sie als ein Zauberwerk ansieht). 
Vgl. T^,22 jtti Ifj ^.ytil 

461, 16 »On peut s'y rendre sans se soucier du bonheur, car le soleil 
n'y est-il pas [toujours] dans le Belier?« T*IV, 15 

JjH ^^IäJI Jj- VI juwJL i^u ^\ JU j\ u 

Die Ubersetzung setzt voraus im zweiten Halbvers, das Metrum ver- 

■ft 

langt , also Vi- In der Anmerkung 2 sagt Herr Fagnan: »II y a ici 

un jeu de mots le mot bonheur s'employant aussi en parlant des deux planetes 
Jupiter et Venus.« Wie können aber Planeten trotz ihrer Eigenbewegung 
in bleibende Beziehungen zu einem Bilde des Zodiakus gesetzt werden? 
Es kann sich nur um eine Figur des Fixsternhimmels handeln. Die -Um- 
genannten Figuren liegen nun im Wassermann, Steinbock und Pegasus; am 
wahrscheinlichsten ist lycJ] -U- gemeint, der auf dem Grenzgebiete 

zwischen Steinbock und Wassermann liegt. Die Sonne tritt in das Zeichen 
des Steinbocks am 22. Dezember, in das des Wassermanns am 21. Januar. 



»V- 
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Das Objekt von JL- sieht Referent nicht in -wJl, sondern in jl 

Dabei ergibt sieh folgender Sinn: »Wer das Gebiet dieser Stadt unter der 
Herrschaft des Sa'd-des'irnes (d. Ii. im Winter) bewohnt, den kümmert 
es nicht, daß die Sonne nicht im Zeichen des Widders steht« (d. h. der 
braucht nicht auf das Kommen des Frühlings zu warten). 

4b7, 4 »la re«;ut comme un teinoignage d'estitne« t'N^ ,^tii 

( Jc, .er erhob sich und nahm den Pokal stehend entgegen-. 

4<57, S .au milieu de la nuit f»>,7 J411 ü^»- j. -im letzten Drittel 
der Nacht«. 

11)8, b' .le vent tres violent qui soufllait et qu'ils avaient en 
face leur enlevait leurs vi'tements« T • \ , 16 • ^ f-j 

^■■^■■-J ^**y^3 t J g- » " em beftiger Sturm, der sie auf den Boden 
warf und ihnen die Kleider vom Leibe riß, wehte ihnen entgegen«. V« N , l S 
ist nicht übersetzt. Ks hat jedoch eine gewisse Bedeutung für die 

Erzählung. Weil es sich um einen Nachkommen des Propheten handelt, 
sieht der Erzähler in dem begleitenden Klernentarereignis ein Zeichen des 
göttlichen Zorns über den Mord. 

4H8, 17 -le chemin |<pte nous suivons] est bien etroit« *»N,22 JU 

. *-u|, -der Weg um herauszukommen ist eng«, d.h. die Möglichkeit des 

Kntkommens ist beschränkt. 

470, 10. HeiT Fagoan will das fiberlieferte fL-i-ll T«Y,23 in 
ändern, gleichzeitig aber die Nachricht auf den Feldzug nach San- 
tiago de Compostella beziehen. Daß dieser nicht gemeint sein kann, ergiht 
sich aus der Bemerkung, al-Mansür habe sich mit seinem Sohne in Zara- 
goza vereint. Auf dem Wege nach Santiago hat al-Mansür diese Stadl 
nicht berührt. Die Textänderung ist nicht notwendig, die dadurch entste- 
hende Namensform ungewöhnlich. Dozys Deutung des überlieferten Worte? 
als Jaca scheint dem Referenten nach Nnmensform wie geographischer Lage 
einwandfrei. — Die in Anm. 2 gegebene Deutung der ghazdt el-hey&tf als 
»campagne du sacrifice de la vie« scheint sehr gewagt. Die Beziehung auf 
das .Sterbehemd«, das al-Mansür bei sich führte, trifl't auf alle seine Feld- 
züge zu; sein letzter Feldzug nach Canales, Medina Celi, fällt erst vier Jahre 
später. Sollte es nicht näher liegen, zu übersetzen • Wüstenzug«, d. h. Zue 
durch Kinöden, seien es natürliche Despoblados oder durch Verwüstung 
verödete Kulturgebiete. 

475, 17. -Ainsi eclata la sottise de Zat'arzoün, de qui le ministre >e 

detourna« ist recht unzweckmäßig übersetzt * • 1 , 12 *_JU- 
<Jfr ^J*^^ il^^ > j^J bedeutet: -weil al-Mansür merkte, daß 
Zatarzün (nicht aus Bosheit, sondern) aus Dummheit die verletzende Be- 
merkung gemacht hatte, ließ er es ihm ungestraft hingehen«. 

47b. 6 -Tau tori te exclusive de ce ministre setablit ä un si haut degiv 
qu'il n*y avait pas eu de predecesseur- gibt den Wortsinn nicht wieder 
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T »"\ t 19 Li 4 V U j£» (»Ul-lj, »seiue Befehlsgewalt setzte 

sich durch, 80 daß er allein schaltete über eine Hen-schaft, in der er keinem 
Vorfahren gefolgt war« , d. h. er hatte diese Machtstellung nicht ererbt, 
sondern allein durch eigene Kraft erreicht. 

476, lö »et ce noinbre est tel que je ne pense pas qu'un autre prince 
musulman puisse lui etre compare sous ce rapport- t»V, 3 l» *V_-»li- 

Das Pronomen in \^\ geht zurück 

auf V-*ll ^ijl (?•*!, LZ.) »und dies (daß er stets unbesiegt aus Kampf 

und Feldzug hervorging) ist ein ihm eigenes Glück, das. glaube ich, kein 
zweiter mohammedanischer Machthaber mit ihm teilt.« 

476, 18 -et d'une application toujours soutenue« T • V, 5 *»A>- ^fzj. . 
Wie der Bau der nachfolgenden Glieder j j>-, J.V» zeigt, werden auch 

-V_a_t und -L>. synonym sein, deshalb -A>. Glück, nicht ^application* 

liier vorliegen, also »(die Gewalt seines .Sternes-) und die Wirksamkeit 
seines Glückes«. 

476, 20 »(sa large liberalite) 11 etait a cet egard le prodige de son 
epoque et ce fut a l'aide de cette premiere base qu'il put s'appuyer sur 
les buissons epineux de la sonverainete, sur eile que se deploya et tlotta 
l'etendard de la fortune. II fit tomber son rolli'gue Kl-Moch'afi et souleva 

contre lui les embiiches de sa haine secrete-, t • V, 5 \y£ \ JiJj j 

Die von Herrn Fagnan angenommene Satzverbindung ist sehr hart, 
auch steht »II fit tomber« ohne jede Verbindung. Inhaltlich erhebt sich der 
Einwand, daß die Zweige des Aräk keineswegs um ihrer Dornen willen 
gefürchtet werden, sondern als mannigfach nützlich hohe Wertschätzung ge- 
nießen. Besser ist die Ableitung von *>j \. Ferner ist es geschichtlich un- 
richtig, daß die Freigebigkeit beim Sturze des früheren Ministers al-Mus- 
hafi eine ausschlaggebende Rolle gespielt habe. Ich übersetze: »In der Frei- 
gebigkeit war er ja ein wahresWunder seiner Zeit. — Das erstemal, daß 
(d. i. Sobald als) er sich stützte und lehnte auf den Thron der Herrschaft 
und über ihm sich breitete und flatterte das Banner des Glückes, stürzte 
er seinen Gefährten al-Mu>hafi und ließ hervorbrechen gegen ihn die im 
Hinterhalt liegenden Empfindungen verborgenen Hasses. 

477, 1 1 »il riposta par des acte* qui desespererent le miserable« t ♦ V, 14 
•uAj l: *m>.\ »er antwortete ihm [auf sein Gedicht, in dem er Gnade 

erflehte] durch Verse, die ihn entmutigten«. Deren Wortlaut folgt unmittel- 
bar (Z. 15). 

478, 6. »En consequence, El-Mancoür commenea l'agrandissement de 
celle- ci [sc. la grande mosquee de Cordoue] du cote Est, la OÜ ce travail 
etait possible par suite de la contiguitc de l'aile occidentale du palais 
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du khalife.« Tatsächlich lag das Kalifenschloß westlich der Moschee. 
Weil die westliche Seite der Moschee dem östlichen Teile des Kalifen- 
schlosses nahestand, mußte der Anbau auf der entgegengesetzten, östlichen 
Seite der Moschee erfolgen. Der arabische Text läßt darüber keinen Zweifel 

T . A, 3 »JIM JU»V fcljN ^ <~?y» Oljll j (y* 

<9^>Jl j~as» (Jj^\, also: »al-Man*ür nahm die Erweiterung auf der Ost- 
seite vor, wo dies allein möglich war, da die Westseite an einen Teil des 
Palastgebäudes stieß«. 

478, 10. »Le premier accroissement qu'il lui donna porta sur des 
nefs qui s'etendaient d'un bout ü l'autre de la mosquee dans le sens de la 
longueur.« Diese Ubersetzung legt den Schluß nahe, daß al-Mansür noch 
eine zweite Krweiterung der Moschee von Cordova vorgenommen habe: dies 

ist aber nicht zutreffend. Der Text lautet t ♦ A , 4 «JUb ^*lc jl Cr) 

Die Moschee, wie sie al-Mansür vorfand, bestand aus der ursprüne- 
liehen Anlage und zwei in deren voller Breite nach Süden vorgeschobenen 
Anbauten. Mansür erweitert diesen Komplex durch einen Anbau nach Osten, 
der aber mit einem Male in der vollen Länge des Gesamtbaues durchgeführt 
wird. Ks muß also übersetzt werden: ■ al-Mansür legte von Anfang an für 
diese Erweiterung eine solche Größe der Schiffe zugrunde, daß sie die 
volle Länge der Moschee erreichten.« 

47S, 22. «Dans la cour il fit creuser le grand putts, qui est aussi 

large que le perimetre d'approche« t • A , 10 » j-«S ^e*l\ ^i-l <j 

Um ein »creuser« wird es sich wohl kaum gehandelt haben. 

sondern um die Vergrößerung einer durch Wasserleitung von der Sierra 
de Cordova gespeisten Brunnenanlage (vgl. S. 39b' ss t«*\,6): «er legte 
im Hofe der Moschee einen Brunnen an in großen Maßen (oder kostbarer 
Ausführung?) und mit weitem Bassin«. 

480,18 -en y depensant des sommes des plus elevees«. t«*i,20 

<y» l^J x^-J, »und er unterzog sich dafür großen Anstrengungen*. 

«vi y im Sinne von «Kosten« wird, soweit Referent sehen kann, nur von 
Kosten für jemandes Lebensunterhalt gebraucht. 

487, 2 »mais si cet homme avait fait autre chose que concevoir de 

bonnes intentions puis avouer« t\t, 13 j\ ^»V^J J^s* V > 

Für j\ jJ\ vermutet der Herr Ubersetzer noch »empocher«. Die in den 
Wörterbüchern angegebenen Bedeutungen reichen zur Erklärung der Stelle 
aus, allerdings nicht die obenangeführte »concevoir de bonnes intentions*. 
Es ist nämlich zu J>\ »gestehen« Gegensatz im Sinne von »hartnäckig 

sein«: »und hätte er nicht Hartnäckigkeit und Geständnis verbunden«, d.h. 
hätte er nicht erst nach langem Verharren im Verschweigen des Fundes 
das Geständnis abgelegt, -(so würde sein Lohn übergroß sein)«. 
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487, Note 2 zu den Worten • sur les inatieres ou les indications astro- 
logiques« Ubersetzung von TN», 2: ILa», »la valeur exacte de 

ces deux expressions techniques m'est inconnue«. Referent bezweifelt, daß 
eigentliche Kunstausdrücke vorliegen. Er mochte die Worte fassen wört- 
lich als 1. Bestimmungen der Sterne und 2. Hinweise darauf, d. h. 1. die 
nach der Lehre der Astrologen von den Sternen auf die Geschicke der 
Menschen geübten Wirkungen; 2. die unter dieser Voraussetzung fur den 
Sternkundigen aus bestimmten Konstellationen sich ergebenden Fingerzeige, 
im Deutschen etwa: -über die Einwirkungen und Vorbedeutungen der Ge- 
stirne-. 

491, 12 .qui est situee en Galice« r\*\, 17 « — U- «L-»£ »im äußersten 

- - - 

Gebiet von Galicia gelegen«. 

493, 1 »corps de troupes qui furent largement approvisionnes et 

entrerent en pays ennemi« tNV, 19 j-Jl Jej\ Jl <_J_* *yß\ j 

• da faßten die Truppen reichlich Proviant, der bis zum Einmarsch in das 
feindliche Gebiet reichte« , also für die Strecke vom Duero bis etwa zur 
Überschreitung des Minho. Diese Strecke gehörte zum Gebiete der in Vizeu 
eingetroffenen christlichen Grafen und mußte, als Freundes Land, von Requi- 
sitionen frei bleiben. 

496,2 «il laissa leur pays gisant« TN*l,20 ^LJ — \\ ^ j~* ^j-slc 

-er ließ sie zurück auf den Ebenen niedergestreckt«. A-äJl entspricht 

genau der Verbindung J>\ yb\ 

498, 4. »11 s'humilia pour s'etre, par sa negligence, attire des reproches- 
rt>,4 *\J^la) O JU-Vl j <}\ Herrn Fagnans Ubersetzung setzt 

die Lesung *«d j>L) voraus. Der voraufgehende Reim 4) y> verlangt jedoch 

«\J_jlaJ. Danach ist zu übersetzen: »und er war demütig gegen ihn, um da- 
durch seine Gnade zu erlangen«. 
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Publications de l'Ecole des Lettres d'Alger. Bulletin de Cor- 
respondanee Africaine. Tome XXIX. — L'etablissement des 
Dynasties des Cherifs au Maroc et leur rivalite avec les Turcs 
de la Regcnce d'Alger (1509— 1830) par Auguste Cour, ancien 
professeur d'arabe au college de Medea repetiteur au lycce 
d'Alger. Paris, Ernest Leroux 1904. 

• 

Besprochen von Paul Schwarz. 



Das Verständnis der marokkanischen Zustände wird dem Europäer niclit 
leicht. Es ist ein im kleinen wie im großen sehr verwickeltes Staats- 
gebilde, das in nächster Nähe Europas sich in die Gegenwart gerettet hat 
Die Eigenart des Staates als Gebiet eines mohammedanischen Herrschers 
erklärt nur einen Teil der Besonderheiten: es ist in Marokko fast alles anders 
als im mohammedanischen Osten. Auch die geographische Betrachtungsweise 
kann nur einen Teil der Schwierigkeiten beseitigen. Größeren Nutzen bringt 
die Berücksichtigung der ethnologischen Eigenart. Freilich ist die Bevöl- 
kerung des heutigen Marokko kein einheitliches Volksganzes. Phönizier, 
Römer, Vandalen, Byzantiner waren vor den Arabern ins Land gekommen. 
Der arabischen Besetzung war ein starker Nachschub im zwölften christ- 
lichen Jahrhundert gefolgt. In den Heeren der Sultane hatten Scharen von 
Persern und Kurden, später Türken und Negern, gedient. Zahlreiche Eu- 
ropäer waren von den Korsaren als Gefangene eingebracht worden, als 
Renegaten waren sie zu einem großen Teile im Lande geblieben. Weiter 
hatte das Vordringen der Christen in Spanien eine Massenauswanderung 
islamisierter Iberer nach Marokko veranlaßt. Endlich waren die aus Enrop 
vertriebenen Juden ins Land gekommen und hatten , soweit sie zum Islam 
übertraten, auch Aufnahme in die Volksgemeinschaft erlangt. Allen diesen 
Beimischungen zum Trotz hat jedoch das ursprüngliche Bevölkerungselement, 
die »barbari« der Alten, seine Kraft behauptet. Man hat darauf hingewiesen, 
daß die sonst überall als Träger der Kultur bewährten römischen Legionen 
in der Mauretania Tingitana versagten und zu Berbern w urden. Auch ihren 
Nachfolgern gegenüber sind die Berbern das in Wahrheit Ausschlag gebende 
Element geblieben. Die Erkenntnis der Eigenart der Berbern ist somit eine 
wichtige Grundlage für das Verständnis marokkanischer Zustände. Volle 
Einsicht kann jedoch nur eine genaue Kenntnis der geschichtlichen Entwick- 
lung des Landes geben. Es genügt nicht die Kenntnis der einzelnen Kräfte, 
die in die Entwicklung eingegriffen haben; wichtiger ist die Zeit und Art 
ihrer Einwirkung. Nur so ist es möglich, das Gewordene zu verstellen, 
für das Werdende wahrscheinliche Vermutungen zu gewinnen. 
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Die Betrachtung der Geschichte Marokkos begnügt sich meist mit der 
Regierungszeit der jetzt herrschenden Dynastie, der Scherifen von Tafilelt. 
Allerdings ist deren Eintritt in die Geschichte des Landes ein wichtiges 
Kreignis, auch erschweren die voraufgehenden Wirren die Orientierung sehr, 
aber viele Fäden bleiben dann ohne Anknüpfung, wichtige Erscheinungen 
entziehen sich dem Verständnis. So muß die Geschichtsbetrachtung auf 
den Anfang des 16. .Jahrhunderts zurückgreifen. Die Quellen für diesen 
Zeitraum sind zahlreich, Marokkaner haben die Profange.schichte ihres Landes 
mehrfach behandelt. Dazu kommen als wichtige Ergänzung die Biographien 
hervorragender Gelehrten und — für Marokko charakteristisch — Heiligen- 
leben. Dieses umfangreiche, zum Teil recht spröde Material ist jedoch lücken- 
haft, stellenweise auch unzuverlässig. Behauptet doch sogar einer dieser 
Schriftsteller, der lange Zeit hohe Staatsämter bekleidete, die Engländer 
hätten im Jahre 1663 den Portugiesen Tanger abgenommen , »weil diese zu 
schwach waren, sich gegen sie zu behaupten-, obwohl Tanger als Heirats- 
gut der Katharina von Bragauza an Karl IL von England fiel. So muß zur 
Vervollständigung und Prüfung der marokkanischen Berichte das reiche, in 
portugiesischen, spanischen, englischen und für die spätere Zeit auch fran- 
zösischen Quellen enthaltene Material herangezogen werden. Darum wird 
jeder selbständige Schritt auf diesem Boden zu einer mühevollen Arbeit. 
Jedoch dem emsigen Forscher gestalten sich dann auch die dürren Daten 
der Chroniken und Urkunden zu einem intimen und, wie es hier der Ge- 
genstand mit sich bringt, politisch außerordentlich wertvollen Gesamtbilde. 

Herr A. Cour hat es unternommen, ein ziemlich umfangreiches Gebiet 
aus der neueren Geschichte Marokkos zu behandeln, die Beziehungen zwischen 
Marokko und seinem östlichen Grenznachbar bis zum Jahre 1830. Die Auf- 
gabe erweiterte sich dem Verfasser unter der Hand zu einer kleinen Ge- 
schichte der Scherifen in Marokko und der türkischen Herrschaft in Alger. 
Von den schwierigen Vorarbeiten gibt dem Fernstehenden nur die Vorrede 
mit ihren neun enggedruckte Seiten umfassenden Literaturnachweisen eine 
Vorstellung. Das Werk selbst ist llfissig und fesselnd geschrieben, aller- 
dings kein Hilfsmittel für die erste Einführung in die Geschichte Marokkos, 
wohl aber eine interessante und anregende Lektüre, sobald die geschicht- 
lichen Grundlagen bekannt sind. Anzuerkennen ist vor allem die innere 
Durchdringung des StofTes. Der Verfasser bleibt nicht an den äußeren Er- 
eignissen haften, er geht den Dingen auf den Grund, sucht die Erschei- 
nungen, soweit die Urkunden es zulassen, in innere Verbindung zu bringen 
und die in Wahrheit treibenden Kräfte der Entwicklung bei der Arbeit zu 
zeigen. Es ist z. B. seit langer Zeit üblich, die Schlacht bei Ksar el - kebir, 
in der drei Herrscher kämpften und fielen, unter ihnen der tapfere Dom 
Sebastiäo von Portugal, als einen Wendepunkt in der Geschichte Nord- 
afrikas zu bezeichnen. Die ältere Geschichtsbetrachtung liebte es ja, äußer- 
lich eindrucksvolle Ereignisse in den Vordergrund zu stellen. Herr Cour 
weist nach, daß die wenig beachtete Änderung in der Verwaltung Algers, 
die Ersetzung der Beglerbeg durch die Pascha eine viel nachhaltigere Wir- 
kung übt. Immer wieder hebt der Verfasser die Bedeutung der religiösen 
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Orden für die innere, aber auch die äußere Geschichte Nordafrikas hervor. 
Kin wirkliches Verständnis der Vergangenheit und Gegenwart Marokkos 
ist ohne Rücksicht auf sie ja unmöglich zu gewinnen. 

Es kann nicht Aufgabe dieser Anzeige sein, erschöpfend den Inhalt 
des Buches wiederzugeben. Der Verfasser läßt ja auch die großen Zuge 
der Entwicklung am Schlüsse nochmals in gedrängter Darstellung hervor- 
treten. Nur auf einige Punkte aus der Geschichte der Beziehungen euro- 
päischer Mächte zu Marokko soll im folgenden hingewiesen werden. Von 
Deutschland ist zweimal die Rede. Deutsche Kaufleute ermöglichen , neben 
englischen, der ersten europäischen Macht, die in Marokko Besitzungen 
zu erwerben sucht, die Vorbereitung des Eroberungsplanes. Joäo III. von 
Portugal zog sie vor der Unternehmung gegen Ceuta 1415 zu Rate. 

Als im Jahre 1878 vom Sultan von Marokko eine Gesandtschaft an 
Kaiser Wilhelm I. gelangte, haben wohl wenige daran gedacht, daß schon 
einmal ein marokkanischer Fürst in Verbindung mit einem deutschen Kaiser 
getreten war, ihn sogar selbst aufgesucht hatte. Bü Hassün, in älteren 
Schriften Buazon , der Oheim des letzten Fürsten aus dem Hause der Meri- 
niden Ahmed, begab sich zu Karl V. nach Augsburg, als der Scherif Mo- 
hammed el-Mehdi im Jahre 1549 die Herrschaft der Meriniden gestürzt 
hatte. Vergebens hatte der Marokkaner bei Karl V. Neffen Maximilian, der 
damals Spanien verwaltete, Unterstützung gesucht, darum wandte er sich 
an den Kaiser selbst. Er soll einige Zeit an dessen Kriegszügen teilge- 
nommen haben, auch als tapferer Krieger erprobt worden sein. Unter- 
stützung seiner Pläne fand er nicht. Er ging mit Karl V. Sohn Philipp 
nach Spanien zurück, begab sich von hier 1553 heimlich nach Portugal, 
wurde dort zwar unterstützt, gelangte aber erst mit Hilfe der Türken für 
kurze Zeit in den Besitz von Fes. 

Andere Staaten Europas sind bei weitem starker an den marokka- 
nischen Händeln beteiligt, doch sind es nicht durchweg Ruhmestaten, deren 
Andenken auf die Nachwelt gekommen ist. Von englischen Kaufleuten 
war schon die Rede, ebenso von dem Besitze von Tanger. Daß die eng- 
lische Regierung im Jahre 1685 beschloß, diesen Besitz aufzugeben, nach 
Sprengung der Mole, ist für das England der Gegenwart wohl ein unbe- 
greiflicher Schritt. Die Beziehungen Englands zu Marokko hören damit 
nicht auf. Hauptsächlich handelt es sich um Waffenlieferungen. Diese waren 
schon in früherer Zeit erfolgt. Schon uro 1540 hatte der Scherif Moham- 
med die reichen Erträge des Sfis an Rohrzucker gegen Waffenlieferungen 
englischer Kaufleute ausgetauscht. Wenn damit auch die Kriegführung 
gegen Marokko den anderen europäischen Mächten außerordentlich erschwert 
worden war, so hatte doch wenigstens ein einwandfreies Tauschobjekt da- 
bei vorgelegen. In späterer Zeit erhandelte jedoch England in Sale das, 
was die Korsaren auf dem Markte in Alger unter den Augen des franzö- 
sischen Konsulates nicht mehr feilbieten durften. So viel lag den engli- 
schen Kaufleuten an der Erhaltung des Handels in Sale, daß sie wieder- 
holt als Friedensvermittler auftraten, so im Jahre 1637 gegen den zu großer 
Macht gelangten Bandenführer el-Aijäschi, aber auch später wieder, zu An- 
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fang des 18. Jahrhunderts, als die Korsaren von Sale und Alger miteinander 
zerfallen waren. Allerdings hatten sie eine Zeitlang den algerischen Kor- 
saren in Tetuan den Ertrag ihr«* Rauhfahrten abgekauft. Reicheren Vor- 
teil brachte jedoch das einmütige Vorgehen der Leute von Sale und Alger, 
da dann ein Wechsel der Flagge auf offener See möglich war und damit 
die Zahl der Opfer wuchs. 

Spaniens Geschichte ist mit der Marokkos aufs engste verknöpft, des- 
halb wird es hier oft erwähnt. Auf zwei für die Beurteilung der Entwick- 
lung Spaniens sehr wichtige Fragen geht der Verfasser kurz ein. Er hebt 
hervor, daß die Mohammedaner aus freien Stucken um ihres Glaubens willen 
auswanderten, als der Fürst von Granada die Souveränität des katholischen 
Königspaares anerkannte, und daß die, welche sich nach Marokko begaben, 
bald bereuten, Spanien verlassen zu haben, da man sie widerwillig aufnahm, 
ihnen mit Mißgunst begegnete, oder gar ihren Besitz raubte. Ebenso er- 
weist er Spaniens Verhalten gegen die Moriskos als eine politische Not- 
wendigkeit, da diese einen Aufstand planten, Waffen niederlagen unterhielten 
und in Verbindung mit den nordafrikanischen Gegnern Spaniens standen. 
Der Aufstand in den Alpujarras wurde hauptsächlich von Alger aus unter- 
stützt. Nur der Sieg von Lepanto , den Juan d' Austria über die türkische 
Flotte errang, hinderte den Pascha von Alger sich selbst an die Spitze der 
Bewegung zu stellen. 

Die ursprüngliche Gegnerschaft zwischen Marokko und Spanien mildert 
sieb etwa seit dem Aufkommen der Scherifen. Sogar Philipp IL suchte das 
Einvernehmen mit Marokko zu erhalten, ebenso wie er sich seit 1574 be- 
mühte, freundliche Beziehungen zur Türkei zu gewinnen. Die einst von 
der Kirche verbotenen Bündnisse mit Mohammedanern waren in dieser Zeit 
ein wichtiges Hilfsmittel der europäischen Politik geworden. Der Wett- 
bewerb mit Frankreich trieb dazu. Freilich war dieses nicht aus dem Sattel 
zu heben. Wie es im Jahre 1553 die Entsendung einer türkischen Flotte 
zur Plünderung von Majorka und Andalusien veranlaßt hatte, so wußte es 
auch den Abschluß eines Vertrages zwischen Philipp II. und Muräd III. nach 
1574 zu verhindern. Sogar dem Verbündeten Spaniens schadete Frankreichs 
Eifersucht, da dieses Muräd III. zum Kampfe gegen Abdelmalik von Ma- 
rokko bestimmte. 

Portugals Stellung in Marokko beschränkte sich nach der gewöhn- 
lichen Annahme auf die Besetzung der wichtigsten Küstenplätze. Das ent- 
spricht jedoch nicht dem wirklichen Sachverhalt. Der Verfasser betont den 
großen Unterschied zwischen dem Vorgehen Spaniens und Portugals. Spa- 
nien hielt die Küste besetzt und unternahm von dort aus Kriegszüge; Por- 
tugal suchte ein Kolonialreich zu gründen, die Eingeborenen unter größter 
Schonung ihrer Besonderheiten durch Eingeborene zu regieren. So unter- 
stützte es im Gebiete von Mazagan den Berber .lab ja ihn Ta'füfa, im Ge- 
biete der Dukkäla Mimün. Die Erfolge dieses Verfahrens waren offenkundig. 
Die Portugiesen drangen mit ihren Verbündeten bis in die Gegend von 
Marräkesch vor. Da lähmte die Geistlichkeit das weitere Fortschreiten 
des portugiesischen Einflusses. Joäo III. sah sich gezwungen , die Erlaubnis 
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des Papstes nachzusuchen fur die Lieferung von Waffen an den »Ungläu- 
bigen« Jahja ihn Ta'füfa. 

Mit besonderem Interesse verweilt der Verfasser bei den Beziehungen 
seines Vaterlandes zu Marokko. Schon um das Jahr 1560 steht Frank- 
reich im Begriff, Landbesitz in Marokko zu erwerben. Anton von Bonrbon 
sollte den Sultan el-Gälib mit 10 000 Musketieren und mit Kriegsschiffen 
unterstützen im Kampfe gegen die Türken. Dafür wollte el-Gälib den 
Hafen von Ksar es-segir (zwischen Tanger und Ceuta) an Frankreich als 
Eigentum überlassen. Philipps II. Wachsamkeit verhinderte die Ausführung 
dieses Planes. Unter Ludwig XIV. bringt eine Gesandtschaft von Kaufletiten 
aus Marseille eine Verbindung zwischen Mulei ar- Raschid und Frankreich 
zustande. Wichtig ist die Anerkennung des Marokkaners durch eine euro- 
päische Macht. Der Verfasser weist mit Recht darauf hin, daß dadurch 
aus einem Bandenführer ein Souverän wurde. Marseille hatte zunächst mit 
einem Gegner ar- Raschids Beziehungen unterhalten. Gailan al-Hidr, der 
das Gebiet von Arzila bis Tetuan beherrschte, stand mit zwei Marseille!- 
Banken in Verbindung. Ganz enge Beziehungen zu Frankreich sucht ein 
Bruder des Mulei ar- Raschid zu knüpfen. Shakespeare läßt im Kaufmann 
von Venedig neben dem Prinzen von Aragonien einen Prinzen von Marokko 
um Por/.ias Hand werben. Etwa ein Jahrhundert später bemüht sich der 
Sultan von Marokko. Ismä'il, eine der französischen Königsfamilie nahe- 
stehende Dame, die Prinzeß Conti, zu gewinnen. Die Verschiedenheit des 
Glaubens bildete jedoch ein nicht zu beseitigendes Hindernis. Von neuem 
wirbt um Frankreichs Gunst Isma ils Enkel Mohammed. Der Verfasser hebt 
hervor, daß der tiefste Beweggrund für den marokkanischen Herrscher der 
Wunsch war, sich dem türkischen Sultan gleichgestellt zu sehen. Frank- 
reich unterhielt mit diesem ja ein Bündnis, schloß jetzt auch mit Marokko 
einen Vertrag und war bereit, beiden Herrschern gleiche Ehren zuzugestehen. 
Da jedoch der türkische Sultan den Anspruch, Souverän aller Mohamme- 
daner zu sein, nicht aufgeben mochte, so war der Verkehr zwischen dem 
Herrscher von Marokko und dem türkischen Sultan nicht frei von Unzu- 
träglichkeiten. Die guten Beziehungen Frankreichs zu Marokko hatten 
schließlich längeren Bestand als die zur Türkei. Während der Revolutions- 
kriege bewahrte Marokko, als die Türkei und Alger feindlich gegen Frank- 
reich standen , eine wohlwollende Haltung und veranlaßte sogar den Pascha 
von Tripolis, zugunsten Frankreichs Neutralität zu beobachten. Auch im 
griechischen Freiheitskampfe nahm Marokko auf Frankreich Rücksicht So- 
bald Frankreich für die Griechen Partei ergriffen hatte, verhinderte Ma- 
rokko, daß aus seinem Gebiete freiwillige Glaubenskämpfer die Macht der 
Türken verstärkten. So blieb es auch bei dem letzten Gange, der die jetzige 
schwierige Lage Marokkos vorbereitet hat. Als Frankreich den Dey von 
Alger überfiel und sein Land in Besitz nahm, griff Marokko nicht ein. 
sondern beobachtete strenge Neutralität. 

Für das Verständnis des heutigen Marokko ist manche interessante 
Einzelheit dem Buche zu entnehmen. So wird wiederholt auf die Vorge- 
schichte der Scherifen von Wezzän hingewiesen. Diese nach der landläu- 
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figen Art als -marokkanische Papste- zu bezeichnen, ist fin ziemlich sicheres 
Mittel, das historische Verständnis ihrer Stellung zu verhindern. Sie fuhren 
ebenso wie die regierende Familie, die Scherifen von Tafilelt, ihren Stamm- 
baum auf den Stifter der mohammedanischen Religion zurück, gehören aber 
einem anderen, schon länger im Lande weilenden Zweige an, dessen Hauptlinie 
gegen 1030 endgültig der Regierungsgewalt beraubt wird. Erst dadurch, 
daß Mulei Ismä'il einem dieser Familie entstammenden und in Wezzän an- 
sässigen Marabut die Verwaltung des zugehörigen Gebietes ubertragt, er- 
langen sie eine gewisse Unabhängigkeit. Eigentlich entsprach es nicht der 
Gewohnheit der Scherifen von Tafilelt, irgendwie Marabuts zu begünstigen. 
Jedoch hatten sie das Bestreben, sich mit den übrigen Scherifenfamilien auf 
freundlichen Fuß zu stellen. So galt die Auszeichnung nicht dem Marabut, 
sondern dem Verwandten. 

Ebenso ist auf die wichtigste Ursache fur den Verfall der Wissen- 
schaften in Marokko deutlich hingewiesen. Mit allgemeinen Redensarten 
vom Verfall des Islams ist diese Erscheinung nicht abgetan. Die Höhe des 
Ostens hat die Wissenschaft des Westens in den eigentlich arabischen Dis- 
ziplinen wohl nie erreicht, aher unter den spanischen Umaijaden hatte sich 
vieles gebessert, und ein großer Teil der spanischen Gelehrten wandte sich 
bei der Auswanderung nach Marokko. Wesentlichen Einlluß übten die reli- 
giösen Bruderschaften. Ihre starke Entwicklung unter den Vorgängern der 
Scherifen von Tafilelt vollzog sich auf Kosten der wissenschaftlichen Be- 
strebungen. Die Universität wurde leer, während die Ordenshäuser sich 
füllten. 

Oft hört man Klage darüber, daß der Süs, der volkswirtschaftlich 
wichtigste Landstrich Marokkos, der in früheren Jahrhunderten dem Welt- 
handel offen stand, in neuerer Zeit diesem verschlossen ist, und zwar an- 
geblich auf Veranlassung des regierenden Hauses. Tatsächlich ist der Um- 
schwung aus anderen Gründen zu erklären. Während der Kämpfe zwischen 
den Meriniden und den Sa'diten erstarkten die Marabuts in dieser Land- 
schalt außerordentlich. Als die Sa'diten zum vollen Besitz der Herrschaft 
gelangt waren, sahen sie sich einer großen Anzahl kleinerer, in ihrem Kreise 
festgewurzelten geistlichen Landesherren gegenüber, die mit Schonung be- 
handelt sein wollten und deren Fanatismus insbesondere große Rücksicht- 
nahme erforderte. Zum Uberfiusse verpflanzte Mulei Ismä'il noch eine größere 
Anzahl von Rifioten, diesen glühenden Christenhassern, nach dem Süs, wahr- 
scheinlich um den Norden etwas von ihnen zu entlasten. 

Von der Zerstörung der Mole von Tanger durch die Engländer war 
schon die Rede. Noch einen anderen Hafen Nordmarokkos hat eine euro- 
päische Macht geschädigt, den von Tetuan. Auf Befehl Philipps II. erschien 
Don Alvar de Bazan 1565 mit einer Flotte vor dem Ued Martil und ver- 
senkte zwei mit Steinen beladene Fregatten. Bei den starken Geschieben, 
welche die marokkanischen Flüsse führen, mußte dadurch die Versandung 
beschleunigt werden. 

Sehr lange erhält sich in der Kriegführung Marokkos die Verwen- 
dung der alten Schleudermaschinen für den Angriff gegen feste Städte. Noch 
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im Jahre 1728 werden sie zum Schleudern von Steinen gebraucht. Umso 
wunderbarer ist es, dort einer sehr neuzeitlich anmutenden Feuerwaffe im 
Jahre 1576 zu begegnen, Es handelt sich um eine Kanone mit zehn Mün- 
dungen. Jedoch scheint es nur ein kostbares Prunkstück gewesen zu sein. 
Der Sa'dit Abdelmalik schenkte es den Türken, die ihn nach Fes gebracht 
hatten. 

Kulturgeschichtlich interessant ist noch eine Episode aus dem Jahre 
1472. Weibliche Heerführer sind schon in Europa selten. Die große Be- 
schränkung, die der Islam den Frauen auferlegt, laßt unter Mohamme- 
danern eine solche Erscheinung noch viel weniger erwarten. Allerdings 
leben die Frauen bei den Berbern in großer Selbständigkeit schon seit alter 
Zeit, wie ja die erste Auflehnung gegen die Herrschaft der Araber am Ende 
des 7. Jahrhunderts durch die Priesterin vom Auras -Gebirge geleitet wurde. 
Immerhin ist es wunderbar, wenn im 15. Jahrhundert noch der Merinide 
Mohammed die Leitung 'der von ihm begonnenen Belagerung von Fes ruhig 
der Energie seiner Schwester Zuhra anvertrauen kann, um selbst gegen 
die Portugiesen zu ziehen , und wenn er bei der Rückkehr die Belagerung 
in gutem Fortschritt begriffen findet 

Zijänis Darstellung der Geschichte des regierenden Hauses erfährt 
durch das vorliegende Buch manche Ergänzung und Erläuterung. So er- 
wähnt Zijäni nicht den Grund, der Mulei er-Raschid veranlaßt, die Zäwija 
der Dilä'iten wieder zu verlassen. Bei den mächtigen Feinden seines Bruders 
hätte er gegen diesen wohl den besten Schutz erwarten dürfen. Nach Cour 
verlangten die Dilä'iten jedoch das Versprechen von ihm, niemals etwas 
gegen die Zäwija und ihre Bewohner zu unternehmen. Das soll ihn von 
neuem zur Flucht getrieben haben. 

Auch das nach Zijäni unerklärliche Vorgehen des Mulei er-Raschid 
gegen Ihn Mesch'al wird begründet. Danach handelte es sich um einen 
reichen Mann jüdischer Abkunft, der in der Nähe von Taza ein Schloß 
bewohnte und durch sein prunkvolles Auftreten den jungen Scherif verletzte. 

Zuweilen gibt es kleine Enthüllungen. Zijäni erzählt von einem Zuge 
Mulei Ismä'ils gegen die Türken nur: »Als er nach Udschda gekommen 
war, schloß er Frieden mit den Türken.« Cour zeigt, daß Mulei Ismail 
in Udschda erfährt, daß der Pascha von Alger schon in Tlemsen steht 
Er kehrt deshalb sofort um, wird verfolgt, geschlagen, verliert fünftausend 
Mann und muß deshalb um Frieden bitten. 

Auch eine äußere Beschädigung von Zijänis Texte läßt sich durch 
das Buch nachweisen. > f, 3 heißt es^aj]) ^fkj jojGulß. 

£J*yj (jl s jM {jCp. {j*)- Wesen Text gibt die französische 
Übersetzung (25, 6) so wieder: »Le lendemain Ismail, qui venait d'apprendre 
par un courrier la mort d'Elkhidhr Gheilän, fit son entree dans Fez.« Text 
und Ubersetzung decken sich in keiner Weise. Aus der Darstellung bei 

Cour ergibt sich , daß vor ^] ^JJ Wörter ausgefallen sind , etwa ) r ^oS3 
A^Lxj v J*c1 ¥ aJ »am nächsten Morgen erhielten die Einwohner der Stadt 
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Fes Botschaft von al-£Jidr ibn Gailän. [Da wandte sich Ismä'il gegen diesen, 
bekämpfte ihn], bis er ihn getötet hatte, dann begab er sich wiederum 
nach Fes«. 

Zum Schlüsse mögen noch einige Versehen Erwähnung finden. Für 
die Wiedergabe arabischer Wörter in Büchertiteln wird man besser die 
hocharabische Form, nicht die vulgäre, wählen , also lies mo'arib (mit rib) statt 
ina'arib (S. V) und Qarn (kam) statt Qorn (S. VI). Dasselbe gilt für Aus- 
drücke, die aus dem kanonischen Recht stammen, also «zakü« statt >zakka« 
(S. 5) und -djizia« statt -djazia. (ebenda). -Main ed-Din. (S. 12 Anm. 3, 
4 v. u.) für »Mohvi ed-Din« 1st wohl in Rücksicht auf das Metrum gewählt 
worden. Das häufig wiederkehrende «Dila« ist in -Dila'- oder »Dila« zu 
ändern. S. 165 ist vom »gue Bou A'qba« die Rede, S. 65 dagegen vom 
gue Bou 'Oqba; wahrscheinlich ist nur die Form 'Aqba zulässig. Sonst ist 
dem Referenten noch aufgefallen: 105,4 v. it. »Son fils Maximilien« lies -Son 
neveu M.« — 161, 1. Z. »le qaid d'Azemmour«. Nach den voraufgehenden 
und folgenden Worten muß es heißen: »le qaid de Sale«. S. 180 Anm. 2 
wird Fahs nicht allgemein als Bannmeile einer einzelnen Stadt aufzufassen 
sein, sondern als Eigenname des nordwestlichen Teiles von Marokko nörd- 
lich von el-Aräis. — 193,16 -Sou concurrent n'avait pas eu le temps d'y 

rentier.. Zijäni > t, 1 sagt ffri} »er kam dahin-. Vielleicht folgt der Herr 

Verfasser einer anderen Quelle. — 198, 11 .par le col du Glaoui«. Es 
handelt sich nicht um einen eigentlichen Namen des Passes, sondern es ist 
zu übersetzen »über den in das Gebiet der Gläwi führenden Paß«, nämlich 
den Tizi n Tiska, der von Imirghen im Tale des Ued Tiska nach Siakten 
am Ued Ghdat (Flußsystem des Ued Tensift) führt. Das ergibt sich aus 

den bei Zijäni > V 1. Z. N A, 1 genannten örtlichkeiten i^ils = Fedja und 



>y = Sidi Rehal. — 216, 16 »Un peu plus tard le sultan 

Mohammed ben Isma'il, surnomme Ibn 'Arbia, va en grande pompe au 
mausolee de Mouley Idris apres son avenement.« Vorher war vom Jahre 
1740 die Rede. Der feierliche Abschluß des Vertrages zwischen den Ein- 
wohnern von Fes und Mohammed ibn Arbija findet in der Mitte des 2. Gu- 
mädä 1149 es 21. Oktober 1736 statt, also vor 1740. So berichtet wenig- 
stens Zijäni tt, 13. 
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Eilhard Wiedemann: 1. Beiträge zur Geschichte der Natur- 
wissenschaften. VII. Uber arabische Auszöge aus der Schrift 
des Archimedes über die schwimmenden Körper. VIII. Uber 
Bestimmung der spezifischen Gewichte. IX. Zu der Astronomie 
bei den Arabern (S. A. = S. 152 — 194 der »Sitzungsberichte der 
physikalisch -medizinischen Sozietät in Erlangen«, Jahrg. 38, 1906). 
— 2. Ibn al-Haiiam, ein arabischer Gelehrter (S. A. = S. 148 bis 
178 der .Festschrift fur J. Rosenthal. , Leipzig 1906). — 3. Zur 
Physik bei den Arabern (S.A. aus dem «Jahrbuch för Photo- 
graphie und Reproduktionstechnik für das Jahr 1906, Halle). 

Besprochen von Friedrich Kern. 



Prof. E. Wiedemann in Erlangen hat in letzter Zeit wieder eine Anzahl 
kleinerer arabischer Texte über Physik und Naturwissenschaften übersetze 
und erläutert, sowohl gedruckte als ungedruckte. Durch diese und frühere 
Veröffentlichungen hat er sich ein großes Verdienst um unsere Kenntnis 
tier arabischen naturwissenschaftlichen Schriftsteller und ihrer griechischen 
Quellen erworben. 

Beitrag VII handelt «Uber arabische Auszüge aus der Schrift des Ar- 
chimedes über die schwimmenden Körper«. Bis vor kurzem war davon nur 
die lateinische Ubersetzung des Wilhelm von Moerbek bekannt; der grie- 
chische Text ist «ein Rückübersetzungsversuch aus dem Lateinischen«. Erst 
nach dem Druck dieses Beitrags erschien im Hermes XL11 2, S. 235 ff. ein 
Artikel von J. L. lleiberg- Kopenhagen über den Konstantinopler Archimedes- 
palimpsest, der auch große Stücke der Schrift peri och u men on enthalt. 
Solche arabische Auszüge finden sich in AI-Häzinis (Brockelmann I, 494) 
inizän al-hikma, das Chanikow (.1. A. O. S. VI, 1857) leider nur ausgezogen, 
aber nicht ganz veröffentlicht hat, selbständig Paris 2457 4 (daraus von Zoten- 
berg J. as. Serie?, Bd. 1 3, 1879. S. 509—515 herausgegeben) und Gotha 1 158,,. 
Nach der Gothaer Iis. wird hier mit Angabe der Abweichungen des Pariser 
Textes eine Übersetzung gegeben. S. 154 Z. 2. ihre aneinanderstoßenden 
Teilchen gleichmäßig gelagert sind. — Sollte die Vorlage der lateinischen 
Ubersetzung statt mahsüratan der beiden Manuskripte munhadiratan gelesen 
haben? — S. 155 Anm. 2 ist musäwin mit lifadl zu verbinden (vgl. 4) und 
deshalb «gleichmäßig« zu streichen. — Es folgt in der Gotliaer Hs. noch 
ein kurzer, ebenfalls übersetzter und besprochener Abschnitt über das Ge- 
wicht. — S. 159 'Aqrab in der Bedeutung «Haken« ist ungewöhnlich. Sonst 
heißt es -Zeiger«, was aber hier keinen Sinn gibt. Lane hat 'aqraba in 
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der Bedeutung •Satteihnken«. — Es folgen noch Nachträge zu Beitrag VI 
(über die spezifischen Gewichte), z. B. ans lljwän as-safä. 

Nr. VIII wird durch einige Notizen über arabische Werke über die 
Bestimmung des spezifischen Gewichts eingeleitet, so Berums: Fi n nasab 
alladi bain al-filizzät wa 1 gawähir fi 1 hagm nach einer Photographie «1er 
einzigen Hs. in Beirut (vgl. Masriq 1906, S. 19). Prof. Wiedemann hofft bald 
darauf zurückkommen zu können. I ber die im christlichen Mittelalter be- 
nutzten Methoden hat er in den Mitteilungen des Vereins zur Förderung 
des mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts gesprochen. 
Berum schrieb auch kitäb al-gamähir fi 1 gawähir, über das nach Casiri 
und Leclerc (Hist, de la medecinel, 480) berichtet wird. 

Es folgen drei kurze Traktate über die Bestimmungen des Gehalts 
der Legierungen. Der erste ist Abu Mansür an - Nairizi, Fi istihräg kam- 
mijat al-agräm al-muhtalita, Gotha ll. r >S I0 . Er verwendet die bereits den 
Griechen bekannte Mischungsregel, indem er Volumen von Gemisch und 
Komponenten vergleicht. Ein sehr umständliches graphisches Verfahren hat 
'Umar al-Haijämi in dem zweiten, Fi ihtijäl lima'rifat miqdärai ad-dahab 
wa 1 fidda fi gism murakkab minhumä, Gotha 1158,, angewandt, indem er 
die in Betracht kommenden Größen als Linien auftragt und daran seine 
Betrachtungen anstellt. Seine Berechnung beruht auf dem Verhältnis der Ge- 
wichte der Bestandteile des zusammengesetzten Körpers in Luft und Wasser. 
Der dritte Traktat ist Kairo V 383, Sarh Ii ba'd 'ulamä' ar-RSm 'nlä 1 ka- 
limät al-Iflä(ünija. Der Text ist ziemlich verdorben. Vor allem ist der 
Titel irreführend, da gar kein Kommentar vorhanden ist. Im Kolophon 
heißt es denn auch richtiger: risäla. Oer angebliche Kommentar des un- 
genannten türkischen Gelehrten beschränkt sich lediglich auf einige ein- 
leitende Worte sowie auf das Lob des Sultans Mchemet IL, der ihm den 
Auftrag erteilte, und dessen Sohnes Bajezid IL, dem er nach dem Tode des 
Vaters das Schriftchen überreichte. In diesem werden die Gewichtsverluste 
der Körper als Bruchteil des Gewichtes in Wasser der Berechnung zugrunde 
gelegt. 

In Beitrag IX ist das Kapitel über die Astronomie aus der Enzyklo- 
pädie Irsäd al-qä>id ilä asnä 1 maqä*id Bibliotheca Indica Nr. 21 ed. Sprenger 
(S. A t — AA) übersetzt. Die Beinamen des Verfassers schwanken sehr: 
Saljäwi - Singäri , Kinnni - Akfäni (vgl. Steinschneider ZDMG. 49, 1895, 
8. 260 ff.). Nach Brockelmann II , 137 wäre er in Singär geboren , also eher 
Sahäwi aus Singäri verdorben. Die beste Bezeichnung für ihn dürfte wohl 
Ihn al- Akfäni sein. Zur Kontrolle des Textes benutzte Prof. Wiedemann 
die Hs. Gotha 163. 

Zunächst werden die vier Grundteile der astronomischen Wissenschaft 
aufgezählt, sowie einige berühmte Werke über die Astronomie, wie der 
Almagest von Abhari (so, nicht Abahri, vgl. Br. I, 464 Anm. 1) und andere 
verschiedenen Umfangs. Dann folgen die fünf Hilfswissenschaften der 
Astronomie. — S. 186 gä'a fi t tanzil: finden sich in der göttlichen Offen- 
barung. — S. 188 Z. 9 ist nach «Bewegungen- ausgefallen »der Wandelsterne« . 
Weiter unten : Die der Zeit der Beobachtung nach jüngste der Tabellen ist 

itf« 
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die usw. — S. 189 Z. 9 1. statt •Verwirklichung» (tawablji) »Untersuchung«. 
— S. 193 Z. 2 ii. 3: darüber ein mit Beweisen versehenes Werk über diese 
Wissenschaften. Dies sind also die abgeleiteten astronomischen Wissenschaften. 

Es folgt ein Nachtrag über einige Definitionen und Erläuterungen 
astronomischer Ausdrücke (nach Prof. Nallino), sowie ein zweiter, Lob- 
spruche arabischer Gelehrter über die naturwissenschaftliche Gelehrsamkeit 
der Griechen und Römer. 

2. ist die Übersetzung des Artikels Ihn al-Haiiam aus Ihn Abi Usai- 
bi'a , als Anhang dazu die sich daran anschließende Vita seines Schülers al- 
Mubassir b. Fätik , und ein Auszug aus der des Abd as-Saläm b. Abd al- 
Qädir al-Giläni, dem unter der Regierung des Kalifen Nä>ir infolge seines 
Studiums der Philosophie und der Naturwissenschaften ein Ketzerprozeß 
gemacht wurde (aus Qifti). Bei dieser Gelegenheit warf nämlich der Fana- 
tiker 'Ubaidalläh at-Taimi al-Bakri, Ihn al - Märistänija genannt, die Biblio- 
thek des Abd as - Saläm Buch für Buch unter Schmähungen ins Feuer, 
sowohl Werke des Angeklagten als fremde, unter diesen auch ein Werk 
des Ihn al-Haiiam über Astronomie. 

Ihn al-Haiiam war ein vielseitiger Kopf. Die von ihm selbst her- 
rührenden Listen seiner Werke, die J. A. U. in seinen Artikel aufgenommen 
hat. enthalten Bücher aus allen Gebieten der Naturwissenschaften, Philo- 
sophie, Metaphysik. Ethik und Politik. Unter anderem ahnte er, wie es 
scheint, den heutigen Nildanun von Assuan vor und wurde deshalb von dem 
fatimidischeu Chalifen al-ljäkim nach Ägypten berufen. Allein schon auf 
der Reise nach Oberägypten gewann er die Meinung, daß er nichts aus- 
richten werde, da die alten Ägypter, deren ungeheure mechanische Leistungen 
von den Späteren nie wieder erreicht worden waren, dieses Unternehmen 
niemals ausgeführt hätten. Als er dann nach Assuan kam, verzweifelte er 
an der Möglichkeit etwas auszurichten, kehrte um und entschuldigte sich 
bei dem C'halifen. Um die ihm von diesem übertragenen Verwaltungsämter 
los zu werden, stellte er sich wahnsinnig. Sein Vermögen wurde seque- 
striert und daraus sein Lebensunterhalt bestritten, er selbst gefesselt und 
in seiner Wohnung interniert. Nach al - Häkims Tode gab er seine Ver- 
stellung auf; er lebte seitdem in der Azharmoschee von dem Erlös seiner 
Abschriften mathematischer Bücher, bis er im .Tahre 430/1039 starb. 

S. 151. Daß Ihn al-Haitams Kenntnis des Arabischen ausgezeichnet 
war, weist wohl kaum darauf hin, daß er kein geborener Araber war. 
Vielleicht soll damit gesagt werden, daß er im Gegensatz zu vielen bukamn' 
christlicher und jüdischer Abkunft gutes Arabisch schrieb (vgl. z. B. Ibn Abi 
U.vaibi'a). — Ta'äsif - Wanderungen- vgl. Lane. — S. 154 unten: mit Gründen, 
die dieser gelten ließ und zugab, d. h. der Chalife erkannte sie zwar als Aus- 
reden, ließ sie aber gelten (qabila zähirahu) — den Irrtum, die Verwaltung 
angenommen zu haben? — S. 15f> wie eine offizielle Taxe (? rasm), bei der 
kein Feilschen (muwäkasa) noch Verhandeln (mu'äwada) nötig ist (vgl. die 
Anm. 4). — Eine Hs. der Mutawassität findet sich z. B. Paris 5974 (Sche- 
fer A. 155). — S. 157 unten: und lernte dadurch keinen Weg (manhagan) 
keimen und keinen deutlichen (oder leichten: gadadan) Pfad (maslakan) zur 
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richtigen Erkenntnis. — S. 159 oben: al-Mirä'ija (Sophistik) — Sawä'iq be- 
deutet gewöhnlich Blitzschlage, im Gegensatz zu barq, dem Leuchtblitz. 

— S. 160 oben: Davon (d. h. von den Sachen des Intellekts) bringt er vor, 
was alles Versteckte enthüllt und alles Verborgene klar macht. — Abs. 2. 
afragtu wus'i, wortlich: ich leerte meinen Inhalt aus. Das Bild ist vom Ge- 
fäß hergenommen. — Abs. 3 Ende: so daß sie (die Natur des Menschen) 
nicht mehr so viel davon leistet, wie sie zu leisten pilegte ('an al-qijäm 
bimä känat taqüm bihi min dälik) — unten: Ableitungen in der Art von 
(mä garä magrä) Erläuterungen usw. — \}ü l higga. — S. 161 Abs. 2 u. 3: 
oder damit ich dabei gleich (ata'aggalu) zur Zeit, da ich es aufsetze, eine 
Übung habe, und es als Schatz für mein Greisenalter aufspeichere. Es sagt 
Muh&mmad ihn al-i.Ia.san: Und ich kommentiere, was ich über die drei 
Grundwerke geschrieben habe , damit man den Grad (maudf) meiner Mühe, 
die Wahrheit zu erforschen, und meine Begierde, sie zu erlangen, sehe, und 
die Richtigkeit dessen erkenne, was ich über den Ekel meiner Seele vor 
der Gleichstellung (mumätala) mit dem pöbelhaften und schwachköpfigen 
großen Haufen gesagt habe usw. — Nr. 2 ist -dem Rechnen- übersetzt, als 
ob der Text al-hisäbija hätte. Es heißt aber al-hissija -der Sinneswelt.. — 
S. 162 Nr. 20 als Beispiel ('alä gihat at-tamtil). — S. 163 Nr. 23 über die Prin- 
zipien der irrationalen (as -summ) arithmetischen Probleme? — S. 164 Nr. 12 
der über diese Polemik nachgedacht hatte usw., über die Lösung seiner 
Zweifel und die Erkenntnis dessen auf Grund seines Verstandes (? oder ist 
man fahimahu zu lesen: und die Erkenntnis dessen durch den, der sie — d. h. 
die Polemik — versteht?) — S. 165 Nr. 18: daß Allah (zunächst) von Ewig- 
keit an untätig, dann (erst) tätig gewesen sei. (Die Leugner der Ewigkeit 
der Attribute Gottes sind der Ansicht, daß Gott nicht von Ewigkeit Schöpfer 
sei, sondern erst seit der Schöpfung; die Orthodoxen hingegen behaupten, 
Gott sei von Ewigkeit an Schöpfer, auch bevor er Doch geschafTen hatte.) 

— Zu Nr. 23 vgl. die Anekdote über as-Sikkit bei Flügel, Die gramma- 
tischen Schulen der Araber S. 158. — Nr. 24 in bezug (? fi ma'nä) auf 
einen Gegner (musägib), der ihm entgegentrat (sägabahu). — Nr. 28 über 
die drei Naturen der Genüsse, die sinnlichen (al-hissija), geistigen (an- 
nutqija) und die in der Mitte stehenden (al- mu'ädila) [Genüsse]? — S. 166 
Nr. 30 vermittels derselben (wähid) Definition ? — Nr. 3 1 der Einflüsse (ab- 
kam) der Sterne. — Nr. 32 Lebensdauern (al-a'mär) und Lebensfristen (al- 
ägäl) in der Welt (? al-kaunija). (Dies bezieht sich wohl auf das scho- 
lastische Problem , ob z. B. der Ermordete sein von Gott bestimmtes agal 
erreicht habe, oder vorzeitig gestorben sei.) — Nr. 34 daß die Beweise ein- 
ander gleichwertig seien. (Die Agnostiker behaupten die Gleichwertigkeit 
der Beweise, takäfu' al-adilla, für die Wahrheit der verschiedenen Reli- 
gionen). — Nr. 35 der Kategorie (? 'unsur) der Unmöglichkeit. — Nr. 37 
nach den Grundlagen der Alten (al-awä'il) und ihren Prinzipien. — Nr. 38 
Ermahnung an die Schreiber fahd ilä 1 kuttäb). — Nr. 39 sein Wesen? 
(Handelt es sich etwa um die scholastische Frage, ob und wie Gott sein 
Wesen kennt?) — Nr. 40 Logiker über einige Dinge von den Naturwissen- 
schaften, in bezug auf die er widerspricht. — S. 167 Mitte. Diese Disser- 
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tation ist es, die die Zald meiner Abhandlungen über diese Wissenschaften 
als siebzigste voll macht. Davon sind eine Anzahl von Schriftchen und Werken 
ausgenommen, die mir zugestoßen sind (hasalat Ii, d. h. die ich so nach 
und nach geschrieben habe), in den Händen einer Anzahl von Leuten aus 
Ba : ra und Alnväz (befindlich), deren Urschriften (dasätirhä) verloren ge- 
gangen sind u,nd die abzuschreiben mich die Beschäftigung usw. abgehalten 
hat. Mir ging es so usw. und gab ihre Urschriften (dasätirhä) an die Ge- 
samtheit usw., bis sie (die Bücher!) von ihnen aus zu den Leuten kamen 
(d. h. von den in deren Händen befindlichen Urschriften abgeschrieben 
wurden, ohne daß sich der Verfasser selber um ihre Verbreitung bemühte). 
(So ging es auch Ihn al-Haitam; man könnte hasalat Ii usw. aber auch 
anders auffassen: die mir [dat. ethicus] in den Händen einer Anzahl von 
Leuten aus Basra und Ahwäz blieben). — S. 168 Z. off. Dingen, die häufig 
in meine Seele treten (tataraddadu), und zu deren Herausbringung zur Existenz 
mich mein Ueist antreibt und erregt, und Gott tut usw. — Im zweiten bait 
ist zu ühersetzen: und ein noch Lebender ist tot durch Unwissenheit und 
Irrtum. — Damit wollte ich mich nicht (lam aqsid bihi) usw., sondern an 
den Menschen, der so viel wert ist (juwäzi, nicht juwäzinu !) wie Tauseude 
(ulüf) von Menschen, ja, Zehntausende fasarät ulfif), da die Wahrheit nicht 
so beschaffen ist usw., den Vorrang gebe; und den hohen Rang (lies wa 
'alä'a) dessen , der die Annäherung an Gott sucht usw. — Z. 3 v. u. ff. und 
das Tun des Gerechten in allen irdischen Dingen usw. Wer es tut, hat 
Gewinn (jafüz); wie gering (wörtlich aina, wo) ist die irdische Welt gegen- 
über der Seligkeit jener himmlischen Welt. — S. 169 oben: Kr tauscht an 
Stelle der Schwierigkeit dessen, was ihm dadurch, während usw. zustößt, 
dauerndes Leben usw. Wohnung ein. — Nr. 3 Brief an Abu 1 Farag — 
Nr. 7 Als Leugner der Prophetie gelten den Theologen des Islams ge- 
wöhnlich die Brahmanen. — Nr.8 lies al-Gubbä'i (Druck al-Haijäni?) usw. 
und das, was ihm Ihn nr-Uäwandi als rationale Folgerung nachweist, seinen 
Prinzipien gemäß folgen muß, und Erklärung (idäh) des Standpunktes, bei 
dem das von Ihn ar-Käwandi Eingeworfene nicht als notwendige Folge 
erscheint. — S. 170 oben: ein irriger Beweis ist, und über den Beweis für 
die Entstehung auf Grund eines zwingenden Beweises und eines stringenten 
Syllogismus. — Nr. 11 ist wohl jaruddu (Aktiv) zu lesen: in der er usw. 
über das Geschaffensein (hudüt) der Eigenschaften usw. widerlegt. — Nr. 14 
ist statt man fa'al wie oben S. 165 Nr. 18 iumma faal zu lesen: untätig war, 
dann tätig. — S. 174 Nr. 61 lies: des Sich -Zurückwendens (al-iltifät. vgl. 
Nr. 63. d. h. der rückläufigen Bewegung der Planeten?). — S. 175 Nr. 89 
Kegeln für die Schreiber (ädäb al-kuttäb, vgl. das gleichnamige Werk des 
Ihn Qutaiba und Nr. 38 auf S. 166). — Nr. 91 lies nach ('an) Ihn al-HaHam 
dem Buche. — S. 176 Z. 2 lies al-Amiri. — Mitte: Dann nahm man (ifltt) 
die Bücher usw. — Salätna Ihn Mubarak — Kompendium der feststehenden 
Aussprüche (muhkam al-aijwäl) — Uber die Kinführung (bidäja, eigentlich 
Anfang) in die Logik. 

3. In seinem kitäb at-tarbf wa t tadwir spricht Gabi? unter dem 
Vorwande, einen verstorbenen Ahmad b. 'Abd al-Wahhäb zu versöhnen. 
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über eine Menge von Problemen aus den verschiedensten Wissenschaften. 
Prof. Wiedemann entnimmt daraus ein Stuck über die Lehre von den 
Spiegeln und andere, meist auf das Farbensehen bezügliche Fragen (ed. van 
Vloten \ l "\ — \ t A). — S. 4 lies: das Äußere (al-bahj) sieht. — mugrab heißt 
auch weißlich. — Unten: und warum du die Schrift auf den Schleiern und 
Polstern darin immer nur verkehrt findest. — Abtal heißt nicht vortäuschen, 
sondern aufheben. — Die fortgelassene Stelle übersetze ich: Wenn sie (die 
Farbe des Spiegelbildes) die Farbe des Eisens aufgehoben hat, wie kann 
sie sie aufheben, ohne auf es einzuwirken. Wie kann sie darauf einwirken, 
da doch sein (des Spiegels) Raum nicht der seinige (des Eisens) ist, sie 
weder berührt, noch damit verbunden ist noch daran anstößt. — Weiter 
S. 6 Z. 1 — 3, dann: Wenn du dich auf den »trennenden Strahl (as-su'ä' 
al-fäsil) ausredest, so sind die Strahlen im Sinneseindruck (hiss) verschieden, 
ebenso das Sinnesvermögen (lies: al-hasäs ?) und ebenso das Sinnesobjekt 
(al-mahsüs). Wie können wir (? ms. o. p.) das Verschiedene (muhälif) 
sehen, da doch die Strahlen farbig und weiß (laun wa bajäd) sind, und 
die fühlende (hassäsa) Seele die Sinne nicht wahrnimmt (?) — Dann folgt eine 
ganz verdorbene Zeile , in der allenfalls das erste korrupte Wort al- tifubSn 
(das Fließen) zu lesen sein könnte. Der folgende Passus über die Schnell- 
wage ist bereits Beiträge VI (Bd. 38, 1906, S. 8) übersetzt. — S. 7 Abs. 1 
ist mir, wie er dasteht, nicht recht verständlich. Weder von einem Becher 
noch von einer Muschel kann man sagen , daß keine Öffnung vorhanden ist. 
Außerdem sind die Worte, auf die es hauptsachlich ankommt, Konjektur 
('uss statt 'uSs der Hs. und bäh statt när ohne Punkt). — Abs. 2 lies: so 
lassen sie sicherlich alle Gattungen zu (ihtamalat, nicht ihtamalta). — Abs. 3 
lies: da wir usw. so ist vielleicht die Sonne usw. 

Man wird Hrn. Prof. Wiedemann, da er Physiker, nicht Arabist, 
einige ungenauen Ubersetzungen nicht verdenken, namentlich wenn, wie 
in den meisten Fällen, der Sinn nicht wesentlich geändert wird. Im all- 
gemeinen wäre eine wörtlichere Wiedergabe der Vorlage wünschenswert 
gewesen. 
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Nachtrag zu Jahrgang IX Abt. H S. 74-110. 

(Eine alte Liste arabischer Werke zur Geschichte 
Spaniens und Nordwestafrikas.) 

Von Dr. G. Kampffmfyf.r. • 



Ich habe in der Orientalistischen Litteratur- Zeitung 10. Jahrgang Nr. I 
(15. Januar 1907) Spalte 38 ff. die Feststellung mitgeteilt, daß die von mir 
l>ehandelte Liste, entgegen meiner Annahme, nicht alt sei, sondern daß 
es sich hei ihr vielmehr um eine Liste gesuchter Bucher neueren Ur- 
sprungs handle. Der Sachverhalt, den ich a. a. O. schon mitteilte, ist dieser: 

Francisco Cod era ließ, nach seiner -Mision histörica en la Argelia 
y Tüncz« (1887/1888), in Typendruck einen .Catalogue de quelques livres 
d'histoire d'Espagne dont on desire l'acquisition , ou au moins la connais- 
sance de leur existence pour en tirer copie« herstellen. Eines der beiden 
letzten Exemplare, die dem Verfasser noch verblieben waren, hatte er die 
Güte mir zu übersenden. Es sind 4 Bl. 23 X 14,5 cm, arabisch paginiert, 
auf S. V unten der Vermerk: Imprenta y Litografia, Tudescos, 34. Die 
Liste, in östlichem Typendruck und ,J), ist mit der von mir behan- 
delten identisch. Codera verwertete zu ihrer Zusammenstellung Notizen, 
die er sich im Laufe der Zeit gemacht hatte. 

Nach dem Coderaschen Druck ließ Julian Ribera in Zaragoza 
eine Lithographie herstellen »por creer que seria tnas agradable ä los moros 
de Marruecos«. Diese Lithographie, ohne jene spanische oder eine ent- 
sprechende arabische Aufschrift, nur mit dem von mir an seiner Stelle mit- 
geteilten Titel, wurde also in Marokko verbreitet, und eins der Blätter fand 
seinen Weg in das Seminar für Orientalische Sprachen zu Berlin. 

Auch als das, was die Liste nun wirklich ist, verdiente sie die biblio- 
graphische Behandlung, die ich ihr zuteil werden ließ. Zu meinen Fest- 
stellungen sandten mir Herr Professor C. F. Seybold in Tübingen sowie 
Herr H. F. Amedroz in London dankenswerte Bemerkungen und Zusätze, 
die ich hier folgen lassen mochte. Ich selbst mochte an dieser Stelle na- 
mentlich auf den interessanten -Ensayo bio-bibliografico sobre los historia- 
dores y geögrafos aräbigo-espanoles- von Francisco Pons Boigues. Madrid 
1898, hinweisen. Ich war auf das wertvolle Buch leider nicht aufmerksam 
geworden; es hätte in meiner Arbeit mehrfach herangezogen werden müssen. 
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Die Bemerkungen Prof. Seybolds sind die folgenden: 

S. 5 Nr. 12 L abgedruckte. S. 8 Nr. 13 L J. S. 9_ Nr. 22 L_L 

Sa 

S. lÜ Nr. 2 Xetiva ist durch Brockelmann verbrochene falsche Form für 
Xativa = Jativa <J»ll, die fiberall wieder zu tilgen ist. Nr. 3 L Almena. 

S. 1 7 ist die alte Rostemidenhauptstadt Tagdemt, Takdempt zu nen- 

nen! (Joanne 1(>7). S. 22 Nr. 44 vgl. Codera, Los Tochibies en Espana (No- 
ticias de esta familia tomadas de Aben Hazam.) (Nuevas noticias acerca 
de los Tochibies) in Estudios criticos 1903. S. 323— 342; 343—359. Dozy 

Recherches* 1 1 2J_L £L23_ Nr. 4Sal Qaini sonst { JJi\ ; Rya, besser Rejjo 

Nr. hÄ vgl. Codera Estudios criticos 235 — 248 Mohnmed Atauil , rey moro 

de Huesca. Nr. 54 besser Ifriqia <Jli» J\ (Wöstenfeld falso ::). S. 24 Nr. 53 

L Ibn al Hatib. Nr. tiü Fartün L fortün. S. 25 Nr. 63 Campana L Campina. 
Nr. fifi ZuhrSwi? zu streichen, sicher von • \>j)\ bei Cordoba. Nr. fifi cf. 

Dozy, Gesch. 1360; Codera, Decadencia y desapariciön de los Almoravides 
en Espana (1899) S. 3a ff. (Rebeliön en el Algarve). Nr. 7_5_ cf. Pons Nr. 293 
Talfiqi L Belefiql von Belefique. S. 22 Nr. 83 cf. Pons Nr. 250. Nr. 84 
1. 'liad ^U. Nr. 85 Fantüri L Fontfiri. Nr. 124 = Pons Nr. 105, Nr. 121 

s. Brockelmann 11700. S. 35 Nr. 152 Danija, heute Denia, 

Die Bemerkungen, die mir Herr Amedroz gutigst sandte, gehen 
namentlich auf die Angaben zurück, welche as- Safadi in seinem Buche al- 
xcäfi bi '{•teafajät (Brockelmann II 32) macht. Herr Amedroz hat vor einigen 
Jahren die Wiener Hs. dieses Werkes kopiert. Herr Amedroz schreibt mir: 
No. ISL Seems to be Wüst 329 and is given also in a work you do 
not mention, viz. Historiadores y Geographos Arabigo-Espauoles by F. Pons- 
Boigues. Madrid 1898. (No. 245.) 

No. 33. Safadi includes a work by this author, j\ jlx and next 

after it, another: 1+1*1 

No. 51. May this not be the work mentioned by Safadi as £ jLj 

JJ? jV <f>_J\, cf. Haji Khalifa 2143. 

No. 60. Safadi gives a work of this author as 
Oy j? cfVJlj^J 0"V ^-all thus confirming your conjecture. 

No. 25. The 'Talfiqi' in Wüst. 435 should be 'Balfiqi' as in Pons- 
Boigues No. 293. This Reading is confirmed by the <JgWl of Lisan-al- 
Din. Ed. Cairo 1319, II, p. 1ÜL 

No. 7JL This *Tarikh-il-Muwahbidin' is mentioned by Safadi in his list. 

No. 8_L In the 'Ansab' of al Sam'ani — BM. Ms. — is a mention of 
a work by Ibn Yünus called »I» jd\ £ jl>". 

No. 95. You doubt this being possible as a J» i to the Safadi 

gives two works of ^li-l viz. VI Jl_p-1 <j _y»«* ^ J^-* and £ 
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No. 146. Should not al-Isa' be "Alisa"? cf. note from Gayangos in 
Pons-Boigues No. 196. 

I find this author cited in the 'Tarikh -1-Isl5m' of al-Dbahabi for 

478 a II (BM. or 50. 13 b.) J*J>*\ J ' JS f>- t>. gJl f± 

Hinzufugen mochte ich noch, daß bei Nr. 145 noch insbesondere her- 
vorzuheben war. daß an der unter Nr. 116 verzeichneten Stelle bei Brockel- 
mann (1 337) die in Kairo erhaltenen Bruchstücke aus dem Mugrib des Ibn 
Sa'id aufgeführt sind. Ebenda die Literatur von Völlers und de Goeje. 
— Das IV. Buch ist herausgegeben von K. L. Tallqvist, Leiden 1899. 



Auf einen Punkt ist die Aufmerksamkeit noch besonders zu lenken. 
Aus der oben mitgeteilten Feststellung geht ofTenbar hervor, daß zwischen 
der Cherbonneauschen Liste (ZDMG. Bd. 9. 1855, S. 625/626 vgl. 
meine Arbeit S. 74) und der Coderaschen , trotz der auffallenden Überein- 
stimmungen, keine unmittelbaren Beziehungen bestehen. Ist denn nun — 
sollte das nicht in Algerien oder Tunesien durch die franzosischen Kollegen 
festgestellt werden können? — über die Cherbonneausche Liste gar nichts 
Gewisses auszumachen? Was war sie? Eine ähnliche bibliographische Zu- 
sammenstellung? Oder steckte doch mehr dahinter? 

Daß sie mit einer von Lord Hunter (nicht Munster) veranlaßten Litho- 
graphie nichts zu tun hat, konnte schon Orient. Lit.-Zeitung Jahrg. 10, Nr. 4, 
Sp. 212 ff. ausgesprochen werden. 



Die Bemühungen Coderas und Riberas, durch Verbreitung dieser Liste 
etwaige Reste einer so wertvollen, verschollenen Literatur auffinden zu 
helfen , sind nicht von Erfolg gekrönt worden. Möge die erneute Beschäf- 
tigung mit dieser Liste vielleicht auch zu erneuten Versuchen in derselben 
Richtung Veranlassung geben. Es wäre ein kostbarer Gewinn, wenn auch 
nur einige wenige Werke ihre Wiederauferstehung feiern dürften. 
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Dem Andenken Karl Foys. 

Von Martin Hautmann. 



K arl Foy ist von uns gegangen, das Bild des ausgezeichneten Gelehrten, 
das Bild des vortrefflichen Menschen zurücklassend. Er starb nach schweren 
Leiden , während deren immer noch sein reger Geist arbeitete und mit den 
Problemen rang, deren Lösung er sich zum Ziele gesetzt, am 25. März 1907. 
Uber sein Leben liegt eine Aufzeichnung von seiner Hand vor, datiert vom 
23. September 1903, die kennzeichnend fur seinen Charakter ist, und die 
ich im Auszuge folgen lasse. Die ihr beigefügte Liste seiner sprachlichen 
Arbeiten ist im Anhange gegeben, mit Hinzufügung des nicht in ihr Auf- 
geführten l . 

«Am 17. November 1856 wurde ich als zweiter Sohn des Schneider- 
meisters Wilhelm Foy zu Ludwigslust in Mecklenburg -Schwerin geboren. 
Ich besuchte zunächst die ■Rektorschule« in unserm Orte und wurde, als 
diese sich plötzlich in eine «Realschule« umgestaltete, mit übernommen. 
Noch vor Vollendung des vierzehnten Lebensjahrs erlangte ich das Reife- 
zeugnis. In diese Periode fällt ein Ereignis, das ich hier wohl erwähnen 
muß. Ein Minister hatte meinen Vater durch eine ungebührliche Redens- 
art (wie mein Vater wenigstens anzunehmen schien) beleidigt. Ich war 
natürlich mitempört, heuchelte einen Festtag, erhielt von der Mutter den 
nötigen Sonntagsrock und ging einfach zumGroßherzog Friedrich Franz II., 
um meinen Vater zu verteidigen. Man wollte mich nicht vorlassen. Aber 
schließlich empfing mich der leutselige Fürst und hörte mich mit einem 
sehr begreiflichen Lächeln, aber auch mit großem Ernst an. Die Sache 

wurde im Sinne der Gerechtigkeit geregelt Merkwürdig erscheint 

es mir heute, daß ich schon in ganz früher Jugend eine unausrottbare Be- 
geisterung für die Griechen nähren konnte. Ich überlegte mit meinem Vater, 
ob ich nicht nach Absolvierung der Realschule noch ein Gymnasium be- 
suchen sollte. Wir waren uns darüber einig, daß wir anständiger Weise 
keine Geldunterstützung (Stipendium) von irgendwelcher Seite annehmen 
dürften. Da ich nun ja mit Privatunterricht verdienen konnte und immer- 
hin der Unterstützung meiner so sehr lieben Eltern sicher war, ging ich 

1 Bei Nennung Foy scher Arbeiten ist nach Stichwort zitiert ; fflr den genauen 
Titel ist die Ziffer der Liste beigesetzt. 
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auf das Gymnasium in Parchim (Direktor C. C. Hense), aber bereits mit 
einem ganz bestimmten Plane. Da es die Griechen mir einmal angetan 
hatten, so hatte ich vorher ganz allein und ohne jede Hilfe zunächst mit 
dem alten Lehrbuche des wackern Kuhnert mir die Elemente des Griechi- 
schen und hierauf durch Xenophon- und Homer-Lektöre weitere Kenntnisse 
angeeignet. Mein Plan war aber dieser, nach Krlangung der wissenschaft- 
lichen Khren und Beglaubigungen in Deutschland, mich in die Entwicklung 
des Griechischen zu versenken, d. h. das griechische Wesen, das mich SO 
bezaubert hatte und die griechische Sprache vom Anfang an bis heute 
nachzuempfinden und zu begreifen. Alles ist mir gelungen, und ich bin 
den milden Geistern, die Ober mir walten, ewig dafür dankbar, daß sie 
mich trotz einem so schwächlichen Korper zu der Erfüllung meiner seligsten 
Träume mit gütiger Hand hinangeleitet haben. Als ich das Abiturienten- 
zeugnis in Parchim erlangt hatte, wählte ich als Universität Leipzig, weil 
sich dort eine griechische hochinteressante Kolonie befindet, die ihr Gottes- 
haus mit einem ständigen Geistlichen besitzt. Ich war bald in der Kolonie 
heimisch. Ich wurde der »deutsche Lehrer« sämtlicher dort studierenden 
Griechen, natürlich um mehr zu lernen als zu lehren. Professor Georg 
Curtius interessierte sich väterlich für mich; 1879 widmete ich ihm mein 
»Lautsystem der griechischen Vulgärsprachc« , das grundlegend geworden 
ist für die wissenschaftliche Behandlung des Spätgriechischen. In demselben 
Jahre promovierte ich in Leipzig. Bald darauf wandte sich die berühmte 
griechische Mäcenatenfamilie Odysseus Negroponte (Konstantinopel) an 
mich mit der Bitte , die Leitung der Erziehung ihrer Kinder zu übernehmen. 
In dieser Familie bin ich viele Jahre geblieben, und zwar in einem Ver- 
hältnisse, das eigenartig dastehen dürfte. Wir verkehrten nur freund- 
schaftlich und auf dem Standpunkte der absoluten Gleichberechtigung, ohne 
daß dies Verhältnis auch nur ein einziges Mal getrübt worden wäre. Im 
Hause Negroponte verkehrten alle Notabein Konstantinopels, die Diplomaten, 
die Spitzen der türkischen Behörden usw. , mit denen ich mehr oder weniger 

vertraut wurde Meine Stellung bei Negropontes gewährte mir die 

größte Beweglichkeit in bezug auf Reisen. Ich habe stets mein großes 
Ziel, die griechischen Mundarten zu studieren, vor Augen gehabt und in 
den wissenschaftlichen Organen darüber berichtet. Ich habe auch »Albane- 
sisch» gelernt und Zeit gefunden, einen Teil Albaniens nördlich von 
Joannina zu bereisen. Ich habe mich schließlich mit dem Türkischen be- 
schäftigen können. Als die Familie Negroponte nach Paris übersiedelte, 
übernahm ich auf vieles Drängen noch einmal die Erziehung eines jungen 
Griechen aus Ägypten. Wir wohnten zunächst auf den Prinzeninseln. Später 

waren wir längere Zeit bei den Thessalonichern Später riet man 

mir, eine sehr gute Stellung in Athen anzunehmen, für die der damalig« 1 
Premierminister Trikupis einen Deutschen suchte. Die Sache zerschlug sich. 
Die Professoren der Universität Athen, die zum Teil mir persönlich be- 
kannt waren und zum Teil schnell wurden, waren bereit, mich zu sich ?u 
wählen, doch ging dies wegen Äußerlichkeiten nicht sofort. Ich unterrichtete 
inzwischen einige Wochen halbofficiell und hatte einen unglaublichen Zu- 
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drang (über 100 Hörer). Da erkrankte ineine Mutter schwer, ich mußte auf 
unzählige Hiobsposten nach Deutschland und blieb bei dieser Gelegenheit in 
Berlin.- Hier wurde Foy durch Ministerialverfügung vom 16. Mai 1890 zum 
Lehrer des Türkischen am Seminar für Orientalische Sprachen ernannt. 

Der vorstehende Eigenhericht enthält, was über Foy zu sagen ist aus 
der Zeit vor der Tätigkeit am Seminar. Nur eine Seite seines Wesens ist 
darin nicht berührt. Kr liebte nicht davon zu sprechen: er hatte damit ein 
Teures begraben. Um den werdenden Foy kämpften zwei Mächte: künst- 
lerisches Empfinden und wissenschaftliches Beobachten. Jenes zog ihn zum 
visionären Aufnehmen der Eindrücke und zu ihrer formvollendeten Wieder- 
gabe. Dieses ließ ihn in allem einen Gegenstand der eindringenden For- 
schung sehen, die nicht nach dem Wie, sondern nach dem Warum fragt. 
Die Fähigkeit, intuitiv zu erfassen, ist ihm geblieben. Aus dein künstle- 
rischen Ausgestalten eine Lebensaufgabe zu machen, ein rein literarisch- 
dichterisches Schaffen zu üben, fühlte er seine Kraft nicht ausreichend. 
Seinen nächsten Freunden ist nicht unbekannt, daß poetische Versuche von 
ihm zu einer kleinen Sammlung vereinigt erschienen sind 1 . Einige Male, be- 
sonders im Anfang unseres Verkehrs, hatte icb die Freude, von ihm Ver- 
deutschungen persischer Verse (namentlich aus dem Mesnewi des Geläleddin 
Rümi) zu hören , die tiefes Erfassen des Originals und meisterliche Behandlung 
der Sprache zeigten. Davon liegt, soviel mir bekannt, gedruckt nichts vor. 
Foy äußerte mir gelegentlich, er habe mit dem literarischen Arbeiten ge- 
brochen, er müsse seine Kraft ganz der Wissenschaft widmen. 

Das Arbeitsgebiet, an dem sein Herz hing, hat er nicht ohne Kämpfe 
aufgegeben. Aber als er das neue ergriffen , wandte er dem sein Herz zu. 
Zu dem Türkischen hat Foy während seines Aufenthalts in der Türkei 
kaum ein innerliches Verhältnis gewonnen. Es schien zunächst keinen Be- 
rührungspunkt mit dem ideal gerichteten Sinne des jungen Forschere zu 
haben. Bei seiner Regsamkeit war ihm natürlich das Äußere wohl geläufig, 
und es war kaum ein Wagnis, ihn zum Unterricht am Seminar zu berufen. 
Kr trug Bedenken. Doch sobald er den Auftrag übernommen, setzte er 
sich mit dem ihm nicht allzu vertrauten Gebiet in die innerliche Verbindung, 
die in diesem Fall einzig die gedeihliche Arbeit ermöglicht, d. h. er nahm 
die selbständige Forschung darüber auf und suchte sie nach Kräften weiter 
zu fuhren. Sehr bald hat er die Probleme erkannt, die auf dem Gebiete 
des Osmanischen zu lösen sind. Die systematische Arbeit führte ihn zwin- 
gend weiter: die ältere Form des Osmanischen, ohne deren Beachtung seinem 
historischen Sinn es unmöglich war, das moderne »Türkisch« zu treiben, 
zeigte ihm zahlreiche Berührungen mit der Sprache Äzerbaigäns , dem Xzeri. 
Daß die von ihm ■südtürkisch« genannte Gruppe in nicht wenigen Erschei- 
nungen eine, zunächst befremdende, Übereinstimmung mit der Sprache der 
alttürkischen Inschriften der Mongolei, dem Köktürkischen , besaß, konnte 
ihm nicht verborgen bleiben. Die Eigenart des Südtürkischen als Sonder- 



1 Unter dem Titel: «Lieder vom Goldenen Horn«, Leipzig, Liebea- 
kind, 1888. 186 SS. 



302 



Hartmans: Dem Andenken Karl Foys. 



gruppe innerhalb der Sprachfamilie ließ sich aber nur scharf herausarbeiten 
im Gegensatz zu andern Gruppen. Unter ihnen fesselte ihn die, die nach 
dem Cayataischen, als dem bekanntesten literarischen Vertreter, benannt isL 
Er nimmt schon in seiner Arbeit über die Sprache von Kalic (8) darauf 
bezug. Damals lagen ihm nur Scheich Suleimans Wörterbuch und Vära- 
berys Sprachstudien vor; später konnte ich ihm ans literarischen Forschungen 
und personlicher Beobachtung der gesprochenen Sprache Material lieforn, 
das ihm mehrfach wichtigen Anhalt bot. 

Der Zwang, am Seminar auch die Geschichte der Türkei vorzutragen, 
und mannigfache Anregungen im Gedankenaustausche mit den Kollegen öff- 
neten ihm ein Arbeitsgebiet, das zunächst seiner sprachlich -kritisch gerich- 
teten Anlage ferner lag: das der kulturellen Erscheinungen Vonlerasiens und 
Südeuropas. Vor allein beherrschte ihn ein Gedanke: das Studium der 
Zeit, in welcher Griechentum und Türkentum den Entscheidungskatnpf 
kämpften, wo es um die Zukunft loniens und der Balkanhalbinsel ging. 
Die Eiben einer alten Kultur, physisch und moralisch heruntergekommen, 
aber doch noch einen Schimmer des Hellenentums wahrend, auf der einen 
Seite, ein kleines, physisch kräftiges Nomadenvolk, nicht ohne ein Sitten- 
gesetz im Stammeskreise, aber skrupellos gegen die Fremden, die Beute 
versprechen, auf der andern Seite: das waren die Parteien. Der ober- 
flächlichen Betrachtung erscheint das Osmanenvolk wie ein Meteor, der Fall 
Konstantinopels wie ein plötzlicher Schlag. Aber schon hundert Jahre lang 
vorher hatten die beiden Parteien in Streit gelegen , oft auch friedlich neben- 
einander gehaust. Die Türken Kleinasiens waren fast überall von dem 
griechisch -byzantinischen Geiste berührt. Die Romäer konnten sich dem 
Einflüsse türkischen Wesens nicht entziehen. So entstanden Mischformen. 
Grenzgebiete mit Doppelcharakter. Dieses Stadium läßt erst die Politik 
verstehen , die das siegreiche Volk den Unterworfenen gegenüber übte. Ob 
diese, selbst vom Standpunkte der Sieger aus, richtig war, ist eine andre 
Frage. Foy wollte — das hat er mir einmal ausführlich auseinandergesetzt — 
die osmanisch -griechischen Beziehungen, die dem Falle Konstantinopels 
vorhergingen, aus dem sehr zerstreuten Material zusammenstellen und eine 
kritische Darstellung von ihnen geben. Kein andrer war dazu berufen 
wie er, der hier aus beiden Bornen schöpfen konnte, dem romäischen und 
dem osmanischen. Erhebliche Bruchstücke der geplanten Arbeit liegen leider, 
scheint es, nicht vor. 

Eifrig zusammengetragen hat Foy zur Lösung eines andern Problems, 
aus einem Gebiete psychologisch -sprachlicher Vergleichung. Es war die 
Beschäftigung mit der wichtigen , unter dem Namen Babrijje bekannten Denk- 
schrift des osmanischen Admirals Pir-i-Re'is vom Jahre 1520 an ihn heran- 
getreten. Hier packte ihn die Frage: wie gestaltet sich in dieser Urkunde 
die Terminologie der Windrose? Die eben besprochenen Beziehungen des 
Osmanentums und Griechentums mußten ja hier besonders kräftig sich zeigen, 
da das Nomadenvolk Innerasiens für das Seewesen bei dem Volke des Landes 
mit reichstgegliederter Küste in die Schule gehen mußte. So begann er 
die Arbeit -Die Windrose bei Osmanen und Griechen mit Be- 



Digitized by Google 



Habtmakn : Dem Andenken Karl Foys. 303 

nutzung der Babrijje des Admirals Pir-i-Re'is vom Jahre 1520«, 
deren Fragment in diesen Mitteilungen Aufnahme finden wird. Aber unter 
den Händen wuchs ihm die Arbeit: das Sprachliche und speziell Historische 
trat zurück hinter der Frage: Von welchen Gesichtspunkten geht die Be- 
trachtung des Himmels bei den verschiedenen Völkern aus? Und er wurde 
nicht milde, die Gewährsmänner über alle Kultiirkreise (er zog auch den 
ostasiatischen hinein) zu befragen, den volkstümlichen Bezeichnungen und 
Vorstellungen an der Hand nichtgeschulter Auskunftgeber nachzugehen. So 
entstand ein zweites Fragment: »Kompaß und Windrose- , das vermut- 
lich als ein Teil der Gesamtarbeit gedacht war (wird hier auch veröffentlicht 
werden). 

Noch ein Wort über die rein sprachlichen Arbeiten Foys zur Turko- 
logie. Aus der Liste seiner Arbeiten ist ersichtlich , daß ihm die phone- 
tischen Tatsachen in erster Linie standen. Er hatte ein klares Bild von 
der Wichtigkeit des rein physiologischen Teils der Sprache. Die Unmög- 
lichkeit, die Lautverhältnisse, die sich nicht am lebenden Objekt beobachten 
lassen, anders als durch das Studium der Aufzeichnungen zu erfassen, führte 
ihn zur sorgsamsten Behandlung aller Momente der überkommenen Schrift- 
denkmäler, die phonetisch verwertbar sind. Gerade hier bietet die Unvoll- 
kommenheit der Uberlieferung ein Hindernis, das oft unübersteigbar scheint. 
Die Benutzung der Uberlieferung wird wertlos, wenn sie nicht streng klas- 
sierend, wo irgend angängig ziffermäßig arbeitet, und wenn sie von einer 
Theorie ausgeht, die die Uherlieferung in ihren Dienst zwingen will, statt 
aus der vorurteilslosen Betrachtung der Uberlieferung das Gesetz zu ge- 
winnen. Die Gefahr des Generalisierens und Schematisierens ist hier so 
groß, daß man ihre Opfer nicht zu schwer anklagen darf. Foy hat die 
Verdienste Radioffs um die Turkologie voll anerkannt. Er hat aber in 
der Begründung seiner Auffassung des Zeichens für i in den köktürkischen 
Inschriften gegenüber Radi off ein wahres Meisterstück von systematischer 
Behandlung einer Spezialfrage geliefert Er hat darin den Beweis für die 
i- Aussprache erbracht und damit eine bedeutende Fehlerquelle für die ver- 
gleichende Grammatik und Lexikographie der Türksprachen ausgeschaltet, 
zugleich auch bei der Beweisführung eine Fülle von wichtigem Material 
beigebracht. 

Doch es ist hier nicht der Ort, an der Hand von Foys Arheiten auf 
Spezialfragen der Turkologie einzugehen. Ich habe namentlich im Anschluß 
an sein ■ Azerbajganische Studien I- (15) des öfteren mit ihm die Gedanken 
ausgetauscht über die morphologischen Aufstellungen in dieser Arbeit, über 
die ich abweichender Meinung bin. Auch von andrer Seite (Munkäcsi, 
Melioranski) kamen ihm Bemerkungen zu'. Eine Bezugnahme auf diese 
Verhandlungen war in dem dritten Stücke zu erwarten. Es war Foy nicht 
beschieden, es fertig zu stellen. 

Als Mensch ist der Verstorbene durch die Züge gezeichnet, die sich 
in seiner Vita finden. Seine Wahrhaftigkeit, seine Treue, seine Freiheit 



* Siehe Azerbaj£aniache Studien II (16) S. 197. 
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von jeder Art der von ihm an andern so peinlich empfundenen ikat?o , l/\r/Jn 
(das war das Wort, das er dann gern brauchte) sind seinen Freunden un- 
vergeßlich. Kr kannte seinen Wert, wie er ein scharfes Auge für die 
geistigen und moralischen Qualitäten andrer hatte. Aber gerade weil er 
das Höchste erstrebte, fühlte er, wie weit seine Leistungen hinter diesem 
Höchsten zur uckblieben. Und nie ermüdete er, das als unzulänglich Er- 
kannte neu durchzudenken und neu darzustellen. So hatte er kaum den 
ersten Teil seiner »Transscriptiotistexte« (13) zum Druck gebracht, da war 
er darüber hinausgewachsen, und alsbald ging er an die Umarbeitung. In 
dieser Selbstzucht fand er die Befriedigung, und in diesem Sinne brachte 
er auf dem ersten Blatte der Umarbeitung das beseligende 

Wer immer strebend sich bemüht, 
Den können wir erlösen. 
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Liste der Arbeiten Foys. 

1. Lautsystem der griechischen V u lgä rsp ra ehe. Leipzig. 
Teubner 1879. 

2. Griechische Vok a lstud ie n. In: Bezzenherger, Beiträge zur 
Kunde der indogermanischen Sprachen. Bd. XII. 

3. Iljjl ((TTKZl'XtjHtriXjV '/il\ll(l"Jl>. Iii: llui JC/.C/lGf, K OllSt M II ti IH I pfl 1 8<S3 

und 188-1. (Geschichte des Infinitivs in spätgriechischer Zeit bis auf 
heute.) 

4. flfft rrs tfoßtwutt« y}jKTTY.e. In: Kcrucc, Konstantinupel. (Darstellung 
der albanesischen Sprache in ihren verwandtschaftlichen Heziehungen.) 

5. Neugriechisches. In: Bezzenherger, Beiträge zur Kunde der 
indogermanischen Sprachen 1900. (Sammlung kleinerer kritisch -exe- 
getischer Artikel, I und II.) 

(i. Das Aidinisch-Türkische. In: Keleti .Szetn le. I (i9t»i(), ITTtV. 
und 286 ff. 

7. Der Purismus bei den Osinanen In: Mitt. d. Sein. f. Orient. 

Sprachen. Abteilung 2. I (1*98), S. 20— 55. 
S. Karann isch -türkische Sprach proben aus Kali. 1 in Galizien. 

Wie 7: I (1898), S. 172-181). 
9. Studien zur osmanischen Syntax. Wie 7: II (1899), S. 105 

bis 136. 

10. Der Personenname und das Wort de mir. Wie 7: 11 

(1899) , S.2S7— 293. 

11. Türkische Vokalstudien. Wie 7: III (1900), S. 180—215. 

12. Zu • Der Personenname und das Wort dem ir«. Wie 7: 111 

(1900) , S. 21b* f. 

13. Die ältesten osmanischen Transscriptionstex te in gothi- 
scl.en Lettern 1. Wie 7: IV (1901), S. 230— -J77. 

14. Die ältesten osmanischen Tr a n sscr i p t ions t e x t e in gothi- 
schen Lettern II. Wie 7: V (1902), S. 233—293. 

15. Azerbajganische Studien mit einer Charakteristik des 
Sudtiirkischen I. Wie 7: VI (1903), S. 126— 193. 

16. Azerbajganische Studien mit einer Charakteristik des 
Südtürkischen II. Wie 7: VII (19<>1), S. 197— 265. 

17. Türkischer Katalog islamischer Bleisiegel, angezeigt. Wie 
7: VII (1904), S. 277— 279. 

IS. Die Sprache der türkischen Tu rfa n - Fr a gm e n t e in niani- 
chäischer Schrift. 1. 1. Kinleitung. In: Sitzungsberichte der 
Kgl. Preuß. Akademie der Wissenschalten 19<»4. I.III (S. 1389—1403). 

1 Nach persönlicher Mitteilung ist überall Halii- zu schreiben. 
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